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Der Einzug. 

Brolog bei Fröffnung einer Wanderbühne. 

Perſonen: Theater -Director; die Mitglieder feiner Geſellſchaft. 

Schauplatz: Ein Hügel an der Landſtraße; die Stadt, zu welcher 
letztere führt, wird im Zuſchauerraum angenommen. 

(Beim Aufziehen des Vorhanges kommt der Theater⸗Director aus dem 
Hintergrunde hervor, einen Schimmel am Zaume führend, der einen, 
mit Theater⸗Requiſiten und Garderobe⸗Stücken maleriſch bepackten Wagen 

zieht. In der Mitte der Bühne angelangt, hält er ſtill.) 

Director. 4 

Bal, Schimmel, halt! Wir ſteh'n am Ziele. 

Siehſt du die ſchmucke Stadt im Thal? 
Da drinnen gibt es Brot und Spiele, 

Geholfen iſt uns allzumal! 
Hier wollen wir ein Weilchen harren, 
Bis unſer Nachtrab uns erreicht; 

Ich ſpann' dich aus vom Theſpis⸗Karren, — 
Mach' dir's im Chauſſeegraben leicht! 

(Er ſpannt das Pferd aus und führt es in die Couliſſe ab; der Wagen 
bleibt, ſeitwärts und im Hintergrunde, ſtehen.) 

1 * 
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Den band ich feſt im grünen Grafe; 

Durchgehen thät' er freilich nicht: 
Man ſieht es wohl an ſeiner Naſe, 

Daß ihn der Haber ſelten ſticht. 

Doch traue Keiner meinem Schimmel: 
Er iſt ein Pegaſus im Joch; 

Wen er nicht aufwärts trägt, gen Himmel, 
Den wirft er ab, in's tiefſte Loch. 

(Setzt ſich ermüdet unter einen Baum.) 

Nun wär' ich denn auf meiner Reiſe 

Schon wieder einmal angelangt. 
Mir ſchlägt das Herz! Geſteh' ich's leiſe, 
Daß mir's im Inn'ren etwas bangt? 

Wie werd' ich drunten aufgenommen? 
Was harrt in jenen Mauern mein? 

Wird unſre Kunſt der Gunſt willkommen, 
Wird ſie der Ungunſt Opfer ſein? 

(Aufſtehend und vortretend.) 

Ein wanderndes Theaterleben 
Iſt wahrlich doch ein eig'nes Ding! 

Viel ſoll es und ſoll Vielen geben, 

Was es empfängt iſt nur gering; 
Man pflegt uns wenig zuzutrauen, 

Urtheilt und zweifelt deſto mehr, 

Und wo der Glaube fehlt beim Schauen, 

Geht's mit dem Wunderthun gar ſchwer. 

Indeß wenn man's bei Licht betrachtet, 

Der Unterſchied liegt darin blos: 
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Wir find nur um den Schein verachtet, 

Wie Größ're oft nur ſcheinbar groß. 
Theſeus und Vater Shakeſpeare hatten 
Auch darin recht, wenn jener ſpricht: 
Die beſten Mimen ſind nur Schatten, 
Und ſchlechter auch die Schlecht'ſten nicht. 

Oft blüht in einem Wurſtelprater, 
Verkannt, verkümmert, ein Talent, 

Das, kommt es auf ein Hoftheater, 
Die Zeitung ein Ereigniß nennt; 
Und umgekehrt: bei reichen Leuten 
Kocht man mit Waſſer, juſt wie wir: 
Die Bretter, die die Welt bedeuten, 

Sind all' aus Holz, — das glaubet mir! 

Der inn' re Geiſt darf nach dem Glanze 

Von außen nicht gewürdigt ſein; 
Der Wagen dort ſchließt meine ganze 
Papier⸗ und Lumpen⸗Wirthſchaft ein! 
Wie bei des alten Bundes Helden 
Iſt auch mein Tempel nur ein Zelt, 
Doch ward drin, ohne Ruhm zu melden, 
Ein gold'nes Kalb nie aufgeſtellt. 

Wahr iſt's, und daß es wahr iſt, bitter: 
Die Kunſt geht, auch bei mir, nach Brot; 

Doch nicht nach Ueberfluß und Flitter 
Des Lebens, nur nach dem, was noth. 

Und dafür geb' ich mit den Meinen, — 
Ich ſeh' ſie eben näher zieh'n, — 
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Das Beſte Jeder von dem Seinen, 

Sich ſelbſt und ganz gibt Jeder hin. 

(In die Couliſſe blickend.) 

Da ſtürmen ſie in vollem Trabe 
Den Berg herauf; gleich find fie da: 

Voran mein Baß, der alte Knabe, 

Die Prima⸗Donna ſammt Mama, 

Der erſte Held, die wohlbeſtallte 

Liebhaberin, der Herr Tenor, 

An ſeinem Arm die kom'ſche Alte, — 

Ein wildes Heer, ein luſt'ger Chor! 

(Geſang hinter der Scene, anfangs entfernt, immer näher kommend, 
die letzten Takte auf der Bühne. Der Director ſpricht, gleichſam horchend 
und mit paſſenden Bewegungen, die Textworte nach, damit ſie dem 

Zuſchauer verſtändlich werden.) 

Chor. 

Mel. aus den „Räubern“: Ein freies Leben x. 

Ein freies Leben führen wir, 

Ein Leben voller Wonne; 
Statt Sonn' und Mond erſcheinet mir 

Prezioſa's Mond aus Oelpapier 

Und die Propheten⸗Sonne! 

Heut' mimen wir im Trauerſpiel, 

In großen Opern morgen; 

Wenn's auch dem Publicus mißfiel, 

Die Gage muß, oft vor dem Ziel, 
Der Principal beſorgen! 

(Bei den letzten Worten ſind die Mitglieder der Geſellſchaft, theils 

einzeln, theils in Gruppen, herausgekommen. Ihre Zahl darf nicht 
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unanſehnlich, ihre Erſcheinung nicht unanſtändig ſein, ſo daß das 
Ganze ein humoriſtiſches Genrebild, keine Caricatur abgibt. Unter 
den Herren tragen einige Bündel und Ränzchen, eine Guitarre, Körbe, 
Rappiere; die Damen Sonnenſchirme, Strohhüte, Reiſetaſchen, Man⸗ 
tillen, Tücher; einzelne ſind theatraliſch, aber mit Geſchmack, aufgeputzt. 
Ein paar Kinder ziehen hinterdrein. Sobald Alle aufgetreten ſind, be⸗ 
grüßen ſie, durch einander, den Director: Guten Abend, Herr 
Principal! Grüß' Gott, Directorchen, und ähnlich, wobei die 

Hüte gezogen und Tücher geſchwenkt werden.) 

Director. 

Gott grüß' Euch, Kinder! Seid willkommen 
Im Hafen, der ſich dort erſchließt; 

Bald hat die Stadt uns aufgenommen, 

Die unſ're nächſte Heimath iſt. 

Horcht nur! Das muß uns Glück bedeuten: 
Wie beim Empfang von großen Herrn, 
Beginnt das feierliche Läuten 

Der Abendglocken in der Fern'! a 

(Hinter der Scene, wie aus der Tiefe kommend, harmoniſches Glocken⸗ 
geläute. Gleichzeitig wird die Bühne röthlich beleuchtet. Der Director, 
nach ihm einige Herren, nicht alle, nehmen die Hüte ab. Kurze Stille. 
Dann, gleichſam improviſirt, ein Quodlibet, mit discreter Orcheſter⸗ 
begleitung, ad libitum nach den Kräften der Geſellſchaft und aus 
dem gangbaren Repertoire zuſammenzuſtellen. Der erſte Held kann 
Fiesco's Monolog beim Anblick von Genna, der Tenoriſt das: 
„Zittre Byzantium“ aus Beliſar, die Liebhaberin das Lied aus 
„Dorf und Stadt“: Muß ich denn, muß ich denn zum Städtle 
'nein [ftatt hinaus]! anſtimmen; den Schluß macht, vom Komiker 
plötzlich aufgegriffen, das Terzett aus Lumpazi⸗Vagabundus: „Und nun 
laßt uns in die Stadt marſchiren“, worein Alle einfallen, mit 

luſtigen Bewegungen zum Aufbruche ſich anſchickend.) 

Director. 

Schad', daß man Eure Stegreif⸗Probe 
Nicht drunten hörte; mit Applaus 
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Und wohlverdientem Willkomm⸗Lobe 
Rief man hinein uns, ſtatt heraus! 

Doch weil Ihr juſt zu guter Stunde 

Beiſammen und bei Laune ſeid, 

So ſchwört hier in erneutem Bunde 
In meine Hand den Rütli⸗Eid! 

(Ein Halbkreis wird um ihn gebildet.) 

Wollt Ihr, wie brave Künſtler ſollen, 

In Eintracht mit einander gehn? 
Nach Beifall ſtreben, nicht nach Rollen? 
Mehr als auf Euch, auf's Ganze ſehn? 

Wollt ihr mit Leib und Leben dienen 

Der Kunſt, dem Ruhm, dem Publikum? 

So gebt, und das mit ernſten Mienen, 

Mir Euer Jawort rings herum! 

(Allgemeines, lautes, feſtes: Ja! Die Zunächſtſtehenden reichen dem 
Director die Hand; Entferntere erheben die ihrige. Die Scene ſoll 
weder ſteif, noch burlesk ſein, ſondern wie der natürliche Ausdruck 

angeregten Künſtler⸗Gefühls dargeſtellt werden.) 

Director. 

Nun iſt es gut, und mit Vertrauen, 

Getroſten Muthes, zieh'n wir ein! 
Dort unten ſcheint gut Hütten bauen; 

Die Stadt blickt ſchmuck und ſauber drein: 

Vom Schornſtein winkt das Abendeſſen 
Uns zu, es lockt das offne Thor; 

Geht nur voran, ich ſpann' indeſſen 
Den alten Schimmel wieder vor. 

(Will ab in die Couliſſe.) 
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Erſter Held. 

Nicht ſo! Wir wollen Euren Wagen 
Einmal anſtatt des Schimmels ziehn, 
Euch im Triumph hinuntertragen 
Gleich einer großen Tänzerin! 

Komiker. 

Bravo! Ich reit' als Siegesbote 
Und Herold kühn dem Zug voran! 

Prima⸗Donna. 

Dem Roß wird meine purpurrothe 

Mantill' als Decke umgethan! 

Alle. 

So ſei es! 

Komiker. 

Schimmel, komm! 

Erſter Held. 
Dort ſteckt er! 

Her unter'n Sattel, nicht in's Joch! 

Alle. 

Hoch lebe unſer Herr Director! 

Director. 

Mein treues Völkchen dreimal hoch! 

(Bunte und bewegte Gruppe. Der Director wird auf den Vorderſitz 
des Wagens gehoben, an den ſich einige Herren anſpannen. Andere 
brechen grüne Zweige von den Bäumen und winken ihm zu. Die 
Damen ſchreiten voraus, zur Seite, hinterdrein, mit ihren Tüchern 
wehend. Der Komiker kommt aus der Couliſſe geritten, eine bunte 
Schärpe am Stock als Fahne ſchwingend, einen Shawl als Mantel 

umgehängt. So ſetzt ſich langſam der Zug in Bewegung.) 



„ 

Director. 

Das Schiff wird flott, es läuft vom Stapel, 
Der Wind iſt gut, der Hafen nah! 

Erſter Held. 

Auf, Maſaniello, nach Neapel! 

Director. 

Zigeuner, nach Valencia! 

(Kurzes Finale: Marſch aus Prezioſa. Die Bühne wird einmal umkreiſt 
und dann unter Geſang, Zuruf und Jubel abgezogen; noch ehe alle in 

den Couliſſen verſchwunden ſind, fällt der Vorhang.) 
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Der Auszug. 

Epilog zum Schluſſe einer NS 

geſprochen vom Director. 

Schauplatz: Das Innere des Theaters. Proſpecte, Couliſſen, Soffiten 
ſind abgenommen; man ſieht in die leere Bühne, von einigen, an den 
Lampenſtändern hängengebliebenen Lampen beleuchtet. Im Hintergrunde 
einige Verſetzſtücke, Kiſten, Reiſekoffer, bunt durcheinander. Der Director 
tritt, nachdem die Muſik des Zwiſchenaktes vorüber, in das Proſcenium, 
vor den noch herabgelaſſenen Vorhang, welcher erſt unter den erſten Worten 

ſeiner Rede langſam aufgezogen wird. 

Noch einmal, alter Vorhang, ſteig' empor, 

Und langſamer, als du bisher gethan; 

Du öffneſt dich wie ein Ruinenthor, 
Und Trümmer gähnen hinter dir uns an, — 

Trümmer und Lappen eines Künſtler⸗Zeltes: 
Raſch ward's errichtet, raſcher noch zerfällt es! 

Ihr blickt verwundert? Ja, ſo ſieht es aus, 
Entkleidet ſeiner täuſchungsreichen Zier, 

Das häßliche Skelett von meinem Haus: 
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Dort kahle Wände, dürre Stricke hier; 

Das Dach zerfiel, der Grund ging aus den Fugen, 
Die Säulen ſtürzten, die den Tempel trugen. 

Zürnt Ihr, daß ich ein ſolches Bild enthüllt? 
Es iſt ja nur das allgemeine Loos, 

Das jedem Wahn auf Erden ſich erfüllt: 

Die Wahrheit legt, früh oder ſpät, ihn blos; 
So ſchaut, nachdem die bunten Schleier riſſen, 

Auch einmal hinter unſere Couliſſen! 

(Aus dem Vordergrunde rechts kommen, in verſchiedenartiger Reiſe⸗ 
tracht, mit Mänteln, Stöcken, Bündeln, die Mitglieder der Geſellſchaft, 
einzeln und gruppenweiſe, hervor und ziehen quer über die Bühne, 
im Hintergrunde links verſchwindend. Ein paar Frauen führen Kinder 
an der Hand; ein ſchlafendes Kind wird im Arm getragen. Alle 
ſingen, ſehr leiſe, mit gedämpfter Begleitung im Orcheſter, das Lied 
von Raimund: So leb' denn wohl, du ſtilles Haus; wir ziehn 
betrübt aus dir hinaus. Die Stimmen ſind vor dem Auftritt 
der Perſonen ſchon hörbar und verhallen nach deren Abgang in der 
Ferne, während der Director ſchon wieder angefangen zu ſprechen. Im 
Vorübergehen an ihm, begrüßen ihn einige, nicht alle, Mitglieder, in 
Stellung und Gang ſo gewendet, daß ihr Gruß, ſcheinbar an ihn gerichtet, 

dem Publikum gelten kann.) 

Da zieh'n des Hauſes Kinder ſchon hinaus, 
Mit Sack und Pack, mit hellem Sang und Klang; 
Nur noch der Vater weilt im öden Haus, 
Gebeugten Haupts, die Seele Abſchieds⸗bang. 

Was er gebaut, er ſelber reißt es nieder, 

Und geht, und kehrt wahrſcheinlich niemals wieder. 

Doch eh' er geht, dankt er aus Herzens Grund 
Für Eu'rer Huld und Nachſicht reichen Zoll; 



Nur Worte, wenig Worte hat der Mund, 
Sobald das Herz zu ſchwer iſt und zu voll: 

Nehmt ſtatt beredter Rührung — eine Zähre, 
Einfachen Gruß für brennende Altäre. 

Nichts bleibt zurück, was Euch an unſer Thun 

Und Wirken in der Zukunft mahnen kann; 
Der Frühling naht; wir Künſtler feiern nun, 

Das große Schauſpiel der Natur hebt an, 
Indeß von Unſ'rem jedes Bild verloren, 

Noch eh' wir draußen find, vor Euren Thoren. 

Beklagt uns nicht! So will es das Geſchick, 
Dem wir aus freier Wahl uns angelobt; 
Es lebt ein Reiz im flücht'gen Augenblick, 
Der ſelten ſich im Bleibenden erprobt! 
Wir ziehn umher, unſtäte Kunſtnomaden, 
Und laſſen keine Spur auf unſ'ren Pfaden! 

Gar keine? Wird jedwedes Band gelöft, 
Das an der Hörer Kreis den Künſtler knüpft? 

Hat uns die Welle ganz hinweggeflößt, 
Die morgen über dieſen Abend ſchlüpft? 

Sind wir nur Schatten, die vorüber wallen, 

Die, wenn der Vorhang fällt, in Nichts zerfallen? 

Nicht doch! Wir fühlen, und zu unſ'rem Glück, 
Ihr laßt nicht leicht uns ziehn; drum ziehn wir leicht; 
Wohl hielte manche Hand uns gern zurück, 
Die uns den Kranz des Beifalls mild gereicht! 
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Dies iſt kein Stolz, iſt Troſt nur in die Weite, 

Auf flücht'gem Weg ein treuliches Geleite. 

Und wie des Epheus mitleidsvolles Grün 
Sich überall um graue Trümmer flicht, 

Wie ſelbſt aus Gräbern blaue Blumen blüh'n, 
Die nicht vergebens fleh'n: Vergiß mein nicht, 
Alſo verhallt auch hier, in Eu'rer Mitte, 

Nicht unerhört dieſelbe Abſchiedsbitte! 

Nun löſchen meine letzten Lampen aus, 
Der Vorhang fällt, zum letzten Mal, herab, 
Verödet, dunkel, ſchaurig ſteht das Haus, 
Schier anzuſchauen wie ein großes Grab; 

Aus ſeinen Tiefen hört die Seufzer wehen: 

Lebt wohl! Gedenkt an uns! Auf Wiederſehen! 

(Ganz in der Ferne hebt der vorige Chor noch einmal an. Der Director 
ſtimmt leiſe ein, wendet ſich zum Abgang und während er in der Tiefe 
der völlig dunkel gewordenen Bühne verſchwindet, fällt langſam der Vor⸗ 
hang. Der Geſang hinter demſelben und die Begleitung im Orcheſter 

verhallt gleich darauf.) 
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Vor einer Wohlthätigkeits-Akademie. 

I; führ' Euch fort aus dieſes Saales Räumen 
In's Freie, fort von Hornung in Auguſt: 
Die Sonne glüht, des Kornfelds Wogen ſchäumen, 
Zur Garbe reift der Aehre goldne Luſt, 
Es ſchwillt die Frucht in reichbelaubten Bäumen, 

Die Traube an des Berges breiter Bruſt, 
Und üppig ſtrotzt, zerſprengend jede Hülle, 
Des Jahres mütterliche Segensfülle. 

Da ſchleicht im Staub des Wegs mit müden Füßen, 
Auf ſeinen Stab gebückt, ein Wandersmann. 

O ſchämt Euch nicht, von weitem ihn zu grüßen, 
Seht immerhin das blaſſe Antlitz an: 
Der Mann iſt arm! Was kann das Wort verſüßen? 
Sagt, welcher Zauber löſt des Wortes Bann? 
Der Mann iſt arm! Wer ahnt in Glück und Ehre 
Des fürchterlichen Wortes ganze Schwere? 
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„Den Acker drüben,“ alſo ſpricht er bitter, 

„Hat dieſe Hand im letzten Lenz beſtellt. 
Nun reift ſein Korn, doch nur für fremde Schnitter, 

Mir bleibt die Leſe auf dem Stoppelfeld; 

Vom Wald, den ich gepflanzt, bleibt mir ein Splitter, . 

Was weiter? Iſt es nicht der Lauf der Welt? 

Ich bin ein Stiefkind meiner Mutter Erde, 

Geboren für Entbehrung und Beſchwerde!“ 

„Wenn in den Hütten, in den Herzen allen 

Rings um mich her die laute Freude klingt, 
Wenn die Raketen durch den Weinberg knallen, 

Der Erntetanz ſich um die Linde ſchlingt: 

Dann muß ich heimathlos die Straße wallen, 
Der Gabe harrend, die ein Zufall bringt, 

Und einſam zieh'n an allem Glück vorüber, 
Das Herz nur ſchwerer noch, das Auge trüber.“ 

So iſt's. Denn er iſt arm. Wollt Ihr ihn ſehen, 

Denſelben Mann, wenn gar der Winter kam, 
In Sturm und Schnee vor Eurem Fenſter ſtehen, 
Die Wange bleich vor Gram und roth vor Scham? 

Nein, heißt ihn nicht von Eurer Schwelle gehen, 

Bevor er einen Labetrunk ſich nahm, 
Bevor er ſich gewärmt an Eurem Feuer; 

Ihr wißt es nicht, doch er: das Holz iſt theuer! 

Sieh doch, der Lüſtre ſtrahlt in Eurem Saale 
Die Flamme loht im marmornen Kamin, 
Es kreiſen um die Tafel die Pokale, 
Zum Walzer locken ſüße Melodien — — 
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Halt ein! Nur einen Blick, zum letzten Male 

Noch einen Blick auf jenen Schatten hin: 
Dort ſteht er wieder, draußen vor der Pforte; 
Denn er iſt arm! Erbebt vor dieſem Worte! 

Die Zeit erſcheint, das Leben in Contraſten, 
Wenn auch des Friedens Trugbild ſie verſteckt. 
Hier alle Luſt, und drüben alle Laſten, 
Hier Ueberdruß, wo dort der Mangel ſchreckt, 
Hier Feſt an Feſt, und drüben ſtetes Faſten: 

So iſt die Welt vom Gegenſatz bedeckt, 
Und jedem Kranz, der heit're Stirnen ſchmücket, 
Entſpricht die Dornenkron', die Arme drücket. 

Doch deshalb ſeid Ihr ja im Sonnenſcheine 
Auf der Geſellſchaft Höhen hingeſtellt, 

Daß unter Euch das Niedre und Gemeine 
Wie Nebel von der Alpe Haupt zerfällt, 
Daß Ihr begreift in ſeiner innern Reine 
Den Geiſt der Menſchheit und den Gang der Welt, 
Daß Ihr erkennen lernet, wägen, ſichten, 
Was Euch gehört an Rechten und an Pflichten. 

Euch ward das Amt, nicht Andre ſtolz zu höhnen, 
Weil weicher Ihr denn ſie gebettet ſeid, 
Nein, des Geſchickes Zwieſpalt auszuſöhnen 

Und zu vergleichen ſeinen Widerſtreit, 

Verſchwenderiſch das Leben zu verſchönen, 

Zu lindern fremde Noth und fremdes Leid: 

Das iſt an Euch der Liebe hohe Sendung, 
Iſt Eures Standes Weihe und Vollendung. 
Dingelſtedt's Werke. IX. 2 
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Ihr kennt die Liebe. Sagt nicht dieſe Stelle, 

Nicht dieſe Stunde, was Ihr fühlt und meint? 

Ja doch, wir ſteh'n an ihres Tempels Schwelle, 

Es iſt ihr Glanz, der auf uns niederſcheint, 

Und wo Ihr ſonſt bei heit'rer Kerzenhelle 

Zu Spiel und Tanz geſellig Euch vereint, 

Da brennt heut ihre Flamme am Altare, 
Der Noth erbaut und einem harten Jahre. 

Auf zum Altare, Freunde; ſonder Zagen! 

Eröffnet ſei der Opfer holder Kreis! 

Kein Lorbeer iſt, um welchen wir es wagen, 

Nein, eine Garbe dieſes Abends Preis; 
Und wer in ſeiner Bruſt aus guten Tagen 
Ein Fünklein von Talent begraben weiß, 
Der fach' es an, daß an der Glut der Brände 
Die Armuth wärme die erſtarrten Hände. 

Und Ihr, Verehrte, geht mit ſtrengem Krittel 

Bei Dilettanten heut nicht in's Gericht; 
Wer ſchlüge unter Blüthen mit dem Knittel, 

Wenn Armuth dieſer Blüthen Früchte bricht? 
Gewiß, hier heiliget der Zweck die Mittel, 
Und wenn die Kunſt für unſer Werk nicht ſpricht, 

So ſprech' ein altes Wort für unſre Gaben: 

Nur Schelme geben mehr, als was ſie haben. 



4. 

Zu Auber's Feen-See 
(bei Empfang J. K. H. der Kronprinzeß von Württemberg 

in Stuttgart). 

Er die Mufik und bunter Tänze Spiel 

Den ernſt'ren Sinn der Hörenden entführt, 
Vergönnt dem Wort, dem ſchlichten, ungeſchmückten, 

Euch an des Hauſes Pforte zu empfangen. 
Und dieſes Wort, es kann nur eines ſein; 
Ein Widerhall des allgemeinen Rufes, 
Der durch die Grenzen unſres Landes geht, 
Ein Echo jener hohen Freudenbotſchaft, 
Die unſern Herbſt in Frühling hat verwandelt, 
Die, wie's in Märchen wohl geſchrieben ſteht, 
Den grünen Wald zur Stadt zu wandern zwang. 
Willkommen, lautet dieſe Freudenbotſchaft, 
Wie Meergeräuſch durch unſre Städte brauſend, 
Durch ſtille Dörfer wie ein Jubelſturm; 
Willkommen, lautet auch das treue Echo, 
Das in dem Umkreis dieſes Saals verhallt. 
Willkommen, Lenz im Herbſte, hoch willkommen! 

g* 
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Willkommen, ſchönſte Blume in dem Kranze, 

Der unſres Königs Wiegenfeſt umſchlingt! 

Willkommen, grüner hochzeitlicher Strauß 

Auf Württembergs geliebtem Fürſten⸗Haus! 

Ja, ſei willkommen! Nicht wie eine Fremde, 

Nicht wie ein hoher, ein verehrter Gaſt, 
Nicht wie die allgerühmte Kaiſertochter; 
Sie grüßen wir in Deinem Bild nicht mehr! 

Sobald Du an des theuern Gatten Hand 

Getreten wareſt in den Bann der Liebe, 

Der magiſch Fürſt und Volk bei uns umzieht, 
Warſt Du die Unſre, und als Landeskind, 

So weit die ſchwarz und rothen Banner wehen, 

Begrüßte Dich das hochbeglückte Volk. 

Es warb mit ſeinem königlichen Jüngling 
Um Deine Liebe, es ward Dein, wie er, 

Es hält Dich feſt, ſein holdes Eigenthum, 
Auf ew'ge Zeit gewonnen ſeiner Treue, 

Und ſetzt auf Dein gebenedeites Haupt 

Vertrauensvoll die Hoffnung ſeiner Zukunft! 

Denn alſo will es Württemberger Brauch, 
So hat es unſer König uns gelehrt, 

Daß nicht wie anderwärts der Thron getrennt iſt 

Durch eh'rne Schranken von dem Haus des Bürgers; 
Nein, was den einen immerhin bewegt 

In Leid und Freud', erſchüttert auch das andre 

Und zittert nach bis in die fernſte Hütte. 

Tief wurzelt in dem vaterländ'ſchen Boden 

Sein Fürſtenſtamm, der weithin⸗ſchattende, 
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Und Land und Volk find eng mit ihm verwachſen; 
Ein Blatt, das fällt, iſt Allen abgeſtorben, 
Ein neues Reis wird Allen neu erworben. 

Drum ſchau' umher, o Fürſtin und erkenne 
Zu allen Blicken, die auf Dich ſich richten, 
Nachtfaltern gleich umflatternd Deinen Glanz, 
Nur einen Strahl: den Strahl des Glücks, der Liebe! 

Erlauſche aus den tauſend Jubelſtimmen, 
Die hoch zum Himmel Deinen Namen tragen, 
Dem Ohre nur, doch nicht dem Herzen fremd, 
Nur einen Klang, den reinen des Vertrauens! 
Die treue Liebe, die gefäll'ge Sorgfalt, 

Die allgemein begeiſterte Verehrung, 
Die Dich daheim entließ, mit Kummerthränen 
Dem Schiff nachſtarrend bis auf's hohe Meer, 
Du findeſt, Deiner harrend, hier ſie wieder, 
Mit Thränen auch, allein mit Freudenthränen, 

Vom Kranz der Hoheit, der Dich nächſt umgibt, 
Bis in die nied're, Dir verborg'ne Ferne. 
Lies die Gewißheit im bewegten Antlitz 

Des edlen Königs, unſres allgeliebten, 
Im milden Auge Deiner neuen Mutter, 

Im freudetrunk'nen des entzückten Gatten 

Und in der Schweſtern heit'rer Zärtlichkeit, 
Die Dich umſteh'n, um das Verlaſſene, 
Ach, das Verlor'ne tröſtlich zu erſetzen. 
Und wenn Dein Blick ſich jemals rückwärts wendet, 

In ſtiller Sehnſucht wolkengleich getrübt, 

Wenn unſre Mauern, unſre Rebenhügel 
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Zu eng ſich um gewohnte Größe drängen, 
So denke, daß ein wahrhaft hoher Sinn 

Nach äußerm Maß ſein Leben nicht beſtimmt; 

Empfinde mit dem Hochgefühl des Weibes 

In eigner Bruſt und an des Gatten Hand: 
„Wo Du beglückſt, biſt Du im Vaterland!“ 

Empfand nicht alſo einſt die hohe Frau, 

In deren Spuren Du verheißungsreich 

Einhertrittſt, Deine Muhme, unſre Mutter? 

Aus ihrem unverwelklichen Gedächtniß 
Erblüh'n die Blumen, welche Dir geſtreut ſind; 
Und Thränen banger Noth, von ihr getrocknet, 
Und Thränen heißen Dankes, ihr gefloſſen, 

Sie glänzen als der reinſte Himmelsthau 
In Deinem Myrtenkranz, als edle Perlen 
In Deiner Marmorſtirne Diadem! 

Wie ſie biſt Du gen Norden aufgegangen, 

Und faſt wie ſie in wolkenvoller Zeit: 
O ſei, was Katharina uns geweſen, 
Kein Nordlicht, nein, der freundliche Polarſtern, 
Nach dem ſich die ſchiffbrüchige Armuth richtet! 

Nur Eines noch: Im Heiligthum der Kunſt, 

Da braucht's für Dich kein letztes: Sei willkommen! 

Hier biſt Du längſt, hier fühlſt Du Dich zu Haus. 
Du bringſt ja zu der Macht und zu der Schönheit 
Zwiefacher Weihe noch die dritte mit: 

Des Geiſtes hohenprieſterliche Weihe, 
Mit der Natur nur ihre Lieblingshäupter, 
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Wie mit dem beiten Salbungsöl, beträuft. 
Die Kunſt der Töne, die Du ſchaffend übſt, 

Die Poeſie ſind nie Dir fremd geweſen; 
Sei Du nur ihnen hold und gut auch hier, 
Wenn ſie mit ihren wechſelnden Geſtalten 
Auf dieſen Brettern bunt vorüberzieh'n. 
Und höre in der Sprache, die ſie reden, 

Der deutſchen Sprache, gern dieſelbe wieder, 
Die Deiner Kindheit Wiegenlieder ſang, 
Die in Palermo bräutlich um Dich warb, 

Die jüngſt zum Abſchied weinend Dich geſegnet 

Von Deiner kaiſerlichen Mutter Lippe, — 
Sie, Deine Liebes⸗, Deine Mutterſprache! 

Nun weg den Ernſt! Das heitre Spiel beginne, 
Schon fühl' ich Geiſterhauche mich umwehn; 
Ein leiſer Nebel rieſelt um die Sinne, 

Es naht, es naht das Wunderreich der Feen! 
Auf, übe Deine Zaubermacht, Muſik, 

Beflügle, Tanz, die irdiſchen Geſtalten, 
Laß, Malerei, vor dem getäuſchten Blick 
Sich eine ganze Märchenwelt entfalten. 
Und wenn Ihr Antwort fordert auf die Frage: 

„Warum ein ſolches Spiel an ſolchem Tage?“ 

So wollt hinauf in Eure Mitte ſehen: 
Dort thront die Wahrheit, wie das Märchen hier. 
Und ſo, in ſinnigem Tauſche, widmen wir 

Den Feen⸗See der Königin der Feen! 



5. 

Vor Schiller's Braut von Meſſina, 
in Stuttgart am Schillertage. 

F aſt ein Jahrhundert iſt dahin gegangen, 
Seit in der heutigen Novembernacht 

Ein Stern aus unfrer Heimath aufgeſtiegen, 
Deß gold'ner Glanz nun lange ſchon die Erde 
Und deſſen Namen die Geſchichte füllt. 
Er flammte aus den grünen Rebenhügeln 
Des Neckars, aus den Mauern dieſer Stadt 

Mit zuckendem Kometenlicht empor f 

Und ſchleuderte in die erſtaunte Welt 

Die erſten Funken eines wilden Geiſtes, 

Der, ſelbſt entzündet, zu entzünden drohte. 
Wie hätte der Titan im Himmelſturm 
Die mütterlich⸗beſorgte Hand der Heimath 

Auf ſeinem zukunft⸗ſchwangern Haupt ertragen 
Und ſich gefügt in ſchmerzliche Beſchränkung? 
Dort ſteh'n ſie noch: er floh aus jenen Thoren 

Und ſchien für uns verſchwunden, ſchien verloren. 
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Wir haben bitter eine Schuld gebüßt, 
Die nicht die unſre war. Denn da der Stern, 

Zurückgekehrt zum ewigen Geſetze, 
In's holde Maß der Schönheit und der Kunſt, 
Durch ferne Himmel freie Kreiſe zog 
Und höher, immer höher aufwärts flog, — 
Da jedes Herz in ſeinem Strahl entbrannte, 
Da ihn Europa laut als Pol erkannte, 
Und das Jahrhundert, ſeines Lichtes trunken, 
Sich vor ihm neigte, ach, da er verſunken, — 
Zu früh! — in fremder Fürſten Sarkophagen: 
Da ſtimmten wir in ihre Todtenklagen 
Beſchämt und ſtolz mit ein und durften ſagen 

Wie Weimar: Er war unſer! Ja er war! 

Wir bauten ihm die Wiege, ihr die Bahr'! 

Und jene Schuld, ward ſie nicht auch geſühnt? 
Erhebt ſich nicht inmitten unſrer Stadt, 
Die den zurückgekehrten Lieblingsſohn 
Wie einen Triumphator huld'gend grüßte, 
Sein Standbild, groß und ewig, gleich wie er? 
Hält unſer Stamm in brünſtiger Verehrung 

Nicht feſt an ihm, ihn feſt auf ſeiner Höhe, 

Wenn ein Vandalenhäuflein der Kritik 
Schon hier und da in thörichter Verblendung 
An ſeinem Namen rütteln will und nagen? 
Nein, er iſt unſer, wie er's war und ſein wird, 
Ein heiliges Gemeingut deutſchen Volkes, 
Doch dreimal werth und eigen ſeinen Schwaben, 
Die ihn geſchenkt, und nicht verloren haben! 
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Wenn aber jede Hütte, jedes Herz 
Bei uns alltäglich ſein Gedächtniß feiert 

Und ſeiner Werke treuen Dienſt begeht, 

Wie ſollt' es nicht, und heute gar, dies Haus? 
Das Schauspielhaus am Wiegenfeſt des Vaters, 

Um den es weint, noch immer ein verwaiſtes, 

Das Erbe und Vermächtniß ſeines Geiſtes? 
Und wie vermögen wir den großen Tag 
Zu ſeinen Ehren würdiger zu feiern, 

Als wiederum mit ihm, durch ſeine Schöpfung? 

So ſei vor andern du heraufbeſchworen 

Aus reichem Kreis, ſeltſame Nachtgeſtalt, 

Von klaſſiſchen Gewändern weit umwallt 

Und der Romantik grünen Kranz im Haar, 

Du Dichter⸗Räthſel, ſchwer und wunderbar! 
In dir begegnen ſich auf ſcharfer Mitte 
Der Grieche Sophokles, Shakeſpeare der Britte; 

Vermittelnd aber über beiden kreiſt, 

Im Bund der Dritte, Schillers deutſcher Geiſt. 

Braut von Meſſina, tiefer Seelen⸗Spiegel 
Von ſeinem Antlitz, brich des Grabes Siegel! 

Braut von Meſſina, hohes Kunſtgebilde, 
Erſcheine uns in ganzer Kraft und Milde! 
Braut von Meſſina, fort die Todesſchleier: 

Steh auf zu Schillers Wiegenfeſt und Feier! 
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Zu Wagner's Lohengrin. 

Am Herderfeſt in Weimar 1850. 

Btvor euch mit vereintem Flügelſchlage 
Muſik und Sage zauberhaft bewegt 
Und aus der Gegenwart in ferne Tage, 
In König Artus' Tafelrunde trägt, 
Vergönnt, daß, nur als Herold vor dem Feſte, 
Der Dichter grüße dieſes Hauſes Gäſte, 
Und laßt ihn von geſchmückten Tempelſtufen 
Ein ſchlicht: Willkommen! Euch entgegenrufen. 

Ja, ſeid willkommen auf dem ſelt' nen Gipfel, 
Wohin die heut' ge Feier uns geſtellt: 
Welch weiter Blick auf ſang⸗durchrauſchte Wipfel, 
Auf gold'ne Felder, Licht⸗ und Ruhm⸗erhellt! 
Thüringer Land, du deutſcher Dichtkunſt Wiege, 
Gekrönt in dreimal wiederholtem Siege, 
Wie biſt du ſchön in deinem grünen Kranze, 
Wie groß in dieſes Abends vollem Glanze! 



Hoch ſchimmert über deiner Berge Zinne 
Ein dreifach Sternbild der Vergangenheit: 
Die Wartburg tönt vom ſüßen Lied der Minne, 

Von Landgraf Hermanns heißem Sängerſtreit; 
Aus Herzog Wilhelms fruchtbarlichem Orden 
Erklingt dein Lob in preiſenden Accorden, 

Und neu erſteht, ein Zeuge dieſer Stunde, 

Karl⸗Auguſts wunderbare Tafelrunde. 

Da nahen ſie in feierlichem Zuge: 
Des Dichterfürſten hehre Majeſtät, 

Der Sänger mit dem idealen Fluge, 
Der Hoheprieſter der Humanität, 

Der Freund antiker Grazien und Camönen, 

Und mitten drin der Schöpfer dieſer ſchönen 

Und reichen Welt, der aus der kleinen Raute 

Von Weimar Deutſchlands ew'gen Lorbeer baute! 

Sie waren unſer, alle dieſe Sterne, 

Die einſt mit ihrem Licht die Erd' erfüllt; 
Hier ſtanden ſie vereinigt, eh' die Ferne 

Des Grabes ſie zerriſſen und verhüllt. 
Im Monument mag Schwaben oder Franken 

Den todten Helden ſpät und reuig danken: 

Wir haben die lebendigen beſeſſen 
Und nimmermehr verſtoßen, noch vergeſſen! 

Und ſiehe da: den wir zuerſt verloren, 

Zuerſt von allen in die Gruft verſenkt, 
Der wurde jüngſt uns wiederum geboren, 

Zum zweitenmal in eh'rnem Bild geſchenkt. 
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Es kommt zurück. O käme mit ihm wieder 

Die gold'ne Zeit der Minn'⸗ und Meiſterlieder, 
Das reine Alter menſchlicher Ideen, 
Die wir ſo tief durch ihn erfaßt geſehen! 

Ein frommer Wunſch! — Wer kann mit Moſis Stecken 
Im dürren Stein, im ſonnverbrannten Thal 

Den Wunderborn der Poeſie erwecken 
Und des Genies urkräft'gen Himmelsſtrahl? 
Es ſank das Sternbild, das ſo hell geſchienen, 
Der König Artus ſammt den Paladinen; 
Wir aber ſuchen, die zu ſpät Geborenen, 
Den heil' gen Gral, den räthſelhaft Verlorenen! 

Das können wir! Der Geiſt, der zeugt und zündet, 

Mag fehlen; nicht die Liebe, die gebiert, 
Die ſich empfänglich jenem Geiſt verbündet 
Und mit den Gaben ſeiner Größe ziert. 
So pflanzen wir den Keim und Trieb des Schönen 
Von unſern Vätern fort zu unſern Söhnen, 

Und ehren, nicht durch ſklaviſches Gedächtniß, 
Nein, in lebend'ger Pflege ihr Vermächtniß! 

Das, Weimar, ſei dein Amt und deine Sendung, 
Daß du in ſolchem Dienſt die Hände rührſt 
Und deine Ueberlief'rung zur Vollendung, 
Den Schatz zu Tag, an's Ziel das Streben führſt; 
Vor andern werde du der treue Hüter 
Des deutſchen Grals: bewahre ſeine Güter, 
Und pflege in dem alten Heiligthume 
Der Kunſt geheimnißvolle Wunderblume! 
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Dann wirft du, was du warſt zu Goethe's Zeiten, 
Auch heute ſein in gleich bewegter Zeit: 

Aſyl dem Flüchtling, Tempel dem Geweihten, 
Hafen und Eiland in der Woge Streit; 
Als Alma Mater wird Dich Deutſchland ſegnen 

Und gern auf Deiner Schwelle ſich begegnen, 
In deinem würdevoll⸗beſcheidnen Frieden 

In ſich geſammelt, von der Welt geſchieden. 

Das walte Gott! Nun, Gegenwart verſchwinde! 
Zukunft, vor der Vergangenheit entflieh! 
Erſcheine mit der Doppelprieſterbinde, 

Romant'ſche Tonkunſt, Sagenpoeſie! 
Herauf an's Licht, du wunderlicher Falter 

Der Nacht, entführ' uns in dein Mittelalter, 

Und laß hoch über dem zerriſſ'nen Leben 

Des Grals, des Geiſts, des Friedens Taube ſchweben! 
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Zu einer dramatiſchen Abendunterhaltung 

zum Beſten des Kinder⸗Hospitals in München. 

Sed mir gegrüßt im gold'nen Fürſtenſaale, 
Hochedle Frauen, vielgeehrte Herrn! 
Welch' ſelt'ner Kreis! In majeſtät'ſchem Strahle 

Welch reicher Abendhimmel, Stern an Stern! 
Was unſre Stadt beſitzt an Glück und Glanze, 

Was herrlich und bewundernswerth erſcheint, 
Ich ſeh's in unvergleichlich ſchmuckem Kranze, 
Als wär's zu einem Feſte, hier vereint. 

Und nun ein greller Sprung! Nur wenig Schritte 
Von dieſen Räumen liegt ein nied'res Haus. 
Ueber den Zaun, aus grüner Bäume Mitte, 
Dem Schmuck der Armuth, ſchaut es ſtill heraus; 
Wir läuten an der dunklen Bretterpforte, 

Sie thut ſich auf, wir treten ein zumal, f 
Wir ſind, — erbebt nicht vor dem Schreckensworte, — 
Wir find im Armen⸗Kinder⸗Hospital. 
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Da ſtehn fie dicht beiſammen, kleine Lager, 
Mit ſchmalen Linnen kärglich zugedeckt, 

Aus deren Kiſſen abgezehrt und mager 
Ein Köpfchen blickt, ein kleiner Arm ſich ſtreckt; 

Und draußen in des Gärtleins ſand'gen Gängen 
Schleicht hier und da ein winzig Paar umher: 
Wie Blumen laſſen ſie die Häupter hängen, — 

Sie ſeh'n die nächſte Sonne wohl nicht mehr! 

Ein krankes Kind! Wer hätte von uns allen 
Dies rührendſte der Bilder nicht geſeh'n, 

Wer nicht gehört das bange Schmerzens⸗Lallen, 

Des jungen Athems fieberheißes Weh'n? 
Wer ſtand nicht ſchon an einem theuren Bette, 

Worin der Liebe ſüßer Erſtling litt, 
Und flehte bang zum Himmel: Rette, rette! 

Nimm ihn nicht, oder nimm mich ſelber mit!? 

O wohl den Kleinen, welche treue Pflege 
Und weiſe Kunſt mit Leben neu beſeelt, 

Und weh den Andern, den am Scheidewege 

Von Sein und Nichtſein ſolch ein Engel fehlt! 

Für dieſe ward das nied're Haus gegründet, 
Und als im Mangel ſeine Stütze brach, 

Hat Euer Mitleid freundlich ſich verbündet 

Mit unſ'rer Kunſt und hilft dem Hauſe nach. 

Habt Dank, daß Ihr mit überreichen Gaben 
Auf unſer Fleh'n das wankende bedacht; 

Nun können ſich die kleinen Gäſte laben, 
Spielen am Tag, und ſchlummern in der Nacht. 



Die Noth wird ſie nicht wiederum vertreiben 
Aus ihrem letzten, einz'gen Zufluchtsort; 
Beſchützt von Euch wird ſicher ſtehen bleiben 
Verwaiſter und verſchlag'ner Kinder Port. 

Wo Euch ein Kind auf Eurem Weg begegnet, 
Wann Ihr das eigne an den Buſen drückt, 
Da ſeid Ihr von den Kleinen reich geſegnet, 

Die dieſes Abends Ernte reich beglückt; 
Da tönt in Euch, das Ihr ſo gut vernommen, 

Das Wort des Heilands, Engelchören gleich, 

Das Wort: Laſſet die Kindlein zu mir kommen, 

Denn ihrer wahrlich iſt das Himmelreich! 

Dingelſtedt's Werke. IX 3 
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An König Maximilian von Bayern. 

Zu Seinem Namenstage. 

Y Herr, zu jenen Jubelrufen allen, 

Die heute Dir Dein Reich entgegenbringt, 
Laß auch den ſchlichten Gruß Dir wohlgefallen, 
Der aus dem Mund der Schauſpiel⸗Muſe klingt. 

Sie ſtand verſchmäht im Dunklen und von ferne, 

Indeß der glücklicheren Schweſtern Schaar 
Seit Jahr und Tag vom gnadenreichen Sterne 
Der königlichen Gunſt beſchienen war. 

Da winkſt Du von des jungen Thrones Stufen 

Die zagende in Deinen Glanz hinein: 

Wo Meißel und Palette Wunder ſchufen, 

Soll auch Melpomene nicht müßig ſein! 

Dein Blick, der tief in Volk und Zeit geleſen, 

Der überall das Fehlende entdeckt, 
Hat ſie erweckt im innerlichſten Weſen, 

So wie die Sonne Memnons⸗Klänge weckt. 
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Noch ſind es Keime nur und erſte Blüthen, 
Womit ſie dankbar Dir zu dienen ſucht; 
Allein wenn Deine Augen ſie behüten, 
So reifen Keim und Blüthe bald zur Frucht. 

Und einſt, wenn dieſes Haus ein neues Leben 

Durchſtrömt, entfloſſen Deiner Schöpferkraft, 
Wenn Deine Bühne ward, wonach wir ſtreben, 
Ein Tempel freier Kunſt und Wiſſenſchaft; 

Dann ſteht an deſſen Zinne, Dir zum Ruhme, 
Bei allem Herrlichen, was Du gethan: 
„Die goldne Zeit im Muſen⸗Heiligthume 
Begann vom Tage Maximilian.“ 

3 * 
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Zu Beethoven's Gedächtniß- Feier 

bei Ausſtellung ſeines nach Boſton beſtimmten Denkmales im 
Odeon zu München. 

AA 

Germania ſpricht: 

Euch die eine Todtenfeier und ein Oſterfeſt zugleich 

Hier verſammelt in der Tonkunſt wunderbar geſchmücktem 

Reich, — 

Zeugen eines ſelt'nen Tages, Euch begrüßt Germania, 

Die heut' ihrer Beſten Einen ſterben und erſtehen ſah. 

Oft mit ſchmerzlicher Empfindung ſaß ich an dem Strand 
der See, 

Klagend um verlor'ne Kinder, eine neue Niobe, 

Wenn, Zugvbgeln zu vergleichen, unaufhaltſam, abſchiedsfroh, 

Meiner Söhne, meiner Töchter Wanderſchaar gen Weſten floh. 

Deutſcher Ströme eig'ne Ader trug, in räuberiſcher Fluth 
An dem Mutterherzen nagend, in die Fremd' ihr Gut und 

Blut; 
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Seht: das ſternenreiche Banner, das aus der Atlantis — fern, 
Wo die Sonne ſinkt, emporſtieg, — führt ſchon manchen 

deutſchen Stern! 

Traurig ſah ich ſie verſchwinden; aber Einen: Dieſen da, 

Den Koloß, errichtet zwiſchen Deutſchland und Amerika, 
Dieſen heiß' ich frohen Muthes, im Triumph hinüberziehn; 
Ihm, o Meer, gib, wie Arion, deinen ſanfteſten Delfin! 

Eh' er ſcheidet, ſeht ihn Alle einmal noch bewundernd an! 
Ja, ſo war er: ſtark, gedrungen, ehern, — jeder Ton ein 

Mann, — 
Auf gewölbter Stirn der Stempel einer mächtigen Natur, 
Um das Auge — Wetterwolken, in den Brau'n — der 

Blitze Spur! 

Dieſe Lippe ſprach nur ſelten, doch ihr Lächeln war Geſang, 
Dieſes Ohr, taub für die Erde, hörte nur der Sphären 

Klang, 
Dieſer Bruſt granitner Felſen, er verſchloß, — wie tief und 

friſch! — 
Einen Bergſtrom ew'ger Weiſen, dunkel, reißend, träumeriſch! 

Großes Bild des größten Meiſters, ſei in Ehrfurcht ein⸗ 
geweiht: 

Stehe wie er ſelbſt erhaben über Raum und über Zeit, 
Reihe dich zu deines Gleichen, Säulen all' in Gottes Dom, 
Zu des Urwalds Rieſeneichen, an der Neuwelt Rieſen⸗ 

ſtrom! 
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Dort, wo ſich ein Volk aus Völkern, ſich zum Staat ein 

Erdtheil baut, 
Wo in unbemeſſ'nen Strecken Land noch grünt, noch Waſſer 

blaut, 

Wo in ſchrankenloſer Fülle, frei verſchmolzen, kühn beſchwingt, 

Aus der alten Menſchheit Aſche Phönix⸗gleich die junge 
dringt, — 

Dort, in neuer Künſte Dämm' rung, neuer Sprachen Mutter⸗ 

wehn, 

In dem Chaos neuer Geiſter ſoll dies Bild bedeutſam ſtehn: 

Uns ein Markſtein des Erreichten; Jene, welche nach uns 

find, 
Als ein Leuchtthurm ſicher führend über Brandung, Nacht 

und Wind. 

Scheint auf dich zum erſten Male jener jungen Sonne Strahl, 

Dann ertöne, Memnonsſäule, ſo wie heut' in dieſem Saal: 

Lod're auf, du Götterfunken — Oelberg, brenne lichterloh, — 

Schmettre drein, du Siegsdrommete treuer Lieb', Fidelio! 

(Man hört in einiger Entfernung die Fanfare, welche im zweiten Aufzuge 
der Oper Fidelio hinter der Scene geblaſen wird.) 

Horch, das weckt in Süd' und Norden mächtigeren Wiederhall, 

Als ihrer Vulkane Donner, ihres Niagara Fall; 

Lauſcht nicht ſelbſt das Thier der Wüſte, wie es Orpheus 
einſt gelauſcht? 

Tanzt der Stein, wie vor Amphion, wenn ihn ſolch ein 

Lied durchrauſcht? 
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Und in Millionen deutſcher Herzen, welche dort zerſtreut, 

Klingen da nicht Heimathsglocken, ſchallt nicht leiſes Chriſt⸗ 
geläut? 

Seht, wie ſie zuſammenſtrömen, wie ſie ſtumm verſunken 
ſtehn, 

Wie nach Oſten Aller Augen, — keines ohne Thräne, — ſehn! 

Ja, er iſt's, der deutſche Meiſter! Dem der Rhein die Wiege 

gab, 

Und — bald wird's ein Menſchen-Alter — Wien ein frühes, 
dunkles Grab, 

Wahrlich, er iſt auferſtanden, lebend wandelt er umher; 
Geh und ſag's, du eh'rner Schatten, ſag' es an bis über's 

Meer! 

Sag's den Brüdern und den Fremden an der letzten Thule 
Strand: 

Ihn als Herold und Vermittler ſchickt daſſelbe deutſche Land, 

Das mit ſeiner Krieger Blute und mit ſeiner Bauern Schweiß 

Und mit ſeiner Prieſter Feuer jedes Land zu taufen weiß. 

Sag's, obgleich im Rath der Völker, nach des Schickſals 

herbem Schluß, 
Sich Germania verhüllen und zerriſſen ſchweigen muß: 
Eins erhebt uns über Alle, gibt uns Einheit, Troſt und 

Kraft, 

Gibt in Schmach und Schmerzen Hoffnung: — Deutſche 
Kunſt und Wiſſenſchaft! 

Sie iſt's, die auf das Gewitter jeder Zeit und aller Welt, 
Meer und Völker überwölbend, ihren Regenbogen ſtellt; 



Zr: 

Schon im Zwielicht der Geſittung, noch auf blut'ger Krieges⸗ 
ſpur 

Geht ſie mit der Friedenspalme, mit der Leuchte der Kultur! 

Heil, daß ſie am Wittelsbacher Thron, im treuen Bayern⸗ 

i land 

Einen Hafen, vor der Zeiten Sturm und Drang geborgen, 
fand; 

Dafür zeugt auch dieſes Bildniß! Wer es, hier und dort, 

erblickt, 

Spricht bewegt und dankbar: Den hat München wiederum 

geſchickt! 



10. 

Zum Shakefpeare-Iubiläum, 

Vor der erſten Aufführung des ganzen Cyclus der Königsdramen 

in Weimar. 

A 

Y eine Feuermuſe, die hinauf 
Zum höchſten Himmel aller Dichtung ſtiege! 

Ein Reich zur Bühne, Fürſten darauf zu ſpielen, 

Und um der Scene Pracht zu ſchaun, Monarchen!“ *) 

Dann kehrte wohl in eigenſter Geſtalt 
Der große Dichtergeiſt — der größte aller 

Die jemals in germaniſcher Zunge — nein, 
In Feuer⸗ und in Engelzungen ſprachen — 

Zurück noch einmal auf die bange Erde, 

Worauf er heute vor dreihundert Jahren 
In Fleiſch und Bein erſchien, und ſonnte ſich 
In ſeiner nachgebornen Herrlichkeit, 
Gleich einem Sterne, der, bei Tag verhüllt, 

Zur Nacht die ganze Welt mit Glanz erfüllt. 

*) Worte aus Shakeſpeare's Prolog zu König Heinrich V. 
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Verzeiht, Ihr Theuren, daß wir es gewagt, 
In dieſes Saales engbeſchränkten Raum, 

Das ärmſte ſchier der deutſchen Schauſpielhäuſer, 

Solch einen Rieſengeiſt herabzuziehn. 
Verzeiht, daß wir ſein heutig Jubelfeſt 

Sogar mit ſeiner Werke mächtigſtem 

Und ſchwerſtem zu begehn uns unterfangen. 

Aus fern entlegnem Himmelsſtrich ein Sieben⸗ 
Geſtirn am Horizont heraufbeſchwörend, 

Um das die übrigen Firxſterne kreiſen, 

Das einſt ein Licht⸗ und Richtpunkt werden kann 
Im Meer der Kunſt dem irren Schiffersmann. 

Wir durftens wagen, unter vielen wir. 

Beſinnt euch, wo wir ſtehn. Dies iſt die Bühne, 

Worauf, vom Wirbel bis zur Zeh' geharniſcht, 
Der erſte Wallenſtein gewandelt hat. 

Von ſeinem Fußtritt dröhnen noch die Bretter; 
Hier ſtand die Wiege Egmonts, Taſſo's, Tells! 

O goldne Namen ſchöner Vorbedeutung 
Und ſchönerer Empfindung, ſeid gegrüßt! 

Bei eurem Klang ſchwillt höher jede Bruſt, 

Und es erweitert ſich durch euren Zauber 

Das niedere Haus zum edelſten der Tempel, 

Auf Säulen ruhend, ew'ger als das Erz, 

Und himmelan die Marmorwölbung ſtreckend. 
Ja, hier wird wahr ein oft mißbrauchtes Wort: 

Daß dieſe Bretter eine Welt bedeuten, 

Belebt, bevölkert von Erinnerungen, 

Die jedem deutſchen Herzen theuer ſind, 



Die fich verkörpern in dem Doppelbild, 
Das an der Schwelle draußen euch empfängt. 
Seht, heut' geſellt, im heil'gen Bund der dritte, 
Zu Deutſchlands Dioskuren ſich der Britte; 

Auch Er iſt unſer, ruf' ich jubelnd aus, 
Am Shakeſpearefeſt, im Goethe⸗Schiller⸗Haus! 

Zwar wenn wir von dem klaſſiſchen Aſyl 

Nach Außen blicken, weht es uns nicht feſtlich, 

Nicht freundlich an. Der deutſche Süden trauert 

In Sack und Aſche; voller Blut und Wunden 

Der deutſche Norden. Ernſt und froſtig iſt 

Die Gegenwart, die Zukunft trübe — trübe. 

Das Land, das Meiſter William uns geſandt, 

Hat ſich vom Mutterlande abgewandt; 
Dem Dänen, unſrem Feind, hat ſich's verſprochen, 
Ihm, deſſen Fäulniß Hamlet ſchon gerochen. 

Auf Deutſchlands Grenzen lauern in der Runde 

Die alten Gegner auf die neue Stunde, 
Und ach, im Innern, giftiger als je, 

Frißt unſer Wurm, das angeſtammte Weh: 

Die Zwietracht, die das erſte Volk der Welt 

Auf eine Stufe mit dem letzten ſtellt! 

Wir dulden mit im allgemeinen Leid, 
Doch dürfen wir, erhobnen Hauptes, ſagen, 
Wir haben nicht verſchuldet, was wir tragen. 
Thüringen, Deutſchlands ewig junges Herz, 
Hat ſtets, in guten und in ſchlechten Tagen, 

Nicht für die Kunſt allein, in Spiel und Scherz, 
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Nein, auch im Ernſt, für Recht und Licht geſchlagen. 

Wenn draußen Kirchenbann und Reichesacht 

In blindem Eifer gegen ſie gewüthet, 
Hat hier des Volkes Muth, der Fürſten Macht 

Getreu der Menſchheit heil'gen Hort behütet. 

Ihr wißt, was an der Wartburg Zinne ſteht, 
Als wenn's geſchrieben wär' in goldnen Lettern, 

Was, wie in unſres Waldes grünen Blättern, 

In der Geſchichte Weimars rauſcht und weht! 

Wie viel der Feinde auch, wie böſe, nah'n, 

Das Wort, die Wahrheit, ſoll'n ſie laſſen ſtahn, 

Die feſte Burg, das Recht, ficht keiner an! 

Ja, dies Bewußtſein kann uns Niemand rauben, 

Auch nicht im gegenwärt'gen Bundeskrieg, 
Daß wir an unſre gute Sache glauben, 

Und ihren ſichren, wenn auch ſpäten Sieg! 

In ſolcher Zuverſicht, und eingedenk 

Der hohen Sendung, welche dem Theater 

Zwei Meiſter, Shakeſpeare, Schiller, vorgezeichnet, 

Iſt uns vergönnt im ernſten Spiel der Zeit 

Ein Spiel voll Ernſt wetteifernd zu beginnen. 

Die Bühne ſoll ja „der Natur den Spiegel 

Und ſeinen Körper dem Jahrhundert zeigen.“ 

Wie hier, vor Wallenſtein, erinnert ward, 

Geziemt ſich's juſt in Tagen, gleich den unſern — 
„Wo ſelbſt die Wirklichkeit zur Dichtung wird, 

Wo wir den Kampf gewaltiger Naturen 

Um ein bedeutend Ziel vor Augen ſehn, 

Wo um der Menſchheit große Gegenſtände, 



Um Herrſchaft und um Freiheit, wird gerungen“ — 
Daß höh'ren Flug die Welt der Bühne nehme, 
Damit nicht die Weltbühne ſie beſchäme. 
Steigt aus dreihundertjähr'gem Todesſchlafe 
Denn wiederum empor an's Lampenlicht, 

Ihr eh'rnen Schatten Lancaſters und Porks! 

Durchwandert unſere (blutigen und trocknen!) 
Schlachtfelder. Setzt, wie Banquo's Geiſt euch nieder 
Hinter dem grünen Tiſch der Staatenkünſtler, 

Vor der Tribüne ſchlauer Volkstribunen, 

Auf Wechslerbänken, unter Orgien, 

An dem Belſazar⸗Mahl der Gegenwart! 
Der Dorn der rothen und der weißen Roſe 

Reiße noch einmal alle Wunden auf, 
Woraus in dreißigjähr'gem Bruderkampfe 

Das luſtige Alt⸗England, ähnlich wie 
Das deutſche Reich, grauſam verblutete. 

Die Großen ſollen lernen ſammt den Kleinen, 

Wohin das Unrecht, die Entzweiung führt. 
Doch auch getröſtet mögen ſie erkennen, 

Daß ein geſundes, lebensfähiges Volk 
Aus innerem Drangſal, wie aus fremdem Druck 

Sich durch die eigne Kraft erheben kann, 
Sobald es ſie und ſich zu ſammeln weiß. 

Wenn alſo ſich in dem gewaltigſten 
Der Werke, die hiſtoriſche Kunſt erſchaffen, 
Das ſtrenge Wort bewährt, das Schiller ſpricht: 

Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht, 
So übt darin, verſöhnend und verklärend, 

Doch auch ihr Mittleramt die Poeſie, 
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Durch Shakeſpeare, ihrer Hohenprieſter höchſten; 

Er eint, wie Proſpero, was der Sturm geſchieden, 

Und ruft uns zu: Weltpoeſie — Weltfrieden! 

Sein Feſt laßt uns durch Waffenſtillſtand weihen 

Im Hauſe — zwiſchen feindlichen Parteien, 

Und in der Welt — des Deutſchen mit dem Britten, 

Die wir genug um fremden Zweck geſtritten, 

Obwohl wir einer Mutter Söhne ſind, 

Verbrüdert in dem Sanct⸗Georgen⸗Kind, 
Das uns gehört, zu gleichem Theil uns Zweien. 

Stimmt ein, wenn drüben Rule Britannia klingt, 

Ein Hymnus, voll und kräftig, wie ihn brauſend 

Der Ocean von Jahrtauſend zu Jahrtauſend 

Um das ſmaragdne Inſelkleinod ſingt. 
Ihm gilt es! Shakeſpeare's dritte Jubelfeier 

Zerreißt mit lichtem Strahl die dunklen Schleier; 

Zwei Völker reichen ſich von Strand zu Strand, 

In ſeinem Geiſt verklärt, die Bruderhand! 



44; 

Bei Eröffnung des Wiener Opernhaufes. 
1 

Schauplatz: Das alte Kärntnerthor, von außen geſehen. Man blickt in 
die dunkle Wölbung tief hinein. Zur Seite, in ſpitzen Winkeln vorſpringend, 
die Mauern der Baſtei. Kurze Decoration. Die Bühne iſt nur wenig be⸗ 
leuchtet. Prolog aus dem Hintergrund — gleichſam aus dem Thor — 

kommend, tritt langſam auf und vor. 

Is bin der Genius der Kaiſerſtadt, 
Vor Euch erſcheinend, um die werthen Gäſte 
Des heut'gen Feſtes feierlich zu grüßen, 
Und, ehe Sang und Klang ſie mir entführt, 

In Sammlung und Betrachtung feſtzuhalten. 

Denn alſo ziemt's dem Wandrer: auf dem Gipfel, 

Nachdem er ihn erreicht, ein Weilchen ruhn, 
Den Weg verfolgen, der zurückgelegt, 
Und das entfernte Ziel in's Auge faſſen, 

Das vor ihm liegt, im Dufte der Erwartung, 

Doch deutlich, ſeinem ſich'rem Schritt gewiß. 
Woher wir kommen ſagt Euch dieſes Bild: 

(Mit halber Wendung zum Hintergrund.) 
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Das Kärntnerthor mit ſeinem finſtren Bogen, 

Darin der Sonnenſtrahl ein Fremdling war, 

Die Mauern der hochragenden Baſtei, 

Zu beiden Seiten links und rechts der Graben, 

Aus welchem ſchlanke Pappelhäupter nicken. 
Dort, wo Ihr ſitzt, wo jetzo ein Palaſt, 
Von Gold und Marmor ſtrotzend, ſich erhebt, 

Dort gähnte noch vor kurzer Zeit ein Abgrund; 

Ein hölzern Brücklein zitterte darüber, 
Zwei Welten eher ſcheidend als verbindend, 

Und jenſeits dehnte breit ſich das Glacis, 

Im Sommer eine Staub- und Sonnen-Wüſte, 

Im Winter eine Steppe, ſchnee⸗-bedeckt. 

Lebhaft gemahnt's mich deiner, altes Wien! 

Dem Auge kaum entrückt, doch ſcheinbar ſchon 

Um viele, viele Jahre fern von uns, — 

So trittſt du immer klarer, immer ſchärfer 

Vor die Erinnerung und wächſeſt auf 

Zu einem Grenzſtein in der Weltgeſchichte, 

Schwer von Bedeutung und charaktervoll. 

Vorort des Reiches und der Chriſtenheit, 

Zerbrach an deinen Wällen einſt die Fluth 

Des Völkermeeres, das aus Oſten ſtürmte, 

Vom fahlen Schein des Halbmonds aufgewühlt. 
In deinen engen, windgepeitſchten Gaſſen 

Bewegte ſich ein rühriges Geſchlecht 

Ureig'ner Art, in ſich zwar abgeſchloſſen, 

Doch friſch und zäh, leichtlebig, vielbegabt; 

Indeſſen hinter den verhüllten Fenſtern 

Der ſtummen unzugänglichen Paläſte, 
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Geheimnißvoll und leis der Webſtuhl ſchaffte, 
Der mehr als ein Jahrhundert allen Völkern 
Europa's ihren Schickſalsfaden ſpann. 
Hoch drüber hauſte in dem Horſt aus Stein 
Des Doppeladlers ſtarre Majeſtät, 

Unnahbar, einſam, wie auf ſteilem Felſen, 
Auch nicht vom Kreuz der Kirche überragt. 
So warſt du, Wien; ſowohl in Geiſt und Weſen 
Als in der finnlichen Geſtalt ein Bild 
Oeſtreichs, ſein Mikrokosmos, ſeine Hauptſtadt; 
Ein ſteinern Räthſel, — allgemach — — verſteinert! 

(Die Scene wird noch dunkler.) 

Denn wie das Reich ſich ſtreng in ſeinen Gränzen 

Abſperrte, zog die Stadt den ſtraffen Gürtel 

Aus Stein und Eiſen um ihr Bürgerthum, 
Des Wachſens angebor'nen Trieb erſtickend 
Und hinter Wall und Waffen, Thor und Riegel 
Sich ſicher wähnend vor dem Sturm und Drang, 
Der, frühling⸗zeugend, in die Welt gefahren. 
Ein unglückſel'ger Irrthum, ſchwer gebüßt 

In jenen Tagen trüben Angedenkens, 

Da, innerhalb des Reichs und ſeiner Hauptſtadt, 
Erſt Stände, dann Parteien, endlich Völker 
In brudermörderiſchem Hader gegen 

Einander ſich gewendet, Sprößlinge 

Der Kadmos⸗Saat von gift'gen Drachenzähnen, 
Die eine falſche Staatskunſt ausgeſtreut. 
Und Wien, die einzige, die Kaiſerſtadt, 

Die ſich ſo feſt gedünkt in ihren Mauern, 
Als wäre ſie ein Inſelland im Meere, 

Dingelſtedt's Werke. IX. 4 
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Wien, ſonſt ein Tummelplatz geſell'ger Luſt, — 
Wien — fiel zuerſt. Die ſtrenge Sphinx aus Stein 

Sah ihre Räthſel über Nacht gelöſt 
Und taumelte in blinder Selbſtverachtung 
Dem Abgrund, dem chaotiſch-⸗finſtern, zu. 

(Die Scene wird allmählich heller. Lichte Wolken, von oben, von unten 
und von beiden Seiten kommend, decken langſam das folgende Bild.) 

Da klang ein Rettungsruf, das Kaiſerwort: 

„Es werde Licht!“ Und ſieh', es wurde Licht, 

Ja Licht und Luft und Freiheit und Bewegung, 

Im weiten Reich, wie in der engen Stadt. 

Zerriſſen war das ſtraff gezog'ne Band; 
Die Mauern fielen, Thore ſprangen auf, 

Abgründe füllten ſich, und zaubergleich, 

Wie Früchte, aus geſprengtem Kern entſproſſen, 

Entſtiegen Häuſer, nein: Paläſt' und Straßen, 

Und Quais und Parks und Plätze aus der Erde. 
Noch wenig Jahre, und der Ring iſt fertig, 
Der unſern alten Edelſtein umgibt, 

So reich, ſo glänzend, ſo echt kaiſerlich, 

Wie ihn kein zweiter Ort der Welt beſitzt. 

(Hier haben ſich allmählich die Wolken verzogen. Man erblickt die wandelnde 
Decoration, welche unter obligatem Orcheſterſtück vorüberzieht, die vollendete 

Ringſtraße darſtellend.) 

O junges Wien, im Morgenroth der Neuzeit 

Sei mir gegrüßt! Ein märchenhaftes Bild 

Und dennoch Wahrheit, jetzt noch Traumgeſicht, 
Doch eh' ein Menſchenalter abgelaufen, 
In Fleiſch und Bein, Metall und Stein verkörpert! 
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Entrolle deine wunderbare Zeile 
Von Tempeln und Paläſten jeder Art: 

Die neue Kaiſerburg, — die beiden Häuſer, 

Wo die Vertreter freier Völker tagen, — 

Das Stadthaus, — die Muſeen, — die hohe Schule, — 

Denkmäler unſrer Helden, unſrer Dichter, — 

Und als den Schlußſtein eines Rieſenwerks 

An dem gezähmten Donauſtrom der Hafen, 

Worinnen Oſt und Weſt die Schätze tauſchen, 

Ein Mittelpunkt im freien Weltverkehr. 

Schau deine Zukunft, neue Kaiſerſtadt, 

In deinem Weſen einzig wie die alte, 

Und herrlicher in deiner Form als ſie! 

Daß aber unter allen Ringes⸗Gliedern 

Dies Haus das erſte war, das Haus der Tonkunſt, 
Iſt's nur ein Zufall? Iſt's ein Spiel des Weltgeiſts, 
Der Großes, auch in kleinen Zügen, ſchreibt? 
Will ſich der Orpheus-Mythos wiederholen, 
Daß bei dem Klang des goldnen Saitenſpiels 
Sich Stein auf Stein, und Säul' an Säule fügt, 
Bis fertig die geſammte Stadt geworden? 
Fürwahr, hier waltet ein bekannter Zauber: 

Daß ſtets Muſik die erſte Kunſt in Oeſtreich, 
Stets Oeſtreich erſte Macht in der Muſik. 
Was unſer Volk in Leid und Freud bewegt, 
Wird unwillkürlich zu Geſang und Klang. 
Geſang vom Böhmerwald zur Adria 
Der Fiedel Klang auf Ungarns fern'ſter Pußta, 
Und auf dem hohen Alpenhorn die Cither! 

4 * 
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Da noch das Wort, des Geiſtes beſte That, 

In tiefen Banden lag, entbrannte hier 

Der heiße Freiheitshymnus Don Juans, 

Wie mitten aus des falſchen Friedens Fäulniß 

Der Treue hohes Lied: Fidelio, 

Und Schuberts ernſter Männerchor erwuchs. 

Deß zeugen jene Büſten ew'ger Meiſter, 

Die aus des neuen Hauſes offner Halle 
Hernieder ſchau'n auf uns, beinah' erſtaunt, 

Daß ihre Werk' in ungeahnter Pracht 
Hier eine ſelt'ne Auferſtehung feiern. 
Deß auch die Namen großer Bühnen⸗Künſtler, 

Die dort im goldnen Kreis verſammelt find, 

Heroen über Epigonen wachend! 

Sie waren unſer, waren alle unſer, 

Ein Eigenthum, ein Erb', an dem wir zehren, 

Doch eine Mahnung auch: Daß dieſes Haus, 
Dieweil es unter ihren Sternen ſteht, 
Dem Edlen nur gewidmet ſei, dem Reinen, 
Verſchloſſen allem Nicht'gen und Gemeinen! 

In ſolchem Sinn erbauten es zwei Meiſter, 

Die vor dem Feierabend heimgegangen, 

Erdrückt von ihres eig'nen Werkes Wucht. 
Ihr Manen van der Nülls und Sicardsburgs, 
Umſchwebt ihr uns in dieſem Augenblick, 

O ſo verſchmäht die ſpäte Sühne nicht 

Für manches Unrecht, das man euch gethan! 

Nach mehr als ſieben langen, langen Jahren 
Des Schaffens, und des Harrens, und des Kampfes, 
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Ein Wiederſchein der ſchweren Werdezeit, 
Die den geſammten Kaiſerſtaat verjüngte, — 
Ergreifen wir am heut' gen Tag Beſitz 
Von dem Geſchenk, das kaiſerliche Huld 

Uns aus dem Schatz der Wiener Stadt gemacht. 
Mir ſchwillt das Herz von ungemeſſner Wonne, 
Und Pfingſtbegeiſt'rung ſtrömt auf mich herab. 
Und alſo weih' ich dich, du neues Haus, 
Für ew'ge Zeit zum Dienſte der Muſik 

In ihren größten Schöpfungen und Meiſtern. 
Es möge nie die eh'rne Stunde ſchlagen, 
Wo deine Pforten, gleich dem Janustempel, 
Sich vor des Krieges wüſtem Drangſal ſchließen, 

Und nie die ſchlimmere, wo Afterkunſt, 
Unſchön, unſittlich, deine Hallen ſchändet. 
Hoch auf der Scheide alt' und neuer Zeit, 
Im Mittelpunkt des jungen Wien und alten, 
Sollſt du, behütet und geſegnet ſtehn: 
Ein Hort der Harmonie, der es gelingt, 
Des äuß'ren Lebens Diſſonanz zu löſen; 
Ein Heiligthum des Friedens und der Muſe, 
Darinnen alle Stände und Geſchlechter 
Nach Tagen ernſter Arbeit ſich verſammeln, 

Nicht zur Erholung blos, auch zur Erhebung; 
Die Memnonsſäule, welche tönt und leuchtet, 
Sobald ein heller Strahl aus der Geſchichte 
Des Vaterlandes ihre Zinne trifft; 
Ein Pan⸗Auſtriakon, wo die Nationen 

Des Reichs in Eintracht mit einander wohnen! 
(Hinter der Scene, vom Theaterorcheſter, pianissimo, die Volkshymne.) 
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Horch! Schon ertönt die wohlbekannte Weife, 
Bei deren Klängen unſ're Völker luſtig 
Zum Feſtes⸗ wie zum Todes⸗Reigen ziehn! 

Sie nah'n, ſie nah'n, des Doppelreiches Kinder, 

Ein bunter Zug, ein feſtliches Gewimmel, 

In ihrer Farben, ihrer Fahnen Schmuck. 

Herein, ihr Alle, wer und was ihr ſeid; 
Hier gilt kein Rangſtreit, heut' kein Stammeshader! 
Germane, Slav', Magyar und Italiäner, 

Der heiße Ungar, der verſchloſſ'ne Böhme, 

Der Mähre, der Tyroler, Steyrer, Krainer, 

Der Serbe, der Kroat, der Siebenbürger, 

Der Pole, der Illyrier, der Walache, — 

Auf, ſchaart Euch alle um den Feſtaltar! 

(Judeſſen ſind die Vertreter der Nationalitäten, theils von den Treppen 
im Hintergrunde, theils aus den Säulengängen zu beiden Seiten auf⸗ 
getreten und haben ſich gruppirt, voran die Soli, um den Fahnenträger, 

zurück die Chori, um den Schildträger.) 

Und Du, — im Zug die letzte, nicht im Herzen, — 

Du heil'ges deutſches Banner, ſchwarz⸗roth⸗gold, 

Obgleich zerriſſen und in Flor gehüllt, 

Erſchein' auch du und neige dich in Ehrfurcht 
Vor deines letzten Kaiſers theu'rem Enkel! 
Ich faſſe dich, ich küſſe deinen Saum, 

Und wie mich deine Falten kühl umwehen, 
Empfind' ich's tief im Herzen, mehr als Traum: 

Auch deine Farben werden auferſtehen, 

Der lichte Friedens⸗ und Verſöhnungs⸗Bogen, 
Auf Wolken einer finſt'ren Zeit gezogen! 

(Volkshymne. Die Fahnen ſenken ſich vor der Kaiſerloge. Vorhang fällt.) 
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Ju Molière's Gedächtniß-Feier 

am zweiten Säculartage ſeines Ablebens. 

(Schauplatz: Einfache Halle in antikem Style. An den Säulen und 
Wänden Immortellen⸗Kränze. Links und rechts Opferſchalen mit brennenden 
Feuern. In der Mitte des Hintergrundes eine hohe und breite Oeffnung, 

durch einen Vorhang, ſchwarz mit ſilbernen Sternen, Säumen und 
Quaſten, geſchloſſen.) 

An ſiebenzehnten war's im Februar, 
Zweihundert Jahre heut' auf Tag und Stunde, 
Daß zu Paris ein Stern erloſch, der klar 
Und ſcharf geleuchtet auf azurnem Grunde, 
Der hellſten einer aus der hellen Schaar 
Von König Ludwigs großem Dichterbunde; 
Im Untergang noch ſtob er goldne Funken, 
Bis er in Nacht und Nebel raſch verſunken. 

Moliere und Shakeſpeare — ſchöner Doppelſtern 
Am Bühnenhimmel — hohe Dioskuren — 
So nah einander und zugleich ſo fern, 
Verwandt' und doch verſchiedene Naturen — 
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Noch richtet ſich nach Euch der Lootſe gern 
Und lenkt ſein Steu'r in Euren lichten Spuren, 

Den Leitſtern ſegnend auf dem weiten Meere 

Dramat'ſcher Dichtung — Shakeſpeare und Moliere! 

„Juro“ — Ich ſchwöre — klang das letzte Wort, 
Vom „Kranken in der Einbildung“ geſprochen. 
Der Vorhang fiel. Er mit. Stumm lag er dort, 
Ein Krieger auf der Walſtatt, ſpeerdurchſtochen. 

Man trug ihn von der öden Bühne fort, 
Stracks auf die Bahre, Aug' und Herz gebrochen. 
Des Nachts verſchied er. Sanglos, klanglos haben 
Die Seinen ihn, drei Tage drauf, begraben. 

Juro — ich ſchwöre! Rief er ebenſo, 

Als er, ein Burſch von zweiundzwanzig Lenzen, 
Der Zucht des Vaterhauſes kühn entfloh, 

Des Bürgerthums, des Amtes engen Grenzen? 

Der Kunſt gelobt er ſich und zukunftsfroh 
Griff ſeine Hand nach ihren vollſten Kränzen. 

Hier ſchlugen ja in einer Bruſt zuſammen 
Des Dichters und des Künſtlers Zwillingsflammen. 

Darauf, in raſt⸗ und regelloſer Flucht, 

Hat er ſein ſchönes Frankreich lang durchmeſſen, 
Der Schwingen Kraft bald da, bald dort verſucht, 
Zu alter Meiſter Füßen fromm geſeſſen, 
Oft auch, erdrückt durch banger Sorgen Wucht, 
In Thränen bittres Brot der Noth gegeſſen, 
Bis daß er, ſpät, gereift an Kraft und Jahren, 

In den erſehnten Hafen eingefahren. 



Paris, Paris! Verlor'nes Paradies, 
Himmliſcher Traum in Künſtlers Erdenwallen, 

Des großen Ludwigs glänzendes Paris — 
Wohl mocht' es dem Gelandeten gefallen! 
Welch weites Feld ihm Bühn' und Hof verhieß, 
Wie reiche Ernte ſeinen Wünſchen allen! 
Er ſtand am Ziel. Sein ſtätes Wachsthum ſpürte 
Der Rieſe, ſeit er Muttererd' berührte. 

Ein Dutzend Jahre, zwanzig Stücke drin, 

Die neuen immer größer als die alten! 
Mit jedem ſteigt Geſchick, Gewalt, Gewinn, 
Zu Fleiſch und Blut aufſchießen die Geſtalten, 
In's volle Leben greift der Dichter hin, 
Zerbricht der Formen Zwang, die ihn gehalten, 
Und wird nicht müd', in wahren, warmen Bildern 
Des Menſchen Herz, den Geiſt der Zeit zu ſchildern. 

Selbſt höchſte Kreiſe trifft er frank und frei, 

Den Junker Wüſtling zieht er zu Gerichte; 
Das ſchwarze Nachtgeſpenſt der Heuchelei, 
Er ſtellt es aus im grellen Rampenlichte; 
Des Blauſtrumpfs, des Pedanten Narrethei, 
Des Charlatans, der Modethorheit Wichte — 
Spießruthen läßt er ſie, in hellen Haufen, 
Durch überfüllte Schauſpielhäuſer laufen. 

Allein mit jedem Sieg, den er errang, 
Was Wunder, daß ſich auch die Feinde mehrten? 
Bald ward's ein allgemeiner Sturm und Drang 
Der Phariſäer und der Schriftgelehrten, 



„ 

Vornehmer Cliquen, die ſein Spott bezwang, 

Des Pöbels, des im Urtheil ſtets verkehrten — 
Ein Heer von Gegnern, die zu ſeinem Falle 
Sich feſt verbanden, wider Einen — Alle! 

Was für ein Schauſpiel, einen einz'gen Mann, 
Im Kampf mit ſeiner ganzen Zeit erblicken! 

Die Acht des Parlaments, der Kirche Bann 
Will, noch im Keim, ſein Meiſterwerk erſticken; 

Die feile Tagespreſſe bellt ihn an 
Und jagt ihm nach mit beißenden Kritiken: 

Er aber ſteht; er gibt ſich nicht verloren — 
Juro, ich ſchwör' — er hält, was er geſchworen! 

Er bleibt ſich ſelbſt und ſeinem Eid getreu, 
Treu ſeiner Kunſt, der Wahrheit, dem Gewiſſen; 
Doch tief im Innern fühlt der ſtarke Leu, 

Daß ihm der Meute Zahn das Herz zerriſſen; 
Jedweden Morgen nagt an ihm auf's Neu 

Verleumdung, Rache, Neid mit Natterbiſſen. 
Er lächelt, dichtet, ſpielt. Allein zuweilen 

Tropft Blut aus ſeinem Mund, aus ſeinen Zeilen! 

Doch wenn, gehetzt durch Feindes Lug und Trug, 
Von Schlangen, gleich Laokoon, umwunden, 

Er nun nach Haus den ſiechen Körper trug, 

Hat er am eig'nen Herd wohl Ruh' gefunden? 

Die Wunden, die des Haſſes Dolch ihm ſchlug, 
Der Liebe Hand hat ſie geſchickt verbunden? 

Ihm war als Troſt das höchſte Glück hienieden, 
Der Segen trauter Häuslichkeit beſchieden? 
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Fluch über Fluch! Daheim, zu höchſter Qual, 

Zerfleiſcht ihn Eiferſucht mit Geierkrallen, 

Die Wunden gräbt, allnächtlich, ohne Zahl, 
Die blutigſten, gefährlichſten von allen. 
Treulos iſt die Geliebte ſeiner Wahl, 
Sein Weib undankbar von ihm abgefallen. 
Er, der betrog'ne Gatten ſchrieb und ſpielte, 
Er war es ſelbſt, auf den der Giftpfeil zielte! 

Ach, armer Märtyrer, wenn Deine Bruſt 
So ſchwer getragen hat, ſo tief gelitten, 
Was hielt Dich aufrecht, daß Du, ſelbſtbewußt 
Und ſtandhaft, Deines Weges fortgeſchritten? 

Sein Genius war es, und des Schaffens Luſt, 
Und der Erfolg, den er — trotzdem! — erſtritten, 

War die Gewalt der Wahrheit und des Rechtes, 
Die endlich immer obſiegt über Schlechtes. 

Es war, die ihn bei keinem Kampf verließ, 

Des Königs, ſeines Herrn, hülfreiche Gnade, 
Der darin ſich echt königlich erwies — 
Die Sonne der poetiſchen Plejade — 
Daß er getreulich hielt, was er verhieß, 
Und niemals wich vom lichten Herrſcherpfade, 
Hoch über Mißgunſt und Kabal' erhaben, 
Die ſeinen Thron von Rechts und Links umgaben. 

So hat ſich an Moliere erfüllt das Loos, 
Das ſich im Dichterleben oft vollendet: 
Die Nachwelt erſt erkennt, was wahrhaft groß: 
Indeß die Gegenwart — durch Schein geblendet — 
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Verwirrt vom Augenblick — geſinnungslos 

Und flüchtig ſich vom Gott zum Götzen wendet. 

Nur todten Helden wächſt — zum Lohn', zum Hohne? — 

Der Lorbeer; lebenden — die Dornenkrone! 

Geſühnt ward längſt die Schuld der Felonie, 
Die gegen ihn die Mitwelt einſt begangen. 
Sogar die Meiſterſchul' — Akademie 
Geheißen — die ihn lebend nicht empfangen, 

Dieweil ſie dem Poeten nie verzieh, 
Daß er am Komödianten feſt gehangen — 

Sie öffnete mit ſüßem Schmeichelworte 
Der Büſte des Verſtorb'nen ihre Pforte. 

Bedarf es deß? — Sein Tempel iſt die Welt, 

Der trotzt dem Alter und Barbaren-Hieben. 
So lange noch Natur und Witz gefällt, 
So lange Menſchen lachen, leiden, lieben, 
So lang' die letzte Bretterbude hält, 
So lang' lebt Er und das, was er geſchrieben. 

Der Stern, der einſt nur Frankreich leuchten konnte, 

Glänzt jetzt und ſtets am Menſchheits⸗Horizonte. 

Auch hier — im altehrwürd'gen Heiligthum 
Der deutſchen Schauſpielkunſt — iſt Deine Stelle. 

Denn Du biſt unſer, Meiſter. Sieh, Dein Ruhm 

Umſtrahlt auch dieſes Haus mit ſanfter Helle, 
Zumal am heut'gen Tag. Geſtatte drum, 

Daß wir, an Deines Feſtaltares Schwelle, 
Um Dein Gedächtniß liebevoll zu feiern, 
Zum erſten Mal Dein Bild bei uns entſchleiern. 
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(Der Redner wendet ſich zum Hintergrunde. Der Vorhang wird geöffnet. 
Man erblickt in einer Rotunde auf altarähnlichem, durch mehrere Stufen 
erhöhten Unterſatze die Coloſſal⸗Büſte Molière's, gekrönt mit dem Lorbeer, 
drüber eine Sternenkrone. Den Altar umgeben an den vier Ecken vier 
Genien, mit den herkömmlichen Attributen der Komödie, der Tragödie, 
der Muſik, des Tanzes. Sie bekränzen den Altar und zünden in den 
zur Seite angebrachten Opferſchalen das Feuer an, Weihrauch und Blumen 

ſtreuend.) 

Er iſt's! Der Mime, der Poet, der Mann, 
In jedem Zuge ausdrucksvoll zu ſchauen: 

Die Denkerſtirn, die Ewiges erſann, 
Des Komikers geſchwung'ne, dichte Brauen, 
Ein müdes Aug', dem manche Thrän' entrann, 
Ein Mund, geſchwellt von Küſſen üpp'ger Frauen; 
Die Lipp' umſpielen kleine, kluge Thiere, 

Die Schlänglein des Humors und der Satire. 

(Auf einen Wink des Redners erſcheinen, von beiden Seiten aus den 
erſten Couliſſen auftretend, in der benannten Reihenfolge die Figuren aus 
Molière's Werken, diejenigen, deren Charakter und Coſtüme es zuläßt, 

mit Lorbeerkränzen und Palmzweigen in der Hand. Sie gehen langſam 
und feierlich, während die Rede fortdauert, in den Hintergrund und 
gruppiren ſich in angemeſſener Weiſe auf den Stufen, ihre Kränze theils 

darauf niederlegend, theils gegen die Büſte zu emporhaltend.) 

Begrüßet ihn, bringt Eure Kränze dar, 
Ihr, ſeines Geiſtes ewige Gebilde; 
Tartufe voran, der Mächtigſte der Schaar — 
Der Commandeur und Don Juan der wilde — 
Agnes — Elmire — Celimene — l’Avare — 
Alceſt, der Menſchenfeind voll tiefer Milde — 
Und hinterdrein die luſtigen Geſellen 
Der Scapins, Mascarillen, Sganarellen. 
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Von hier an leiſe Muſik im Orcheſter bis zum Schluß. Die Notunde 
magiſch beleuchtet.) f 

Erhabner Meiſter, der Du ſie belebt 

Durch Deines Schöpferrufs gewalt'ges Werde, 

Wenn Dein verklärter Schatten niederſchwebt 
Am Jahrstag deines Tods zur Winter⸗Erde, 

Oder zu Dir der Weihrauch ſich erhebt 
Von manchem feſtgeſchmückten Opfer⸗Herde, 
So weißt Du, Meiſter, daß Du nicht geſtorben — 

Nein, nein — daß Du Unſterblichkeit erworben. 

(Die Muſik etwas ſtärker. Der Redner eilt in den Vordergrund und 
ſchließt, mit voller Kraft, im höchſten Pathos:) 

Sie aber, die aus Himmels Höhen ſtammt, 

Schutzengel aller Völker, aller Zeiten, 
Göttliche Kunſt, ſie üb' ihr Mittleramt, 
Die Flügel ſegnend um die Welt zu breiten, 

Und wölbe, wo, durch blinden Haß entflammt, 

Parteien und Nationen ſich beſtreiten, 

Auf Wetterwolken, über Sturmes⸗Wogen 

Des Friedens, der Verſöhnung heil'gen Bogen! 

(Muſik, fortissimo einfallend, wird in einem kurzen ausdrucksvollen Satze 
abgeſchloſſen, nachdem der Vorhang gefallen.) | 



Das Haus des Barneueldt. 

Tr auerſpiel in fünf Aufzügen. 

(Den Bühnen gegenüber Manuſeript. Aufführungsrecht vorbehalten.) 





Nerſonen. 

W 

Moritz von Naſſau, Prinz von Oranien, Statthalter der niederländiſchen Union. 
Frau van Oldenbarneveldt. 
Rainer, Herr zu Groeneveldt, Forſtmeiſter von Holland, 
Wilhelm, Herr zu Stoutenburg, Kommandant der Feſtung deren Söhne. 
. Bergen op Zoom, 

Cornelia, verehelichte van der Myle, deren Tochter. 
Walburg, Wilhelms Gattin, deren Schwiegertochter. 
4 Adrian, 
Emmerich, } deren Enkel. 
Ivo, 
Slatius, Prädikant zu Blyswyck. 
Koorenwinder, Sekretär zu Berkel. 
van Alfen, Häringshändler zu Rotterdam. 
von Maldern, Stallmeiſter des Prinzen. 
Niethof, Hauptmann in deſſen deutſcher Garde. 
Melander, deſſen Geheimſchreiber. 
Faaſſen, vormals Soldat. 
aa ein Malaie. 
Wirth einer Vorſtadt⸗Schenke. 
Wirthin, deſſen Frau. 
wei Bürger 
Drei Matroſen } aus dem Haag. 
Drei Soldaten 
Ein Student aus Leyden. 

. ec in Oldenbarneveldt's Hauſe. 

Gefolge und Dienerſchaft des Prinzen. 
Soldaten. Bürger. Volk. 

Ort: Der Haag. — Zeit: 1619 — 1623. 

Dingelſtedt's Werke. IX. 5 





Erſter Aufzug. 

Oldenbarneveldt's Familienzimmer; Haupteingang im Hintergrund, Seiten⸗ 
ſthütren rechts und links (d. i. links und rechts vom Zuſchauer); rechts ein 
Fenſter, praktikabel. Einrichtung in niederländiſchem Styl: Wände und 
Decke dunkel getäfelt, Hausrath aus ſchwerem Holz mit Schnitzwerk, Ge⸗ 
ſimſe voll Glas und Porzellan, Wanduhr, Bodenteppich, Bilder, worunter, 
dem Zuſchauer ſehr in's Auge fallend, Oldenbarneveldt's und weiter zurück 
ſeiner Söhne Porträts. Früher Morgen: Fenſter mit Läden und Vor⸗ 
hängen geſchloſſen. Auf einem großen Tiſch eine brennende Lampe; links 
ein Lehnſtuhl und mehrere Stühle um denſelben; hinten kleinere Tiſche, 
worauf tief heruntergebrannte Kerzen. (Alle Angehörigen des Hauſes er⸗ 
ſcheinen während des erſten Aufzuges, Frau van Oldenbarneveldt während 
f des ganzen Stückes in tiefer Trauer.) 

Erſter Auftritt. 
1 

Walburg im Lehnſtuhl, vor ſich die Bibel, in der ſie lieſt. Gegenüber 
Cornelia, ebenfalls ſitzend, eingeſchlafen, Kopf und Arme auf den Tiſch 
geſtützt. Esther und Ada im Hintergrund auf Schemeln. — Kurze Stille 
R . 
b 

A 
3 nach dem Aufgang des Vorhangs. 

a Walburg (halblaut). 

i Un welche Zeit iſt's? 
a Eſther (ſitzen bleibend). 

Frau, der Morgen graut, 

Der Wächter hat die Nacht ſchon abgerufen. 

er 

5 

. 
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Walburg. 

Die Stunden haben Flügel: dieſe Nacht, 

Die furchtbar lange, furchtbar kurze Nacht 

Verging ſo ſchnell wie keine. 
(Steht auf, tritt zu Cornelia und legt die Hand auf deren Schulter.) 

Liebe Schweſter! 

Cornelia (aus dem Schlafe auffahrend). 

Was ſoll ich? 
Walburg. 

Es iſt Zeit, Cornelia; 

Schon dreimal hat der Hahn im Hof gekräht: 
Ein Kleines noch, ſo wird der Herr verrathen. 

Cornelia (aufſtehend). 

Ja wie geſchah mir denn? 

Walburg. 

Du warſt entſchlafen; 

Entſchliefen doch die Jünger auch am Oelberg. 

Cornelia. 

Verzeihe mir, daß ich allein Dich wachen 

Und weinen ließ! Wo ſind die Unfrigen? 

Walburg. 

Die Mutter flüchtete an's Bett der Kinder, 

Der Schwager ging nach Mitternacht, den Gatten 
Hab' ich ſeit geſtern Abend nicht geſeh'n. 

Cornelia. 

Wie ſollen wir verlaſſen dieſen Tag 
Beſtehen? 

a ae 3 
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Walburg. 

Geh' dem ſchrecklichen entgegen! 
Er pocht gebieteriſch an Thür und Fenſter: 
So thut ihm auf! 
(Eſther und Ada löſchen die Lichter aus, öffnen die Vorhänge und Läden; 
durch die Fenſter heller Morgen. Ada geht, die Lampe mitnehmend, links 

. ab, während Eſther im Zimmer aufräumt.) 

Cornelia. 

Entſetzensvolle Klarheit, 

O hätte dich mein Auge nie erblickt! 
Warum der Vater uns dies Schreckenslicht 

Walburg. 

Wie? Indem er nachgegeben 
Und vor Oranien das Haupt gebeugt? 
Cornelia, Du verſündigſt dich im Schmerz! 

ö Cornelia. 
Verzeih mir Gott, wenn's eine Sünde iſt; 
Doch mein’ ich, unſer Vater ging zu weit 
And Starrſinn iſt's, nicht Feſtigkeit zu heißen, 
Daß er ſich ſelbſt und uns zum Opfer bringt. 

Walburg. 
Laß ſolche Worte nicht die Mutter hören; 
Du weißt, ſie denkt wie er und ſeine Söhne. 

f Cornelia. 
Ach, Deines Mannes wilde Leidenſchaft 

Treibt überall zum Aeußerſten. 

N Walburg. 

Hat doch 
Auch Rainers milder, makelloſer Sinn 
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Des Vaters Thun und Denken gut geheißen. 

Oranien begehrt von Barneveldt, 

Was er nicht geben kann noch geben darf: 
Des eig' nen Lebens feigen Widerruf! 
Der Hollands Vater heißt, darf Holland nicht 

Des Fremdlings Herrſchaft wehrlos überliefern, 
Um ſich und uns ſein Leben zu erhalten. 

Eſther (an der Wanduhr beſchäftigt). 

Frau Walburg, ſeht doch! 

Walburg. 

Was? 

Eſther. 
Die Uhr ſteht ſtill. 

Walburg. 

Sie ſteht? Wahrhaftig! Sieh, der alte Pendel, 
Der ſonſt ſo rüſtig auf und nieder ging 

Wie eine Schildwach, hat im engen Haus 
Ermüdet Halt gemacht; iſt ſein Gewicht 
Am Ende doch zu ſchwer für ihn geworden? 

Eſther. 
Der Zeiger weiſt auf neun. 

Cornelia. 

Das iſt die Stunde, 

Da geſtern wir vom Vater Abſchied nahmen. 

Walburg. 

Verſtehſt Du nun des Hauſes treue Freundin? 
Die uns ſo manche gute Stunde rief, 
Sie ſchweigt auf einmal. Schweigend will ſie ſagen: 
Des Hauſes letzte Stunde hat geſchlagen! 
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Cornelia. 

Die neunte Stunde war's am elften Mai. 

O wie der Vater groß und herrlich ſtand 
Inmitten ſeiner Kinder, ſeiner — Waiſen! 
Noch fühl' ich auf der Stirn die Segenshand, 

Den Abſchiedskuß des vielgeliebten Greiſen. 
Ich ſehe, wie er zögernd uns entließ 

And geh'n und haſtig wieder kommen hieß, 
Bis uns hinaus die Kerkermeiſter drängten 
Und, ſelbſt gerührt, an unſer Kleid ſich hängten; 
Ich höre, wie mit fürchterlichem Ton 
Die Riegel fallen 

(Auf der Straße, vernehmlich, aber nicht zu nah, ein lang anhaltender 
7 Wirbel gedämpfter Trommeln.) 

Walburg (geiſterhaft). 

Still! Sie rufen ſchon! 

N Cornelia (wie bewußtlos umherirrend). 

Wohin entrinn' ich, wo verberg' ich mich? 

i Walburg. 

Zur Mutter eile, daß ſie dieſer Laut 
Nicht einſam morde. 

* 

(Cornelia lnks ab.) 

Eſther, ſpute Dich! 
Reveille ſchlug's: der Feind iſt früh am Tage; 
Daß er uns wehrlos hier nicht überfalle! 

Geh, hol' die Mutter und die Kinder alle, 
Verſammle ſie zur großen Todtenklage! 

(Eſther links ab.) 
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Zweiter Auftritt. 

Walburg (allein). 

Halt an dich, Herz! Sei dieſer Stunde werth! 

Die Mutter ſagt, ſie iſt wie andre Stunden 
Und will, gleich ihnen, ihre Ordnung haben! 

(Eilt in haſtiger Geſchäftigkeit umher.) 

Wohlan! den Tiſch gedeckt — zum Leichenmahl! 
Herein, du mörderiſcher Sonnenſtrahl! 

(Reißt das Fenſter auf und bleibt, wie unwillkürlich gefeſſelt, ſtehen.) 

O Herr, mein Gott, wie ſchön iſt deine Welt! 
Wie friedlich draußen alles und wie klar, — 
Und hier im Hauſe wohnt die düſtre Trauer, 

(Die Hände auf die Bruſt preſſend.) 

Und hier im Herzen der geheime Kampf! 

Wer dieſem Tag in's blaue Auge ſieht, 
Der glaubt ihn wohl zu beſſ'rem Thun gemacht, 
Als zu den Thaten blut'ger Finſterniß, 

Die ſich in ſeinem vollen Licht bereiten. 
Die Vögel ſingen munter in den Bäumen, 

Und drüben durch die braune Fluth der Gracht 

Segelt ein früher Schwan, die Flügel badend. 
Im rothen Morgenſcheine glühen dort 
Die dunklen Mauern und die Ziegeldächer, 
Daß fie wie blutig übergoſſen ſteh n 
Blut — wieder Blut! Nichts als das eine Bild! 

(Zurücktretend.) 

Mich friert! — Die Luft weht kühl und ſcharf daher, 
Und wenn ich denke, daß der alte Mann 
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Sein graues Haupt dem Wind entblößen muß, 

Dem kalten Beil des Henkers ſeinen Hals, — 
Den Hals, an dem ſo oft in Kindesliebe 

Sich dieſe Arme zärtlich feſtgeklammert 
Als ihrem letzten Halt in tiefem Wiral, . . . 
Ich kann's nicht faſſen, nein! ich kann es nicht! 

Mir iſt, als fiele unſer aller Haupt, 
Wenn ſeines fällt, — als kehrten ſich die Glieder 

Des Rumpfs in wildem Drange gegen ſich, 
Der Selbſtzerſtörung rettungslos verfallen! 

9 

. 
ö 
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Dritter Auftritt. 
Walburg. Durch die Mitte Eher. Bald darauf, ebenfalls durch 

die Mitte, Moritz. 

Eſther. 

Verzeiht, Frau Walburg; draußen ſteht ein Mann, 
Der unſre Hausfrau gleich zu ſeh'n begehrt. 

Walburg. 

| Das iſt unmöglich heute, weil’ ihn ab. 

Eſther. 

So that ich, doch er ſagt, er muß ſie ſprechen, 

Und er befahl es mehr, als daß er bat. 

Walburg. 
Ein fremder Mann? 

Eſther. 

In braunem Hut und Mantel, 

Setl und Stimme ſind mir unbekannt. 
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Walburg. 

Beſuch um dieſe Zeit? Wenn's möglich wäre 

Ich will ihn ſeh'n und ſelbſt der Mutter melden. 
(Eſther durch die Mitte ab.) 

Geſchehen denn noch Wunder? Steigt ein Engel 
Herab zu uns, da unſre Noth zum höchſten 
Geſtiegen? 

Moritz (eintretend). 

Gott zum Gruße, junge Frau! 

Walburg. 
Der Prinz?! 

Moritz. 

Ihr kennt ihn noch? 

Walburg. 
Oranien — hier!? 

Moritz. 

Nicht wahr, er überraſcht Euch früh? 

Walburg. 
Nicht doch; 

Er kommt zur rechten Stund'. Um eine ſpäter, 
Und Seine Hoheit wär' zu ſpät gekommen! 
Willkommen, Herr! Mit Euch erſcheint das Heil! 
Verzeiht nur, daß ich das nicht gleich erkannte. 

Moritz. 

Nun, dankt mir nicht zu bald. — Frau Barneveldt? 

Walburg. N 
Ich eil' um ſie, ich fliege. (Umkehrend.) Doch, nicht wahr, 

Oranien wäre nicht hieher gekommen, 
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Gedächt' er nicht als Retter fortzugehen? 

. 
En, 

r 

R 
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Seit Jahr und Tag ward Seiner Hoheit Fuß 
Ein Fremdling ja der Schwelle dieſes Hauſes! 

Links ab.) 

Vierter Auftritt. 

Moritz. Später Frau van Oldenbarneveldt. 

Moritz. 

So iſt's! An welche Zeit erinnert mich 
Der Anblick dieſer Räume! Alles ſo 
Wie ſonſt; dort (auf den Kamin deutend) ſaßen Barneveldt 

und ich 

Gar manche Nacht in wichtiger Berathung; 
Hier (zeigt auf den Tiſch) hat die Hand der Hausfrau, wenn 

wir ſtritten, 
Uns oft den Labetrunk gereicht, um uns 
Den heißen Mund zu kühlen und zu ſchließen! 

(Frau van Oldenbarneveldt iſt bei den letzten Worten von links 
eingetreten und auf den Prinzen haſtig zugegangen; Moritz ihr 

entgegen.) 

Frau Barneveldt, laßt dieſe Hand mich faſſen, 

Zum Frieden, ſo Ihr wollt, und zur Verſöhnung! 
(Reicht ihr die Hand, welche ſie mit tiefer Verneigung ergreift, jedoch 

ohne ſie zu küſſen.) 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Oranien, iſt's Wahrheit? — Ja, es iſt; 

Ihr könntet über's offne Grab des Mannes 
Dem Weib die Hand nicht reichen. Alſo Dank, 

Daß endlich Euer Auge ſich geöffnet, 
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Daß Ihr den alten Freund erkennt, den Ihr 
Als Lehrer oft, als Vater hier begrüßt. 

Moritz. 

Ich will vergeſſen, und ich will vergeben. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Vergeben wollt Ihr? 

Moritz. 

Ja, ſo will ich, Frau. 

Drum kam ich her: ich thu' den erſten Schritt, 
(Setzt ſich, Frau van Oldenbarneveldt auf ſeinen Wink desgleichen.) 

Mag Euer Gatte nun den zweiten thun. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Er hat nicht viele mehr zu ſeiner Grube. 

Moritz. 

Deswegen kehr' er um; ſein Weg iſt falſch, 

Noch iſt es Zeit, daß er, des Irrthums inne, 
Den rechten geht und mir entgegen kommt. 
Er hält ſein Leben noch in eigner Hand, 
Nicht lange mehr. 

Frau van Oldenbarneveldt (für ſich). 

Nichts als der alte Handel! 
Und darum kam er? — O grauſame Täuſchung! 

Caut.) 
Ihr kennt ja, Herr, den Barneveldt wie ich; 

Wenn fremde Gnade nur, nicht eignes Recht 

Sein Leben retten kann, ſo iſt's verloren. 



Moritz. 

Bis in die letzte Stunde eigenſinnig! 
Ich meine, fromme Frau, das ſei nicht chriſtlich; 

Ein Leben iſt wohl einer Bitte werth. 

f Frau van Oldenbarneveldt. 

bat Frankreich nicht und England dieſe Bitte 
* ſeiner Abgeſandten Mund geſprochen? 

Moritz. 

Sprches für ihn, daß der Fremde für ihn ſprach? 

; Frau van Oldenbarneveldt. 

und würd' Oranien auf die Bitte warten, 

Sofern er ſie erfüllen will und darf? 

1 Moritz. 

. Es iſt Oranien nicht, die Richter find es, 
Sind ſeine Richter, welche ihn verdammt. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Die ſeinen? Waren's nicht — die Eurigen?! 

Moritz (auffahrend). 

Frau Barneveldt! 

Frau van Oldenbarneveldt (feſt). 

Prinz von Oranien! 

(Einlenkend.) 

„warum ſollen wir in dieſer Stunde 

as zwecklos⸗grauſe Spiel noch einmal ſpielen, 
mi dem wir nun zehn Monden lang uns quälen? 

Moritz. 

der Einſatz, Frau, iſt Eures Mannes Haupt! 
1 . ³˙ꝛÜꝛ 7˙ ³g q 7˙⅛ñö4 K 
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Frau van Oldenbarneveldt. 

Das Höchſte mir, das Heiligſte auf Erden! 

Doch eh' ich es gebeugt, erniedrigt ſehe, — 

Erniedrigt gegen Willen und Verdienſt, — 
Durch mich erniedrigt oder meinetwegen: 

Verzeih mir Gott, — (abbrechend) eh' will ich's fallen ſeh'n! 

Moritz (ſteht auf). 

Ein böſer Wille; doch er mag geſcheh'n. 

(Pauſe.) 
Ei was! Wozu Verſteckens ſpielen, Frau? 

Wir ſind zu alt dafür, die Zeit zu kurz. 

Ihr wißt recht gut, um was es hier ſich handelt: 
Nicht bloß um Recht und Recht, um Gründ' und Bitten, — 
Um Macht, um Ehr', um Leben gilt's bei uns! 
Ihr meint, und Euer Mann mit ſeinem Anhang, 
Oranien ſei Hollands ärgſter Feind, 

Weil ihn gelüſte nach der Oberherrſchaft, 
Und weil er auf den Pfeilbund der Provinzen, 
Von ſeines Vaters weiſer Hand geſtiftet, 
Statt eines Huts die Krone ſetzen wolle. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Das ſagt' ich nicht. 

Moritz. 

Das denkt Ihr allzumal; 
Es ſteht geſchrieben und gedruckt in tauſend 

Schmähſchriften, die mich überall verfolgen; 
Die Buben fingen's laut auf jeder Gaſſe, 
Die Ketzer predigen's auf offner Kanzel, 
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Den fremden Eindringling, den deutſchen Muff, 

Das Naſſau⸗Gräflein ungeſcheut verhöhnend. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Herzlichen hat mein Gatte nie gethan. 

Moritz. 

Er hat's erlaubt, er hat's ſogar begünſtigt 
Und ſich zum Haupte der Partei gemacht, 

Die offen mit des Volkes Erbfeind geht, 
Zu Frankreich und zu Spanien ſchmählich hält, 

Mit Remonſtranten und Papiſten ſpielt, 
f un mich zu ſtürzen, ſich emporzuſchwingen. 

R 
; 
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Frau van Oldenbarneveldt. 

An ſich hat nie der Barneveldt gedacht, 
An Holland immer. 

Moritz. 

„Holland über Alles,“ 
Das Echo kenn' ich: er war Advokat, 
Großpenſionär von Holland, und fo weiter. 
Wenn er auf ſeine Ehre hielt, Madame, 
Auf ſeine Macht, darf ich's auf meine nicht? 
Soll ich des Meiſters Zögling ewig bleiben, 
Die Hand nur ſein, die ihrem Haupt gehorcht 
Und willenlos, — zum Kriege und zum Frieden, 

Zu dieſem Bündniß heut', zu jenem morgen, — 
Sich führen läßt, wie's juſt dem Haupte paßt? 
Der Knabe Moritz wurde lang zum Mann; 

Das Haus Oranien hat in Niederlanden 
So feſten Fuß gefaßt, wie Barneveldt, 
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Und dieſes Hauſes jtrebenden Gedanken, — 

Wie ihn des Schweigers tiefer Geiſt gelegt, 
Wie ihn mein Degen glücklich fortgeführt, 

Wie er im Volke ſelbſt lebendig iſt 
Und eins mit ſeinen höchſten Intereſſen, — 
Bei Gott, den ſoll kein falſcher Freiheitstrieb 

Und Advokaten⸗Widerſpenſtigkeit 

In ſeinem Wachsthum ſtören und erdrücken. 
Statthalter nannte mich in freier Wahl 
Das Volk; ich will es ſein und nicht bloß heißen: 
Halten will ich, feſthalten in der Hand 

Was Gott hineingelegt und dieſes Land: 
Sie haben mir die ſchwere Pflicht gegeben, 
Das gute Recht mein Haus, mein Schwert, mein Leben! 

Frau van Oldenbarneveldt (bitter). 

Der Sohn des Schweigers wurde ſehr beredt. 

Moritz (raſch und heftig). 

Gut replizirt die Frau des Advokaten. 

Habt Ihr die Antwort ebenſo bereit, 
Wenn ich nach jenen Tonnen Goldes frage, 
Die insgeheim in dieſes Haus gerollt, 
Nach jenen Boten, die aus Flandern kamen, 

Nach dem Geſchenk von Frankreichs viertem Heinrich, 

Nach ſeinen Gnadenketten, Ordensſternen, 
Die Eu'rer Söhne „freie“ Bruſt bedecken? 

War das für Holland oder Barneveldt? 

Frau van Oldenbarneveldt (ſich ſteigernd). 

Ihr habt die Macht, den Barneveldt zu tödten, 

Doch nicht in ſeinem Haus ihn zu verleumden. 

n — 
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Moritz. 

Hab' ich die Macht, ſo will ich ſie gebrauchen; 
Ich muß vielmehr: mein Wille iſt es nicht, 

Es iſt der Eure, welcher meinen zwingt. 

(Draußen ein Trommelwirbel, kurz und ſtark. Frau van Oldenbarneveldt 
fährt zuſammen.) 

Frau Barneveldt, in guter Abſicht trat 
Ich ein bei Euch, Ihr ſchickt mich böſe fort. 

Das weiße Tuch — ſeht her, ich bracht' es mit; 
Ein Wink von meiner Hand, von Eurer eig'nen, 
Aus dieſem Fenſter, und die Trommel ſchweigt. 
Ihr geht zu ihm, gleichſam zu letztem Abſchied, 
Ihr überzeugt, Ihr bittet, zwingt ihn ſelbſt, — 
Denn alles, weiß ich, könnt Ihr über ihn, 
Zumal in dieſer ſchauerlichen Stunde, — 
Und triumphirend kehrt, durch Euch gerettet, 

Der theure Gatte in der Seinen Kreis, 

Aus dem Gefängniß in ſein Haus zurück! 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Oranien, haltet ein, Ihr martert mich! 
Ich kann ja nicht, nach mehr als dreißig Jahren 
Der Treue, treulos werden ihm und mir, 
Ich darf ihn nicht ſich ſelber untreu machen. 
Ich bin ein ſchlichtes niederländ'ſches Weib: 

In Eurer Staatskunſt Räthſel Euch zu folgen 
Vermag ich nicht, ſo wie ich nicht verſtehe, 
Die Worte fein und ſorglich abzuwägen 
Und ſchmeichelnd ihren Stachel zu verhüllen. 
Ich kann nur ſprechen, wie ich denke, und 

Dingelſtedt's Werke. IX. 6 
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Nur denken, wie mein Gatte denkt. Er hatte 
Von Euch ſich losgeſagt, des Landes Wohl 

Schien ihm durch Euch gefährdet, ſtatt gefördert, 
Euch widerſtreben ſchien ihm Bürgerpflicht. 

Ihr aber nahmt polit'ſchen Gegenſatz 

Empfindlich als perſönliche Verletzung: 

Zerriſſen wurde Euer Freundſchaftsband, 
Ihr ließet ihn verhaften und verklagen 
Und täglich weiter jenen Abgrund werden, 

Der zwiſchen Euch und ihm ſich aufgethan, 

Bis draus — ſein offnes Grab geworden iſt. 
Wo meine Stelle in dem Zwieſpalt war, 

Ob ihm zur Seite oder hinter Euch, 
Konnt' ich darüber zweifeln? Könnt Ihr's ſelbſt? 

Das Weib darf ihrem Mann nicht Unrecht thun, 
Und thäte ſie dem Freunde noch ſo weh. 
Drum kam es unter uns zum Aeußerſten, 

Drum ſteh' ich da, Oranien, wie ich ſteh'. 

Moritz (ſanfter und eindringlich). 

Wollt Ihr das weiße Tuch? Wollt Ihr es noch? 
Ihr kehrt Euch ab? — O ſchüttelt nicht den Kopf, 
Verbergt mir nicht, und hemmt nicht Eure Thränen: 

Laßt ſie auf Euer Herz, auf ſeines fallen, 
Erweichend, wie ſie fallen auf das meine. 

Benützt die Macht der Stunde und die Eure, 
Erfüllt des Weibes ſchönſtes Amt: Verſöhnung, 
Wo ſich die Männer rauh und heftig ſtreiten! 
Geht zu dem alten Jaen; gewinnet ihn, 
Führt ihn zurück zu mir und zu Euch ſelbſt! 
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Frau van Oldenbarneveldt. 

Ich kann es nicht; habt doch Erbarmen, Prinz! 
Und wenn das Herz mir bricht, ich kann es nicht. 

(Sinkt in den Stuhl.) 

Moritz. 

Dies Euer letztes Wort? 

(Fran van Oldenbarneveldt nickt und verhüllt ihr Geſicht.) 

Gott gebe, daß 

Ihr nie bereut mich fortgeſchickt zu haben; 
Mich wird, daß ich gekommen, nie gereuen. 
Lebt wohl, Frau Barneveldt! 

Er wendet ſich zum Abgang durch die Mitte, bleibt dann ſtehen, tritt 
zum Fenſter, zieht das weiße Tuch noch einmal hervor. Frau van 
Oldenbarneveldt will ihm nach. Stummes Spiel. Moritz öffnet das 
Fenſter und winkt, das Tuch einſteckend, mit dem Hut hinaus. Auf dies 
Zeichen unmittelbar unter dem Fenſter ein grelles Hornſignal. Moritz 

kehrt um, tritt vor Fran van Oldenbarneveldt und ſpricht:) 

Nun iſt's entſchieden! 

(worauf er raſch durch die Mitte abgeht.) 

Frau van Oldenbarneveldt. 

(Einige Schritte ihm nacheilend, dann umkehrend und unter ihres Mannes 
Bild ſtehen bleibend.) 

Johannes, hab' ich Recht gethan vor Dir, 
Vor Gott und Dir? Du haſt es ſo gewollt, 
Und darum iſt es Recht, und ich bin ruhig. 
Hier ſteh' ich, Herr! Ich kann nicht anders; hilf 

Und nimm zu Deiner und des Landes Ehren 
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Das große Opfer dieſes großen Mannes, 

Nimm auch das meine wohlgefällig auf. 
Sie ſetzt ſich, die Hände faltend, in den Lehnſtuhl. Tiefe Pauſe. Dann 
Glockengeläute von draußen, langſam und dumpf. Dazwiſchen einzelne 
Trommelwirbel. Beides entfernt und abſetzend, ſo daß es die Rede und 
Handlung der beiden nächſten Auftritte nur an den bezeichneten Momenten 

unterbricht.) 

Fünfter Auftritt. 

Frau van Oldenbarneveldt. Von links Walburg, an ihrer Hand Adrian. 
Cornelia ebenſo mit Emmerich. Eſther und Ada, zwiſchen beiden Ino. 
Stumme Begrüßung: die Kinder küſſen der Großmutter die Hand. Gruppe 

um den Lehnſtuhl. 

Walburg l(leiſe). 
Nun Mutter? 

Frau van Oldenbarneveldt (ebenjo). 

Nichts, wie ich vorausgeſehen. 

Walburg. 
Die letzte Hoffnung. 

Frau van Oldenbarueveldt. 

Schweige vor den Andren. 

Ivo. 

Großmutter, iſt das Frühſtück noch nicht fertig? 

(Frau van Oldenbarneveldt winkt den Mägden. Eſther ſtellt die Stühle, 
während Ada hinausgeht, um gleich darauf mit Kannen, Taſſen, Tellern 
u. ſ. w. zurückzukehren. Man ſetzt ſich; raſche und lautloſe Anordnung: 
Frau van Oldenbarneveldt im Lehnſtuhl, am einen Ende des Tiſches; das 
andere bleibt frei. Zu beiden Seiten Walburg, Cornelia, und die drei 
Kinder. Die Mägde ſtehen im Hintergrunde, Adrian dem Publikum zu⸗ 

nächſt, neben Frau van Oldenbarneveldt.) 
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Frau van Oldenbarneveldt. 

Ada, es fehlt ein Stuhl: der Stuhl des Vaters. 

(An das freie Ende wird, dem Zuſchauer ganz ſichtbar, ein Seſſel ge⸗ 
rückt.) 

Denn alſo ſpricht der Herr: ich ſage euch, 
Wo ihr verſammelt ſeid in meinem Namen, 
Da bin ich mitten unter euch. So iſt 
Der Vater auch bei uns in dieſer Stunde. 
Wie oft wir hier zum Mahl und zum Gebet 
Vereint ſind, bleibe jener Seſſel frei, 
Ein Zeichen ſeiner unſichtbaren Nähe; 
Und ſolches thut zu ſeinem Angedenken! — 
An wem iſt heut die Reihe des Gebets? 

Adrian. 

An mir, Großmutter. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Bringe mir das Buch. 

(Adrian holt aus einer Lade das Geſangbuch, welches er der Frau van 
Oldenbarneveldt überreicht. Dieſe bezeichnet ihm, nach kurzem Suchen, 

ein Blatt. Alle ſtehen auf und falten die Hände.) 

Adrian 

(ohne alle Deklamation, im kindlichen Tone leſend). 

„Der ſchöne Tag bricht an, 

Die Nacht iſt abgethan, 
Die Finſterniß vergangen. 
Laß uns Dein Licht umfangen, 
Du unſre Sonn' und Leben, 
Der Welt zum Heil gegeben. 



Bet 

Befiehl der Engel Schaar, 
Daß ſie uns heut' bewahr'; 
Beſchütz' uns arme Kinder, 

Beſchütze auch nicht minder 
Die Mutter und den ..“ 

(Bricht weinend ab.) 

Frau van Oldenbarneveldt. 
(Nimmt das Buch aus ſeiner Hand und lieſt mit feſter Stimme weiter.) 

„Beſchütze auch nicht minder 
Die Mutter und den Vater, 

Des Hauſes Hort und Rather. 

Gib Speiſ' und Trank dem Leib, 

Daß er bei Kräften bleib', 

Und ſoll die Seele ſcheiden, 

(Stimme und Blick, wie verklärt, erhebend.) 

So ſei's zu deinen Freuden, 

Daß wir auf Deinen Namen 

Getroſt hingehen.“ 

Alle (mit gedämpfter Stimme einfallend). 

Amen! 

(Man ſetzt ſich. Die Kinder eſſen. Draußen ein Trommelwirbel.) 

Ivo. 

Weßwegen trommeln ſie denn heut' ſo früh? 

Walburg. 
Still, Ivo! 

Ivo. 

Mutter, darf ich nicht an's Fenſter 
Und die Soldaten ſeh'n? 



Be ie 

Cornelia. 

Zu viel, zu viel! 

Hilft Niemand uns verlaſſ'nen Weibern tragen? 

Sechster Auftritt. 

vorige. Durch die Mitte Rainer. 

Philipp. 

Da iſt der Oheim! 

Walburg. 

(Will ihm entgegen, tritt aber, wie ſich beſinnend, zurück.) 

Rainer! Gott ſei Dank! 

. Rainer. 

. Vergebt mir, Mutter, ich vermag es nicht. 

1 Frau van Oldenbarneveldt. 

Was nicht, mein lieber Sohn? 

\ Rainer. 
& Den Schlag erwarten, 

Des fürchterlichen Schauspiels Zeuge fein, 
Und euch ein Bote ſeines blut'gen Endes. 

N Frau van Oldenbarneveldt. 

Die Kinder können gehen. f 
(Sie ſteht auf. Der Tiſch wird zurückgeſchoben. Mägde und Kind r 
5 links ab.) 
5 Nun erzähle: 

Was bringſt Du? Woher kommſt Du? Was geſchieht? 
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Rainer. s 
Ich weiß es ſelbſt nicht; Walburg, theure Walburg, — 

Cornelia, — blickt nicht hoffend auf zu mir: 
Ich bringe keinen Troſt und keine Hülfe. 
Unſtät und flüchtig irrt' ich durch die Nacht, 
An viele Thüren klopft' ich, viele Herzen; 

Man hat mir nirgends, nirgends aufgethan. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

So habt Ihr bis zum Letzten noch gehofft? 
Ich hoffe nur auf Gott, und Gott iſt nahe. 

(Hier abermals Trommelwirbel und Glockengeläute.) 

Rainer. 
Der Bruder that wie ich. In wilder Haſt 
Hat er die Freunde aus dem Schlaf geweckt, 
An's Bett der Richter drohend ſich gedrängt, 
Verzweifelt Erd' und Himmel angerufen, 

Um Rettung zu erflehen, zu ertrotzen. 

Oraniens Gegner, unſres Hauſes Anhang 

Verſuchte er zu wüthendem Gewaltſtreich 
Im letzten Augenblicke fortzureißen; 

Allein umſonſt: ſie konnten uns nicht helfen, 

Und hätten ſie gekonnt, ſie wollten nicht. 

Cornelia. 
So gibt es keine Gnade mehr im Himmel 
Kein Recht auf Erden? 

Walburg. 

Keines, wenn er ſtirbt. 

Rainer. 
Der Binnenhof, die Stadt und alle Thore 

Sind mit der deutſchen Garde dicht beſetzt: 
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Da drängt ſich Kopf an Kopf, von Lanzen ſtarrt, 

Von Schwertern, die im Morgenlichte funkeln, 

Der weite Richtplatz, ſicher ſeines Opfers. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Dein Vater aber? Sagſt Du nichts von ihm? 

Rainer. 

O der iſt ruhig, wie die Heil'gen ſind, 
Erſt als der Pred'ger kam, verließ ich ihn, 

Ich war, . . ich ging 

Rainer, ſag' nein! 

e e eee 

eh 

. 

Frau van Oldenbarneveldt (streng). 

Doch zu dem Naſſau nicht? 

Rainer. 

Ich war nicht, liebe Mutter, 
Wo — Euer Platz vielleicht geweſen wäre. 

O zürnet nicht! Gehorſam Eurem Willen 
Und dem des Vaters, hab' ich keine Gnade 

Geſucht bei denen, ſo die Macht beſitzen. 
Doch eilt' ich zu des Prinzen edler Mutter; 
Das hatte mir der Vater nicht verwehrt. 
Sie ging und bat für uns bei ihrem Sohn, 

Allein Oranien wies ihr Wort zurück. 
Er iſt ſo hart, wie ö 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Ich, nicht wahr, mein Sohn, 
0 Und wie Dein Vater? Sprich es immer aus. 

Er ſiegt, und — Weh den Ueberwundenen! 
(Trommeln und Glockenläuten, länger als vorher.) 
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Walburg. 

Weh, dreimal Weh! Hört Ihr den Siegesmarſch, 
Und wie die Glocken triumphirend ſchwingen? 

Hört Ihr's? 
(Sie eilt an's Fenſter und öffnet es.) 

Schon ſchwillt ſie nah und laut heran, 
Die Ungeduld der ſchaubegier'gen Menge, 
Und von Minute zu Minute wächſt 
Des Meeres Brandung, die uns faſſen will, 

Das Haus zertrümmern, ſeinen Fels verſchlingen. 
(Sie lehnt ſich hinaus.) 

Es zieht unwiderſtehlich mich hinaus; 
Schwindel ergreift mich: lauſchen muß ich, lauſchen — 
Und irren Auges in die Gegend ſtarren, 
Wo das unnennbar Gräßliche geſchieht! 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Nicht alſo, meine Tochter! 

Walburg (aufichreiend). 

Mutter, — jetzt!! 
(Tiefe Stille.) 

Draußen wird's plötzlich ſtill, die Brandung hält 

Den Athem an 

Rainer (zieht ſie vom Fenſter). 

Zurück! 
(Ein kurzes, helles, raſches Geläute.) 

Die Sterbeglocke! 
(Alle fallen auf die Kniee. Große Pauſe.) 

Walburg (noch knieend, murmelnd). 

Vergib uns unſre Schuld, wie wir vergeben. 
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Frau van Oldenbarneveldt (die ſich zuerſt erhebt). 

Nun — iſt's — geſcheh'n! Nun ſind die Kinder Waiſen, 
Ich bin — die Wittwe Oldenbarneveldt!! 

(Sie ſinkt ohnmächtig in ihren Stuhl; Walburg und Cornelia eilen zu 
ihrem Beiftand.) 

Rainer (fi) langſam erhebend). 

Vater, in deine Hand des Vaters Geiſt! 

(Bei dieſen Worten iſt Wilhelm ſchon in der offenen Thüre ſichtbar ge⸗ 
b worden.) 

Siebenter Auftritt. 

vorige. Durch die Mitte raſch eintretend Wilhelm. 

3 Wilhelm. 

Sein Blut, Jehovah, über ſeine Mörder! 
f e. kniet am Lehnſtuhl nieder und preßt die Hand ſeiner Mutter heftig 

| an Mund und Bruſt.) 

1 Frau van Oldenbarneveldt (zu ſich kommend). 

Sieh da, mein Jüngſtgeborener, mein Wilhelm! 
Die letzte, liebſte Frucht von meiner Liebe! — 
Und Rainer auch! — Und meine guten Töchter! — 

Kommt her, ihr Waiſen! Kommt zu ſeiner Wittwe! 
9 (Gruppe um den Lehnſtuhl.) 

\ Rainer. 

0 0 Mutter, wein’ an unfrer Bruſt Dich aus; 
In Thränen, Schweſtern, löſt den herben Gram: 
Die Hand, mein Bruder! Laßt an ſeinem Sarg 
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Uns neu den alten Kreis der Liebe ſchließen, 

Worin der Lebende die Mitte war! 

Wilhelm. 

Nichts mehr von Liebe! Rache iſt die Loſung! 

(Ein ſchwarzes Barett hervorziehend.) 

Seht hier das Sammtbarett, das auf dem Wege 
Zum Tode ſein ehrwürdig Haupt beſchützte; 

Da iſt's, er ſchickt es Euch. Theilt Euch darein, 
Das andere Gewand verfiel dem — Andren. 

Ich bin, ſo ſprach der Vater, als er's gab, 

So arm an Gut und bin ſo reich an Liebe, 

Daß ich nicht Jedem etwas ſenden kann; 
Sie mögen ſich zu Haus darum vertragen. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

An meine Lippen, theures Kleinod du! 

Rainer. 

Behaltet's, Mutter! 

Wilhelm. 

Mutter, reicht es mir! 

* * 

m 7 

(Tritt in die Mitte der Gruppe, welche bisher Frau van Oldenbarneveldt 
gehabt hatte; zu ſeiner Linken Cornelia und Walburg, rechts Frau van 
Oldenbarneveldt und Rainer. Wilhelm hält in der Linken das Barett hoch 
empor und legt die Rechte auf ſeiner Mutter Bruſt. Im höchſten Pathos.) 

Auf die Reliquie des beſten Vaters, 
Auf einer Mutter pfeildurchbohrte Bruſt 
Sei Rache an Oranien geſchworen! 

(Mit einem Blick des Vorwurfs auf Rainer.) 

Nun, Rainer, folgſt Du nicht? 



„ 

Rainer. 

Ich folge nicht: 

Ich ſchwöre nur, des Vaters werth zu ſein! 

Cornelia. 

Gott woll' ihm eine frohe Urſtänd ſchenken! 

Walburg (die Hände auf ihre Bruſt drückend). 

Uns — Frieden! 

| Frau van Oldenbarneveldt (gen Himmel bfidend). 

Uns ein treues Angedenken. 

(Gruppe. Der Vorhang fällt ſehr langſam.) 



Zweiter Aufzug. 

Gaſtzimmer in einer Vorſtadt⸗Schenke. Durch die ſehr tief herabgehenden 
und breiten Fenſter, ſo wie den Haupteingang im Hintergrunde Ausſicht 
auf einen Kai mit Bäumen, Häuſern, Schiffen und Brücken. Im Zimmer, 
das außer der Mittelthitre zwei Seitenthüren links und rechts hat, ſtehen 
kleine Tiſche, mit Stühlen umgeben, für die Gäſte. Tiefer zurück rechts 
der Zahltiſch der Wirthin, links die Schenke des Wirths. Beim Aufgehen 
des Vorhangs muß, im Gegenſatz zu dem düſtren Familiengemälde des 
erſten Aufzuges, ein heiteres Genrebild im Style Teniers' vor dem Zu⸗ 
ſchauer ſich entfalten; am Kai und auf den Schiffen Matroſen, Laſtträger, 
Arbeiter; in dem Gaſtzimmer einige Gruppen zechender und plaudernder 
Gäſte; Wirth und Wirthin an ihren Plätzen, Mägde, die bedienen, gehen 
ab und zu. Alles Volk in der kleidſamen Tracht der Zeit und des Landes, 
die Bürger mit weißen Halskrauſen, die Frauen mit dem bekannten Gold⸗ 

blech unter den Spitzenhauben. 

nn 

Erſter Auftritt. 

Slatius, erſter Bürger, zweiter Bürger an einem Tiſch in der Mitte der 
Bühne ſitzend. Beide Bürger trinken Thee und rauchen Thonpfeifen. 
Slatins trinkt Wein. Auf dem Tiſch holländiſches Geſchirr und ein Feuer⸗ 
becken. Wirth und Wirthin am Schenk⸗ und Zahltiſch. Mägde bedienend 

ab⸗ und zugehend. Gäſte zerſtreut. 

Erſter Bürger 
(charakteriſtiſche Figur, klein und dick, wenig beweglich, mit dem Safe 

ſchüttein d). 

Kurioſe Zeit! | 

88 
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Zweiter Bürger 

(ähnlich dem erſten, kopfnickend). 

Ja wohl, kurioſe Zeit! 

Slatius (auf den Tiſch ſchlagend). 

Seit Oldenbarneveldt verſtorben, gibt's 
Gar keine Zeit in Holland mehr. 

Erſter Bürger (ängſtlich warnend). 

Nur ſachte! 

Slatius. 

Das Volk hat Niemanden, der es im Rathe 
Vertritt und die Statthalterſchaft beſchränkt. 

| Erſter Bürger. 

Oranien iſt und bleibt ein großer Mann. 

N Zweiter Bürger. 

Ei wohl, jehr groß. 
Slatius. 

Zu groß für kleine Leute. 

i Erſter Bürger (kopfſchüttelnd). 

Wahr iſt's, er führt ein ſtrenges Regiment, 

Zweiter Bürger (nidend). 

Und einen Haushalt wie ein Souverän 
Mit Hofgeſind und Leibwacht, aus der Maßen 
Koſtſpielig. 

Slatius. 

Unſrer Staaten und der Städte 

Uralte Rechte hat er abgeſchafft, 



Und mit den beiten Männern jpringt er um | 

Gleich Herzog Alba blut'gen Angedenkens. 

Was that er nicht allein an Barneveldts? f 

Erſter Bürger. 

Ich bitt' Euch, ſachte! 
Slatius. 

Nach des Vaters Tod f 

Sind beide Söhne ihres Amts entſetzt, 

Ihr Erbe konfiszirt, das Privileg 

Des Adels ihnen abgenommen worden. 

Zweiter Bürger (nidend). 

Dem wackren Rainer auch! 

Erſter Bürger (ſchüttelnd). 

Das geht zu weit! 

Slatius. 

Drum geht's auch ſo nicht weiter; überall 

Im Lande gährt's. 
Zweiter Bürger. 

Meint Ihr, es gäbe was? 

Slatius (geheim nißvoll). 

Ich meine nicht, — ich weiß! 

Erſter Bürger. 

Daß Gott erbarm', 

Auf alle Noth und Plag' des langen Krieges 

Nun noch im Hauſe Aufſtand und Verſchwörung! 

— 
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Zweiter Auftritt. 

vorige. Durch die Mitte erſter, zweiter, dritter Matrofe. 

Erſter Matroſe. 

Grüß Gott, Ihr Herrn! 

Slatius. 

5 i Sieh da, Herr Steuermann; 
Wie fahrt Ihr? 

Erſter Matroſe. 

Schlecht genug. 

Slatius. 

Wo fehlt's denn Euch? 

Erſter Matroſe. 

(Während die beiden andern am Tiſch links ſich niederlaſſen.) 

An Arbeit fehlt's. Das Kriegsſpiel ruinirt 
Uns Waſſermänner. War das ſonſt ein Leben 
Da draußen auf dem Kai; jetzunder liegen 
Nur noch ein paar Treckſchuyten im Kanal, 

Mit Torf, mit Butter oder Käs befrachtet. 
Ein Glas Genever, Wirth, (Er trinkt). 

und Gott ſoll's beſſern! 

Er ſetzt ſich zu den Matroſen.) 

Slatius. 

Viel beſſer wär's, wir beſſerten es ſelbſt! 

Dingelſtedt's Werke. IX. 7 
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Dritter Auftritt. 

vorige. Raſch durch die Mitte Student. 

Student. 

Das ſtößt dem Faß den Boden aus, nun muß 

Das Waſſer überlaufen! 

Slatius. 

Junker Voß, 

Der luſtige Student von Leyden! 

Student (an Slatius Tiſch tretend). 

Mit 
Unluſt'ger Neuigkeit: es iſt Matthäi 
Am letzten mit der Univerſität! 

Erſter Bürger (ſchüttelnd). 

Auch dieſer ſchöne Nahrungszweig verdorrt! 

Slatius. 

Was gibt's in Leyden? 

Student. 

Leiden gibt's die Menge; 
Jetzt trägt die Stadt den Namen mit der That. 

Oraniens Acht und Bann liegt ſchwer auf ihr: 
Erſt hat er ſie Hugonis Grotii 
Beraubt, der vaterländ'ſchen Wiſſenſchaften 
Erhab' ner Zier; dann wurde Hogerbeets, 
Großpenſionär von Leyden, exilirt, 

Und geſtern ging Arminius in's Elend, 

Der letzte Hort der remonſtrant'ſchen Lehre. 

n 
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Die fremden Schüler ziehen ſchaarenweis 

Den Meiſtern nach, und eh' Ihr's Euch verſeht, 

Iſt unſre hohe Schule auf dem Hund. 

Slatius. 

Wenn das geſchieht am grünen Holz der Jugend, 

Wie mögen wir verwelktes Reiſig klagen? 
Mein Büchlein, — zubenamſt „die helle Fackel“, 

Weil es ein Licht aufſteckt vor allem Volke, 
Daß ihm die Augen auf⸗ und übergeh'n — 
Das haben ſie auf öffentlichem Markte 
Zu Blyswyck unter Trommelſchlag verbrannt. 

Mit Feuer und mit Schwert wird heimgeſucht, 

Wer anders denkt und ſpricht, als er befiehlt, 
Der deutſche Muff, und ſeine Garden zieh'n 
Gleich brüll'nden Löwen, ſuchend, wen ſie freſſen, 
Inm Land umher. 
0 (Die drei Soldaten treten ein.) 

Erſter Bürger (ängſtlich auf fie deutend). 

€ Ihr habt den Teufel an 
Die Wand gemalt. 
3 Student. 

* So packt ihn bei den Hörnern 

| 4 Und treibt ihn aus. (Auf den Tiſch klopfend.) Ein Glas Bra⸗ 

1 banter Bier. 

7 
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Vierter Auftritt. 

vorige. Erſter, zweiter, dritter Soldat, welche ſchon bei Slatius Rede 

eingetreten und langſam vorgekommen ſind. 

Erſter Soldat. 

Uns eine Kanne Keres! 

Erſter Bürger (halblaut zum zweiten). 

Der läßt draufgeh'n! 

Zweiter Bürger. 

Ja, ja, der Kriegsmann führt ein luſtig Leben 
In unſrer Zeit: er nimmt, wir Bürger geben! 

Wirth. 
(Die Soldaten geſchäftig bedienend, welche ſich am Tiſche rechts geſetzt.) 

Bekomm's Euch wohl! 

Erſter Soldat. | 

Den Spaniern ſchlecht! In ihren 

Selbſt⸗eig'nen Weinen möcht' ich ſie wie Fliegen 
Erſaufen ſeh'n. 

Slatius. 

Hispan'ſche Fliegen ſtechen! 

Erſter Soldat. 

Iſt das geſtichelt? Das verbitt' ich mir! 
(Da Slatius erwidern will.) 

Man kennt Euch niederländ'ſche Herrn; Ihr ſeht 

Mit ſcheelem Aug' die deutſche Garde an, 
Und wären wir nicht, ſoll mich Gott verdammen, 
So hätte Spanier und Franzos zuſammen 
Längſt Euer Biſſel Land in's Meer geſchmiſſen. 



— 11 — 

Student (zu Slatius halblaut). 

So was im eig' nen Hauſe hören müſſen 

Vom Fremdling! 

Slatius (halblaut zum Studenten). 

Nur Geduld, wir faſſen ſie. 
(Laut zu den Soldaten.) 

Vom Kriegesſchauplatz keine Neuigkeiten? 
Wir hoffen, Breda hält ſich doch? 

Erſter Soldat. 

Will's meinen! 

Oranien ſelbſt iſt zum Entſatz gezogen, 
Der wird Spinola bald die Wege weiſen. 

Slatius 
(mit einem Blick auf den erſten Matroſen, welcher die Soldaten ſeit ihrem 

Eintritt mit grimmigen Blicken verfolgt hat). 

So — ſo, Oranien? 

Erſter Matroſe. 

Mit Reſpekt zu ſagen: 
Wer geſtern ſchlug, wird heut' vielleicht geſchlagen. 

Erſter Soldat. 

Wie meint Ihr das? ü 

Erſter Matroſe. 

Man munkelt, Seine Gnaden 

Der Prinz Oranien käm' im Feld zu Schaden. 

Erſter Soldat (aufſpringend). 

Das lügt man in den falſchen Hals hinein! 
(Mit dem Degengefäß auf den Tiſch klopfend.) 
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Herr Wirth, noch eine Kanne ſpan'ſchen Wein! 

(Sein Glas hebend. ) 
Hie Naſſau und Oranien, Kameraden! 

(Die Soldaten ſtehen auf.) 

Erſter Matroſe. 

Sie ſtehen auf? (Zu den Matroſen.) He, alle Händ' aufs 

Deck! 

(Matroſen ſtehen auf und den Soldaten gegenüber, unter ſich ſprechend. 

Erſter Bürger (ſchüttelnd). 

Das geht hier zu wie in der Schlacht. 

Zweiter Bürger (nidend). 

Ja ja, 
Mit ordentlichem Feldgeſchrei. 

Slatius. 

Wir ſitzen 

Gerade zwiſchen beiden Lagern drin, 
So daß wir doppelt Schläge faſſen werden. 

Erſter Bürger. 

Grundgüt'ger Himmel, ſind das ſchlechte Zeiten! 
(Steht auf, nachdem er ſeine Pfeife vor Schreck zerbrochen.) 

Zweiter Bürger. i 

Ja wohl, man kann ſein Schälchen Thee nicht mehr 
Gemächlich trinken. (Steht auch auf.) 

Erſter Bürger. 

a Nachbar, gehen wir! 
(Erſter und zweiter Bürger links ab.) 

Erſter Soldat. 

Sieh, wie der Seehund ſeine Zähne bleckt. 

N 

eee 
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Zweiter Soldat. 

Die zwei Pagoden ſind davon gewackelt. 

| Dritter Soldat. 

Es giftet fie, daß unſer Trunk fürnehmer 

Als ihrer iſt. 
Erſter Soldat. 

Das würzt den meinen mir. 
Du — den Matroſen drüben ſoll ich kennen, 

Den mit der rothen Kappe. Freilich wohl, 
Er war dabei, als wir in Rotterdam 

die Remonſtranten auseinander jagten. 

| Zweiter Soldat. 

Daher fein Zorn auf unſ'ren gnäd'gen Herrn. 

\ Erſter Soldat (fein Glas erhebend). 

Der Prinz ſoll leben! 

£ Zweiter Soldat. 

Hoch Oranien! 

Erſter, zweiter, dritter Soldat. 

Hoch! 
(Stoßen an, trinken, ſetzen die Gläſer wieder feſt auf den Tiſch.) 

1 Erſter Matroſe (für ſich). 

j Daß Ihr verrecken müßtet an dem Schluck, 

i und er mit Euch! 
N (Wirft ſein Glas auf den Boden.) 

Erſter Soldat (auf den Matroſen zugehend). 

Wer hat das Glas zerbrochen? 

a Slatius (ſich die Hände reibend, leiſe). 

Nun geht es los! 
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Student (zu den Matroſen tretend). 

Ihr werdet doch nicht weichen? 

Erſter Soldat. 

Ich frage nochmals, wer zerbrach das Glas? 

Erſter Matroſe. 

Was kümmert's Euch? 
Student. 

Seid Ihr Aufwärter hier? 

Zweiter Soldat. 

Es iſt mit Fleiß geſcheh'n. 

Erſter Soldat. 

Um unſern Prinzen, 

Auf deſſen Wohl wir tranken, zu verhöhnen. 

Erſter Matroſe. 

Ich darf ſo viele Gläſer hier zerbrechen 
Wie mir beliebt. 

Erſter Soldat. 

Und wie Du zahlſt, Du Lump! 

Erſter Matroſe. 

Du Broddieb, wer mit fremdem Geld zu kaufen 

Gewohnt iſt, hat gut ſpan'ſche Weine ſaufen! 

Erſter Soldat. 

Nimm das, Du remonſtrantiſche Canaille! 
(Schlägt ihn. Handgemenge zwiſchen Soldaten und Matroſen. Student 
auf der Seite der Matroſen. Wirth und Wirthin eilen herbei. Gäſte 
ſehen theils zu und nehmen Partei, theils ſtürzen ſie hinaus. Durch die 
Fenſter Zuſchauer. Kinder werden in die Höhe gehoben. Allgemeines 

Getümmel) | 
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Slatius (der auf ſeinen Stuhl geſtiegen). 

Nun hab' ich, was ich wollte, die Bataille! 

Wirthin. 

(Rüſtige, ſchmucke Frau mit Schlüſſelbund und Gürteltaſche.) 

Gebt Frieden! 
Slatius. 

Laßt ſie doch in Frieden raufen! 

Wirthin 

(ſich zwiſchen die Streitenden werfend). 

Gebt Frieden, ſag' ich, händelſüchtig Volk! 
Könnt Ihr nicht warten bis auf Feierabend? 
Müßt Ihr früh Morgens Euch die Hälſe brechen 

Und mein Geſchirr? 

b 

Sind drei. 

Wirth. 

Hinaus mit Euch! 

Alle. 
Hinaus! 

(Die Streitenden ſind unterdeſſen getrennt und hinausgeſchafft worden. 
Gäſte folgen. Wirth ebenſo. Es wird im Zimmer allmählich leer.) 

Wirthin 
4 (welche die Scherben aufgeleſen, Tiſche und Stühle geordnet hat, wobei 

jetzt die Mitte frei bleibt). 

Das iſt bereits die dritte Schlägerei 
In dieſer Woche. 

Slatius. 

Aller guten Dinge 

Wirthin. 

Habt Ihr die Stänkerei gemacht? 
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Slatius. 

Ich war ſo frei. 

Wirthin 
(mit in die Seite geſtemmten Armen ihm entgegen tretend). 

Was ſpukt Ihr hier herum, 

Verführt mir meinen Mann, verhetzt die Gäſte 

Und treibt honette Kundſchaft aus dem Haus? 
Die feinen Herrn, die hier den Thee genommen, 

Sind auch gegangen. 

Slatius. 

Ohne zu bezahlen? 
Ich thu's für ſie; da iſt ein Randdukaten, 
Zieht ihre Zeche ab, den Reſt behaltet 

Als Miethe für dies ſtille Kämmerlein. 

Ich werde mir bei Euch ein Stelldichein 

Mit etlichen vertrauten Freunden geben, 

Und geh' ſie holen. 
(Zur Mitte abgehend.) 

Wirthin (ihm nachmurmelnd). 

Gingſt Du in die Hölle, 
Von wannen Du gekommen, Nachtgeſpenſt! 

Slatius 
(dem durch die Mitte wieder eintretenden Wirth begegnend). 

Herr Wirth, wir ſind bei Euch jetzt ungeſtört 

Und ſicher? 

Wirth. 

Wie im Paradies, mein Herr! 

2 3 



— 107 — 

Slatius 
(deutet lachend auf die Wirthin). 

Laßt Eure Frau, den Engel, Schildwacht ſteh'n; 
Als Flammenſchwert gebraucht ſie ihre Zunge. 

(Durch die Mitte ab.) 

Fünfter Auftritt. 

\ Wirthin. Wirth. (Ohne Vorige.) 

4 Wirthin 
5 (dem abgehenden Slatius nachrufend). 

und tritt Dir auf den Schädel, falſche Schlange. 

(Zum Wirth eifrig.) 
Mann, wenn Du Dich mit dem verlauf'nen Kerl, 

N Dem Prädikant und ſeinen Spießgeſellen, 

4 ißt, biſt Du verloren. Denk' an mich! 

Wirth. 
Was meinſt Du? 

Wirthin. 

Thu' nicht dummer, als Du biſt. 
Ich merke wohl, womit Ihr ſchwanger geht: 
Ihr transpirirt! 

Wirth. 

Wir conſpiriren?! 

Wirthin. 
eee . 

| Ja, 
So ein Handvoll weggejagter Schreiber, 
Schulmeiſter und dergleichen Bettelvolk 
Verſchwört ſich wider unſren tapfern Prinzen. 
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In meinem treuen Haus ſoll das nicht ſein: 

Oranje boven, ſo heißt meine Loſung! 

Wirth. 

Weib, miſch' Dich nicht in die Politika; 
Ein Schenkwirth dient vor Allem der Partei, 
Die ihm das Meiſte zu verdienen gibt. 

Wirthin. 

In faule Händel miſche Du Dich nicht, 

Sonſt zahlen wir die Zeche ſtatt der Gäſte. 
Du fennft Oraniens Hand; wo die hinſchlägt, 
Da wächſt kein Gras mehr, — außer auf den Gräbern 
Der hart Getroff' nen. 

Wirth. 

Der geſtrenge Herr 
Iſt ja nicht da. 

Wirthin. 

Ja leider, und indeſſen 
Die Katze nicht im Haus iſt, tanzen hier 

Die Mäuſ' auf Tiſch und Bänken. 
(Durch das Fenſter im Hintergrund ſehend.) 

Kommt nicht dort 
Die gift'ge Ratte Slatius ſchon wieder 
Den Kai heraufgeſchwänzelt? 

Wirth. 

Wohl, er iſt's? 
Der mit ihm geht, heißt David Koorenwinder. 

Wirthin. 

Bekannt in Holland, wie ein buntes Ferkel: 
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Wo er ſich blicken läßt, da ſchrei'n die Kinder: 

Der abgeſetzte Sekretär von Berkel! 

Wirth. 

Reſpekt, da kommt auch Wilhelm Barneveldt. 

b Wirthin. 

Der Apfel, der ſo weit vom Stamm gefallen, 

Der Thunichtgut? 
Wirth. 

Mit ihm geht Herr van Alfen, 

Ver reiche Stadtrath. 
Wirthin. 

Pfui, das Häringsfaß, 

Mit ſeinen ungeſalz'nen Redensarten! 
\ Na, mir iſt's gleich; ich waſche meine Hände 
Und ſag's voraus: dies nimmt ein böſes Ende! 

a (Ab durch die Seitenthüre rechts.) 

Sechster Auftritt. 

Wirth. Durch die Mitte, nachdem ſie ſchon eine Zeit lang ſichtbar geweſen, 
treten ein: Slatius, Arm in Arm mit Koorenwinder. Hinter ihnen Wil⸗ 

Ni helm und van Alfen. 

2 Wirth lentgegengehend). 

Willkommen, edle Herrn! 

Koorenwinder. 

Noch Niemand da? 
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Slatius 
(ſich brüſtend mit dem Namen Rainers). 

Iſt Rainer Barneveldt nicht hier geweſen, | 
Und Hat nad) ung gefragt? | 

Wirth. 
Nicht daß ich wüßte. 

Slatius. 

So kommt er noch; ſeid unterdeß beſorgt, 
Den werthen Gaſt nach Würden zu empfangen. 

(Er ſpricht leiſe einige Worte mit dem Wirth, auf Fenſter und Thür im | 
Hintergrunde deutend, worauf der Wirth die Vorhänge an jenen zumacht 

und dieſe verſchließt, alsdann durch die Seitenthüre links abgeht.) 

Koorenwinder. 

Gebt Acht, er läßt uns fitzen, wie ſchon oft. 

Slatius. 

Das würde ſchaden bei den Unfſrigen. 

van Alfen. 

Wir müßten diplomatiſch es verſchweigen. 

Slatius. 

Mit Eu'rer Staatskunſt langt Ihr nimmer aus, 
Herr Stadt⸗Rath. 

Koorenwinder. 

Unſre Leute wollen Thaten 
Und endlich auch ein Ende ſeh'n. 

Slatius. 
Vor Allem 

Verlangen ſie den Barneveldt. 
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Wilhelm (ftolz einſetzend). 

Nun denn, 

Wenn Rainer fehlte, ſagt, daß Wilhelm kam. 

3 Koorenwinder. 

Ihr wißt, ſie fordern Eures Bruders Namen. 

Wilhelm. 

Sie fordern nur den Namen Barneveldt, 

And dieſen führ' ich juſt ſo gut wie er. 

van Alfen. 

| es gilt hier diplomatiſch unterſcheiden, 
Was Senior und Junior betreffe. 

. Slatius 
bam Tiſch rechts ſich niederlaſſend, wobei die Andern folgen). 

4 Es iſt ein Vorurtheil, Herr Kommandant, 

5 Das Euch als wilden Barneveldt bezeichnet 
1 Zum Unterſchied von Eurem — zahmen Bruder. 
1 Doch er beſitzt einmal der blinden Menge 
Vertrau'n und übt deswegen große Macht 
Auf ängſtliche Gemüther und Gewiſſen, 
Und dieſe unſ'rem Plane zu gewinnen, 
Bedürfen ſeiner wir. 

Wilhelm. 

Ihr ſollt ihn haben; 
e. hält, was er verſprach; da iſt er ſchon! 
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Siebenter Auftritt. 

vorige. Rainer, durch die Seitenthlire links von dem Wirth unter vielen 
Bücklingen eingeführt, der ſich gleich wieder zurückzieht. Alle ſtehen auf, 

Rainer begrüßend. f 

Koorenwinder. 

Das macht Ihr ſchön, Herr Rainer Barneveldt, 

Daß Ihr Euch einmal bei uns ſehen laßt. 

Rainer. 

Mein Bruder hat hieher mich eingeladen, 
Doch dacht' ich nicht, Geſellſchaft anzutreffen. 

Wilhelm. 

Ich bin den Herren unterwegs begegnet, 
Da gingen wir zuſammen 

Koorenwinder (einfallend). 

Ein Wort gab 
Das andere 

Slatius (einfallend). 

Und wir blieben plaudernd ſitzen. 
(Setzt ſich wieder. Die übrigen ebenſo. Wilhelm und Rainer an den 
beiden Enden des Tiſches, die anderen dahinter, Slatius in der Mitte.) 

Rückt auch herbei! (Rainer ſetzt ſich widerſtrebend.) Wo biedre 
Patrioten 

An traulich⸗ſichrem Ort vereinigt find, 

Sich ihrer Herzen ſchwere Trübſal klagend, 

Da darf Herr Rainer Barneveldt nicht fehlen. 

Rainer (abweiſend und kalt). 

Ihr ſeid zu gütig, mein Herr Prädikant! 
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Slatius. 

Nein, nur gerecht, und Eines Sinns mit Allen, 
Die von dem Beſten unſer Beſtes hoffen. 
Als wir uns juſt der Zeit erinnerten, 
Da Euer Vater noch am Leben war, 
Da Alles anders, beſſer ſtand als jetzt: 
So fragten wir einander tiefbekümmert, 

Warum der Aelt'ſte ſeiner Söhne nicht 
Leängſt in die leere Stelle eingetreten? 
Und in der nämlichen Minut’ erſcheint 
Ihr auf der Schwelle, wie zum günſt'gen Zeichen, 

Daß endlich umfre Sehnſucht ſich erfüllt. 
Rainer. 

Ihr ſeid ein kluger Zeichendeuter, Herr; 
Allein wozu den Umweg? Spart die Worte 
Und ſprecht es aus, was ich errathen habe, 
Sobald ich Euch bei meinem Bruder fand. 

(Steht auf.) 

Ich ward hierher gelockt, um abermals 

Von einem Plan zu hören und zu reden, 
Der mir von Anfang fremd geweſen iſt, 

Der fremd mir bis zum Ausgang bleiben ſoll. 

Wilhelm (ebenfalls aufſtehend). 

Das kam nicht aus dem Herzen meines Bruders! 
Was Hunderte von gutgeſinnten Bürgern 
Bewegt, was uns beſchäftigt und vereint, — 
Der Plan, Oraniens ſchnöde Uebermacht 
3 In dem zertret'nen Vaterland zu brechen, — 

Das kann nicht fremd ſein einem Barneveldt! 
Dingelſtedt's Werke. IX. 8 
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Rainer. 

Wer mit Oranien hadert, trete frei 

Und offen ihm entgegen; insgeheim 

Parteiung bilden iſt nicht wohlgethan, 

Zumal in Zeiten wie die unſrigen. 

Wenn's draußen ſtürmt, ſo gilt's im Hauſe feſt 

Zuſammenhalten. Innerliche Zwietracht 

Und Leidenſchaft verwirrt, anſtatt zu löſen. 

Wilhelm. 

So haben unſ're Ahnen nicht gedacht, 
Nicht Horn, noch Egmont, nicht ſo viele Edle, 
Davon der Edelſte — Dein Vater war. 
Sie ſind umſonſt geſtorben, wenn das Land 
Den Siegespreis des langen Freiheitskampfes 
Nur in den Wechſel ſeines Zwingherrn ſetzt, 
Für einen Philipp tauſchend einen Moritz. 

Rainer. 

Es war die Wahl des Volks, die Moritz hob; 
Geſetzlich iſt er unſres Staates Haupt, 

Wir alle haben Treue und Gehorſam 
In feierlichem Eid ihm angelobt. 

Slatius. 

Ihr hängt ihm an, nach allem, was er a 
Gethan? 

Rainer. 

Ich hab' es nicht vergeſſen, Herr; 
Allein im Widerſtreit verſchied'ner Pflichten 
Spricht lauter allgemeine Bürgerpflicht, 
Als meines Herzens, meines Hauſes Stimme. 
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Wilhelm (nah an Rainer tretend). 

1 Du ſtehſt zu ihm? 

1 Rainer (einen Schritt weg von ihm). 

1 Ich ſteh', wohin mich Pflicht 
Und Ehre ſtellen, ſtünd' ich auch allein. 

Wilhelm (losbrechend). 

And ſtündeſt bei dem Henker Deines Vaters! 

1 Rainer (feft). 
4 Sein Blut wird durch Verbrechen nicht geſühnt. 

A Wilhelm 
(fi) ſteigernd bis zum Schluſſe des Auftritts, worin er ſcheinbar den 
2 Sieg über Rainer davonträgt). 

So ſoll es ungerächt gen Himmel ſchrei'n ?! 
Wenn Deines kalt bei dem Gedanken bleibt, 
Daß ſeine Quelle, heil' ges Vaterblut, 
Irm Sand des Hochgerichts verſiegen ging, 
Dann fließt es nicht in Deinen Adern! — Nein, 
Dau biſt kein Barneveldt, Du kannſt's nicht ſein! 

2 Rainer 
14 (Wilhelms Hand ergreifend, wie um ihn zurückzuhalten). 

Halt ein, Du läſterſt! 

. Wilhelm (ſich losreißend). 
4 Läſterer Du ſelbſt 
And Frevler an der Satzung der Natur! 

a Rainer 
ä ein ſittlicher Würde ſich erhebend). 
O Schatten meines Vaters, der vom Himmel 
In dieſer Stunde auf uns niederſchaut, 
Sei Richter zwiſchen ihm und mir: wer mehr 
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Dein Sohn im Geiſt und in der Wahrheit iſt: 
Er — oder ich! — Den fleckenloſen Namen, 

Den du dem Haus als Erbtheil hinterlaſſen, 

Hab' ich bewahrt mit fleckenloſer Hand, 

Und deine Schöpfung, unſer Niederland, 

An blinde Leidenſchaft nicht preisgegeben; 

Rein wie dein Tod, o Vater, iſt mein Leben! 

Er aber zieht unſel'gen Bruderzwiſt, 

Den böſen Funken, welcher aus der Aſche 

Des Reinſten aller Sterblichen entglommen, 

Vor Zeugen — 
(Mit verächtlichem Seitenblick auf die Umſtehenden.) 

und vor dieſe da! Wohlan, | 
So ſei es denn! Von ihm und ſeiner Sache 

Sag' ich mich los — hier ſteh' ich, Vater, hier, 
Ich kann nicht anders, — und du ſtehſt bei mir: 

Denn hier iſt Recht — und drüben — nur die Rache! 

Wilhelm | 
(anhebend in verhaltenem Grimm, dann ausbrechend mit der vollen Ge- 

walt des Naturgefühls und der Leidenſchaft). 

Er hört Dich nicht, der Schatten, den Du gaukelnd 
Heraufbeſchwörſt! Du ſprichſt von Deinem Vater? 

Du rufſt ihn an zum Zeugen wider mich, 

Zum Richter zwiſchen uns? — Ich ſage Dir: 
Du kennſt ihn nicht, Du haſt ihn nie geſehen. 

Erbeben würdeſt Du, erſchiene Dir 
Sein Bild, wie es vor meinem Auge ſteht. 
Du ſiehſt ihn nur, wie er zu Rathe geht, 
Die weiße Spitzenkrauſe um den Hals, 

Und auf der Bruſt die güldne Gnadenkette, 
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Wie er im Seſſel hoher Ehr' und Würde 
Erhaben über allem Volke thront, — 
Das iſt Dein Vater; meiner iſt es nicht! 

Wenn den du ſeh'n willſt, borge mein Geſicht 
And ſchau zurück und ſchaudre, wenn Du ſchauſt. 
Das iſt mein Vater, der im Binnenhof — 
Am zwölften Mai, zur achten Morgenſtunde, — 
Inmitten jener vierzigtauſend Menſchen, 
Die das Entſetzliche herbeigelockt, — 
Gebückten Haupts aus ſeinem Kerker tritt. 

Rainer (unterbrechend). 

O ſchweige! 
Wilhelm (fortfahrend). 

Sieh' den Greis im Hausgewand! 
Ein Mützlein auf dem filberweißen Haare, 
Die rechte Hand auf einen Stab gelehnt, 

Die linke — auf den Arm des Henkerknechts, 
So ſchreitet er einher, — vom Alter, nicht 
Von Schuld gebeugt, und ſetzt, vor Kälte zitternd, 
Doch nicht vor Furcht, — im armen Sünder ⸗Stuhle 

Sich nieder. Wie der Greis die Stimm’ erhebt, — 

Die Stimme, in ganz Holland wohlbekannt, 
Des Führers Stimme in dem Rath des Volkes, — 
Und wie die Stille ſtiller wird, bis Schluchzen 
Und lauter Klageruf ſie unterbricht, 
Und wie er ſpricht: Herr Gott, was iſt der Menſch? 

Und d'rauf, zum Volk gewendet: Niederländer, 
Glaubt nicht, daß ich ein Land'sverräther bin, 

Ich ſterbe als ein guter Patriot, — 
Rs Und wie die Trommeln wirbeln, bis er kniet, 

e 
1 

1 
Ri: 

= 2 
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Wie ihm die Augen zugebunden werden, 
Wie's vor den meinen zuckt und flimmert — Ha! 
Ein Blitz, — und in dem feuchten Sande liegt 
Das Haupt des zweiundſiebzigjähr'gen Greifen. 

Rainer. 

Mein Vater, o mein Vater! 

Wilhelm. 

Ei, wenn das 

Dein Vater war, der Deine, Du ſein Sohn, 

Sein Erſtgeborner, ſeines Hauſes Erbe, 

Was thatſt denn Du in jener Morgenſtunde? 
Ich will Dir's ſagen: feig ſtand'ſt Du von ferne 
Und tröſteteſt im öden Trauerhauſe. 
Darauf, als wir dem Henker Leib und Haupt, 
Ach! beide noch geſchieden, abgebeten — 
(Bitter) Oraniens Gnade hatte das erlaubt, — 
Als wir an unſ'res Hauſes Gruft getreten, 
Worein wir ruhm⸗ und freundlos ihn beſtattet, 
Als ich zum Himmel, ſchwer und ſchwarz umſchattet 
Gleich meiner Seele, dieſe Rechte ſtreckte 
Und mit der Rache fürchterlichem Schwur 
Den Widerhall der Nacht, — nicht Dich — erweckte, — 
Was thatſt Du da? — Du ſchwiegſt, Du weinteſt nur! 
Von dieſer Stunde, und nicht erſt ſeit heute, 

Hab' ich gewußt: wir find geſchied'ne Leute! 
(Will ab.) 

Rainer (ihm nach). 

Mein Bruder, höre mich! 



u 

Wilhelm (umkehrend). 

Y Dein Bruder? Nein, 

Du ſelbſt haſt uns auf immerdar geſchieden! 
Geh' Deinen Weg, mach' mit Oranien Frieden, 
Bleib' treu der Bürgerpflicht, der guten Sache; 
Ich — geh' nicht mit, ich kenne mir hienieden 
Nur Ein Ziel noch, — und das heißt Rache, Rache! 

(Indem er hinwegſtürzt, fällt raſch der Vorhang.) 
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Dritter Außug. 

Wilhelms Zimmer. Mittel⸗ und Seitenthüren. Links ein praktikables 
Fenſter. Rechts und links Tiſche und Seſſel. Auf den Tiſchen Arm- 7 
leuchter mit brennenden Kerzen; auf dem rechts Schreibzeug, Papiere, 
Bücher. An der Wand hängen Waffen. Das Ganze ſoll einen ſoldatiſchen, 

düſtren Charakter haben. 

Erſter Auftritt. 

Frau van Oldenbarneveldt. Wilhelm. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Wie hieß die Mutter aus der Heidenfabel, 
Die ihre Kinder vor ſich ſterben ſah, 
Eins nach dem andern von dem Pfeil des Gottes 
Getroffen? — Alſo ſteh' ich unter Euch, 
Und ſeh' von wilder Zwietracht Euch zerriſſen; 
Dies Haus, des Friedens fromme Stätte einſt, 
Seh' ich zum Tummelplatz der Leidenſchaften, 

Zu wüſter Kämpfe Schauplatz umgewandelt. 
Du und Dein Bruder geht getrennte Pfade, 
Dein Weib verzehrt ſich in geheimem Harm, 
Cornelia floh dem flücht'gen Gatten nach, 
Und ich — ich bin allein mit meiner Trauer. 

Des Herren Tod, anſtatt den Kreis der Liebe 
Um die Verwaiſten inniger zu zieh'n, 
Hat alle Bande unter ung gelöft. 
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. Wilhelm. 

Die Zeit der Liebe, Mutter, iſt vorüber; 
Statt ihrer herrſcht der eh'rne Haß, die Rache. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Es ſpricht der Herr dein Gott: die Rach' iſt mein, 
Ich will vergelten. 

Wilhelm. 

Seine Engel mit 
Dem Flammenſchwerte ſteigen nicht mehr nieder, 
Seit Männer Schwerter führen. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

O mein Sohn, 
Ich weiß nicht, was Du ſinnſt. Doch daß ſich Rainers 

Gerechte Seele von Dir abgewendet, 
Bezeugt, wie falſch der Weg iſt, den Du wandelſt. 

: Wilhelm. 

Soll ich um Gnade betteln bei dem Bruder, 

Der ſeine Pflicht als Sohn verletzt? 

Frau van Oldenbarneveldt. 
Du ſollſt 

In ihm den Aelteſten des Hauſes ehren; 
Ihr beide ſollt in Frömmigkeit und Frieden 
Beiſammen wohnen, nicht durch ſünd'gen Zwiſt 
An dem Gedächtniß Eures Vaters freveln, 
Die Stütze meines Greiſenalters brechen 
Und unſer künftiges Geſchlecht mit Fluch 
Beladen. (Dringend.) Geh' in Dich, verſöhne Dich 

Dem Bruder, Rainer kommt zu Dir. 
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Wilhelm (mit aufblitzender Freude). 

Er kommt?! 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Noch heute wird er hier ſein. 

Wilhelm. 
Rainer ſucht 

Mich auf? er hat ſein Unrecht eingeſehen? 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Verſöhnung bietet Dir ſein mildes Herz; 
So tritt auch Du friedfertig ihm entgegen. 

(Mit ſchmerzlichem Nachdruck.) 
Laßt Eure Mutter nicht vergeblich bitten: 
Ihr Auge, welches Blut um Blut geweint, 
Hat keine Thräne mehr für and'res Weh! 
O ſchützt dies Herz, damit es nicht verſteint, 
Beſchützt es vor dem Loos der Niobe! 

(Langſam durch die Mitte ab, von Wilhelm bis zur Thüre geleitet.) 

Zweiter Auftritt. 

Wilhelm. Slatius. Später Siad. 

Slatius 

geworden, ſchleicht herein). 

Victoria! die Alte geht, er kommt, — 
Das fügt ſich ja erwünſcht. 

Wilhelm. 
Du haſt gelauſcht? 
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Slatius. 

Nur auf das Ende des Sermons gepaßt! 
Das muß ich ſagen: für Dein Seelenheil 
Wird brav geſorgt; bald kanzelt die Mama, 

Bald der Herr Bruder Dich erbaulich ab. 

Wilhelm. 

Laß meine Mutter fort! Was führt Dich her? 

1 Slatius. 

Ich wollte nochmals Dich an Rainer ſchicken, 
Nun kommt er uns von ſelber. Halt ihn feſt, 
Damit er nicht davongeht, wie er kommt. 

5 Wilhelm. 
Das alte Lied! 

5 Slatius. 

F Er muß der Unſ're werden 
Um jeden Preis und bald. Die Sterne ſtehen 
So günſtig unſerm Plan, wie nie zuvor. 
Doch ehe das Entſcheidende geſchieht, 
Eh' die Verſchwor'nen offen ſich erheben, 
Verlangen ſie ein Haupt. 

f (Da Wilhelm auffahren will.) 

Laß ſie gewähren: 
Das Kind muß einmal einen Namen haben, 
So mag Herr Rainer denn Taufpathe ſteh'n! 

Wilhelm. 

Mein Haupt ſoll ſich dem ſeinen beugen? Nein, 
Es dünkt ſich ſelber hoch genug zum Haupt. 
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Slatius. 

So liegt die Sache unabänderlich: 

Nichts ohne ihn und — durch ihn Alles! Freund 
Wir müſſen uns in das Nothwendige 
Mit Selbſtverleugnung fügen. Wenn wir den 
Kommandoſtab in Wirklichkeit behalten, 
Mag immer er zum Schein als Fahne dienen, — 

Als Fahne, die vorangetragen wird 4 
Zum Kampf (höhniſch) und nach dem Siege — aufgehängt! 

Wilhelm (nachſinnend). 

Er käme nicht, wenn er für uns nicht halb 
Gewonnen wäre. 

Slatius. 

So gewinn' ihn ganz; 

Wo nicht, dring' ihm ein Zeichen ab, ein Pfand, 

Das ſo gedeutet werden kann, als ob 

Er ſich an unſerm Werk betheiligt habe. 
Schaff' einen Brief an Dich von ſeiner Hand, 

(ein Blatt hervorziehend) 

Noch beſſer dieſes Wechſels Unterſchrift, 
Der, morgen fällig, nur verlängert wird, 
Wenn ihn die Bürgſchaft Rainers für uns deckt. 
Sein Name hat ſo guten Klang im Land, 

Daß, wird er auch in Gold nicht ausgemünzt, 

Wir dennoch trefflich mit ihm wuchern können. 

Wilhelm. 

Mein innerſtes Gefühl empört ſich gegen 
Ein ſolches Mittel. 
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Slatius. 

Wer den Zweck gewollt, 

Der muß die Mittel wollen. Wenn es taugt, 
Iſt jedes recht. Betrachte Dir einmal 

* Schwarzen drunten. 
(Aus dem Fenſter links rufend.) 

Siad, komm' herauf! 

Wilhelm. 

Wer iſt das wieder? Fremde zwiſchen uns? 

i Slatius. 
Kein Fremder, nur mein Schatten: ein Malaie, 

Der unlängſt erſt aus Indien angekommen, 
Den ich entdeckt und auferzogen habe 

Für unſern Zweck. 

{ Sind 
1 (durch die Mitte mit orientaliſchem Gruß eintretend). 

5 Imam, Dein Sklave harrt 
Auf Dein Gebot. 
u. Slatius. 
1 Sieh hier den Kommandanten. 

dan dem ich Dir geſprochen. 

Siad. 

Deine Freunde 

Sind meine Herrn, ich küſſe ſeine Füße. 

Slatius. 

er liebt das Spiel der Waffen, willſt Du ihn 
Den Dolch nach Eurer Weiſe werfen lehren? 

g Siad. 
Mein Kris iſt ſein. 
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Slatius (auf das Meſſer Siad's deutend). 

Und trifft er gut, Dein Kris? 

Siad. 

Auf hundert Schritte ſicher. 

Slatius. 

Wohl, mein Sohn! 

Wir werden Deine ſchwarze Kunſt empfehlen. 

Geh, warte meiner! 
Siad. 

Auf der Schwelle, Herr! 
Ab durch die Mitte.) 

Wilhelm. 
Der Henker weiß, wen Du noch alles wirbſt, 
Jetzt gar den Heiden! 8 

Slatius. 

a Hört doch nur, den Heiden! 

Hab' ich nicht ſelbſt zum Chriſten ihn gemacht? 
Er iſt — (bedeutſam) mein letztes Mittel. 

Wilhelm. 
Menſch, mir graut 

Slatius. 
Wenn ſeine Farbe Dich verletzt, 

Die freilich etwas kupfert, ſo bedenke, 

Daß man ein Meſſer nach der Klinge wählt, 
Nicht nach dem ſchwarzen oder weißen Heft. 
Vorſicht'ge Leute führen zwei für eins; 
So thu' auch ich: ein ſchwarzes und ein weißes. 
Ein Burſch, der in Oraniens Garde diente, 
Bis der geſtrenge Herr ihn fortgejagt, 

Vor Dir. 
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Und mein Malaie — dieſes ſeltne Paar 

Schweißhunde halt' ich an der Leine; wann 
Die wilde Jagd begonnen, 

(Nah an Wilhelm, halblaut.) 

hetz' ich fie 
Auf unſer Edelwild . 

| Wilhelm mit Entſetzen einfallend). 

E Verſucher, hebe 
Dich weg von mir; die Hölle grinzt aus Dir 
Mich an, — der Mord! Ich habe off'nen Kampf 

| Gewollt, den Meuchelmord erlaub' ich nicht! 

Slatius 
(ſich höhniſch über ihn erhebend). 

Was kannſt Du viel erlauben und verbieten? 
Beſinn' Dich, wo wir ſteh'n, was wir gethan. 

Zu weit ſind wir gegangen, als daß noch 
Ein Rückſchritt, nur ein Stillſtand möglich wäre. 
Wenn Du gewähnt, daß ich an Deine Rache, 
An einen Handſtreich oder Schülerſchwank 
Den Hals geſetzt, ſo haſt Du Dich geirrt. 
Mein Sinn ſteht höher, ſteht ſo hoch, daß ich 
Vor nichts zurückſteh', Alles zu erreichen. 
Halt's ebenſo; beſchwicht'ge Dein Gewiſſen 

Und geh' der Tugend Deines Bruders kühn 
Zu Leibe. Dieſen Abend muß ſie fallen, 
Sonſt — fallen wir. Er will gezwungen ſein, 
So zwinge denn den ſpröden Biedermann. 
Er unterzeichne heute noch dies Blatt, 

(Legt es auf den Tiſch rechts.) 

Das ja kein Pakt iſt mit dem böſen Feind, 
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Nur eine brüderliche Schuldverſchreibung; 
Wo nicht, ſo zahle morgen, — wenn Du kannſt. 

(Die Hand auf Wilhelms Schulter.) 

Die Nacht iſt Dein, vielleicht der Tag nicht mehr, 
Der nicht als Sieger über ihn Dich findet. 
Der nächſte Augenblick iſt inhaltſchwer, — 
Weh' Dir, wenn er uns ungenützt entſchwindet! 

(Durch die Mitte ab.) 

Dritter Auftritt. 

Wilhelm (allein). 
(Dem Abgegangenen nachblickend.) 

Beim Himmel, wenn etwas am Werk der Rache 

Mich irren, ihm noch treulos machen könnte, 

So wär' es die Gemeinſchaft dieſes Menſchen, 
Der ſtets auf dunklem Weg vorangetrieben, 
Um an des Abgrunds Rand mich ſteh'n zu laſſen 

Und, höhniſch auf des Bruders Höhe zeigend, 
Mein Herz unſäglich zu demüthigen. 

(Wendet ſich.) 

Doch er hat Recht; mir bleibt nur eine Wahl: 

Ich muß vollenden oder untergeh'n. 
(Sinkt am Tiſche rechts nieder und wühlt in den Papieren 

Da liegen Briefe, Zeugen meiner Schuld, 

Da dieſer Wechſel, fällig morgen früh, 
Und jedes Blatt iſt wie ein Ring der Kette, 
Die mich an Hand und Fuß gefeſſelt hält 
Und an die nächtliche Verſchwörung ſchmiedet. 
Was ich beſitze, meines Weibes Habe, 
Mein Erbtheil von der Mutter, — Alles, Alles 
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Hab' ich geopfert, jede Schuld vor dem 
Geſetz auf mich geladen, jedes Wagniß 
Kühn unternommen — für das eine Ziel. 
Erreich' ich's nicht, bin ich entehrt, verloren, 

Und ohne Rainer kann ich's nicht erreichen. 
Wohlan, er kommt; jo ſteh' er auch zu mir, 

Er leihe Namen und Kredit! — Ein Zug 
Von ſeiner Hand auf dieſem Blatte, und 

Wir ſind am Ziel der Rettung, wie der Rache, 
Die Sühne für den Vater iſt vollbracht. 
8 (Mit dumpfem Tone.) 

Das Pete für Oranien abgezahlt! 
1 (Aufſpringend.) 

5 Diane! Wie des Namens bloßer Klang 
Den Widerhall im Erz der Bruſt erweckt! 
4 Mein Herz gleicht einem Grabe, ſtill und dunkel, 
5 Und ſeine Todten wachen nimmer auf. 
Doch ein Gedanke lebt ein Geiſterleben 
Darin und hält mich ſelbſt am Leben feſt, — 
Die ew'ge Lampe, deren bleiche Helle 
Geſpenſtig ſchimmert durch die Gruftkapelle! 
Der Rache ward das finſtre Haus geweiht: 
Ihr dien’ ich als geſchworner Hoheprieſter, 
Und alles, auch den Bruder, bring’ ich dar, 
Heiſcht es ihr unerſättlicher Altar. 
Ich bin Oreſt, der ſeinen Vater rächt; 
Wohin mich auch die wilden Furien treiben, 
Ich muß voran, ich darf nicht ſtehen bleiben, 
Und mit mir muß mein Haus und mein Geſchlecht! 

Dingelſtedt's Werke. IX. 9 
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Vierter Auftritt. 

Wilhelm. Walburg (im weißen Nachtgewande von rechts kommend). 

Walburg. 

Du hatteſt noch Beſuch? 

Wilhelm (kurz, nicht barſch). 

Nur ein Bekannter, 

Der eben fortging. 
Walburg. 

Er begegnete 
Den Kindern auf der kleinen Hintertreppe; 
Mein Ivo iſt ſo ſchwer an ihm erſchrocken, 

Daß er einſchlafend noch zuſammenfährt 

Und ängſtlich von dem ſchwarzen Manne ſpricht. 

Wer war der Mann? 
Wilhelm. 

Was fragſt Du viel nach ihm? 

Walburg. 

Des Kindes Furcht iſt wie ein Zeichen Gottes, 
Wie eine Warnung mir auf's Herz gefallen; 

Wer war der Mann? Was hatteſt Du mit ihm? 

Wilhelm. 

Geſchäfte, liebes Weib. 

Walburg. 

Um dieſe Stunde? 

(Da Wilhelm ſich ſchweigend abwendet.) 

O weiſe meine Angſt nicht ſchweigend ab! 

Ich will mich nicht in Dein Vertrauen drängen, 

Doch fragen heißt mich meine Mutterpflicht. 

n 

n 

ET NE a ² A ! — 88 
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Schon jeit geraumer Zeit bereiten ſich 

Im Hauſe räthſelhafte Dinge vor: 
Du ſchickſt und Du empfängſt geheime Botſchaft, 

Es gehen Unbekannte ab und zu, 

Gerüchte ſchleichen drohend durch die Stadt...... 

Du aber hüllſt für mich und alle Deinen 

Dich ein in brütende Verſchloſſenheit, 

Die Deine offne Seele ſonſt nicht kannte. 

Was hat mein Gatte? 

Wilhelm (ſchwer und gepreßt). 

a Sorgen, Walburg, Sorgen! 

Verfuch' nicht, fie zu kennen und zu theilen; 

4 ziehſt den Blitz vorzeitig auf Dein Haupt! 

N Walburg. 

5 Mir Ka um mich nicht; Du biſt's und die Kinder, 

Die mich bekümmern. Ich — bin fertig mit 
Der Welt, ich mag nicht vorwärts ſchauen, 

Auch nicht zurück, (in ſich) und niemals in mich ſelbſt! 

Seit der vereinte Wille unſ'rer Väter 
Das Ehebündniß zwiſchen uns geſchloſſen, 

Bin ich in meinen Pflichten aufgegangen; 
Ich habe nur gelebt für Deine Söhne, 

Als Deine Hausfrau. 
1 (Sich ſteigernd.) 

| Meine inn're Welt 

Iſt ſtets Dir fremd geweſen, liegt Dir fern. 

Seit gar dein Sinn, Dein ganzes Thun und Trachten 
In Einem Blutgedanken aufgegangen, 
Biſt Du ein todter Mann für Weib und Kind, 

9 * 
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Und ich, in grauenvoller Einſamkeit, 

Bin böſen Geiſtern ſchutzlos überlaſſen. 3 

(Wilhelm näher tretend, wie in unwillkürlichem Ausbruch des verborgenen 
Gefühls.) 3 

Mir iſt, als läg' ein Abgrund zwiſchen uns, 

Den alles Pflichtgefühl nicht mehr erfüllt: 

Dich ſeh' ich auf der einen Seite ſteh'n, 
An jähem Rande, — auf der and'ren mich, 

Dein Bild verſchwimmt mir wie in Nebelſchleiern, 
Und wenn ich ſchwindelnd meine Hand nach Dir 4 

Ausſtrecke, Dich zu faſſen, mich zu ftüßen, 
Ergreif' ich nur die weſenloſe Leere 

Und fremde Schatten, die uns beide trennen. 

Wilhelm 

(ihre Hand ergreifend). 

Du klagſt mich an. 0 
Walburg 

(die Hand zurückziehend, abwehrend). 

Nicht doch, ich klage nur. 

Wilhelm. 

O klage nicht, daß ich aus Deiner Höhe 
In meine Nacht Dich nicht herabgezogen; N 
Du lebſt beglückt im reinen Kreis der Pflicht } 
Und Liebe, in umſchirmter Häuslichkeit. N 
Dein Herz hat Leidenſchaften nie gekannt, 

Wie ſie das meine foltern. Gleich dem Stern, 

Der in beſtimmten Bahnen friedlich wandelt, 

Gehſt Du, erhaben über mich, einher, 
Indeß ich ſelbſt, ein brennender Komet, 

Durch Deine ſtille Welt verwirrend fahre. c 

FF EU SCHALE. TEROER 
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5 Walburg (für ſich). 

Er preiſt mich glücklich! (laut) Hätte mein Gemahl 
Noch einen Blick für fremde Leiden übrig 
Doch was verſchlägt des Weibes Kampf und Kummer 
f Dem Mann, der nur an Eins, an Rache denkt?! 
% (Mit überſtrömendem Gefühl.) 

Wenn Du geſeh'n, wie oft ich mich vor Gott 
In tiefſter Angſt des Herzens hingeworfen, 
Um Frieden flehend, nicht für Dich allein, — 
Wenn Du geſeh'n, wie manche bitt're Nacht 
Ich an der Wiege unſres Kinds verweint, 
Dem letzten Ort, dem einz' gen auf der Erde, 
Wo meine Thräne, mein Gebet noch fließt, — 

Wenn du geſeh'n, wie oft ich Dich geſucht 
Und nie gefunden, immer mehr verloren, 
Weil das Geſtändniß meiner inn'ren Qual 
Die ſcheue Lippe niemals überſchritt 

9 und d'rum nur tiefer in die Seele ſchnitt — 
9 (Mit vollſtem Pathos.) 
FR 

r 

Io wenn Du das geſeh'n, das zu erkennen 
Gewußt, Du würdeſt nicht mich glücklich nennen, 
| Nicht ungehört mein Angſtgeſchrei verhallen: 
1 * irren, 
a (Mit gebrochenem Ton in ſich.) 

aber Sterne fallen. 

Wilhelm. 
i Du ſprichſt in Räthſeln. 
5 Walburg. 

1 Löſe ſie nicht auf! 

5 die Nacht iſt ſchrecklich, ſchrecklicher das Licht, 
Ä Laß uns im Dunkeln bleiben, — frage nicht! 
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Wilhelm N 5 

(den Arm um ſie ſchlagend). 5 

Geduld, mein treues Weib! 

Walburg 

(in ſeiner Umarmung ſchaudernd, für ſich). 

Sein treues Weib! f 

Wilhelm. f 
Nicht lange mehr ſollſt Du um mich Dich härmen; 
Vielleicht gibt Dir die nächſte Stunde ſchon 
Den Frieden, mir die Sicherheit des Sieges. 
Ich harre meines Bruders. 

Walburg (zurüdfahrend). 

Rainer — hier!? 

Wilhelm. 

Er kehrt zurück zu mir. 

Walburg 
(von ihm hinwegeilend, leiſe). 

In dieſer Stunde, 

Gerad' in dieſer tritt er zwiſchen uns. 

Wilhelm 
(am Tiſch die Papiere ordnend, die er Rainer zeigen will, und ganz in 
ſeinem Plan auf ihn verſunken, ſo daß er Walburgs Kampf nicht bemerkt). 

Kein Zweifel, daß wir nun zuſammenſtehen; 

Er wird dem Hauſe Frieden, wird auch Dir, — 
Vertraue ihm, — die Ruhe wiedergeben. 

Walburg. 

Weh, meine Sinne ſchwinden! Laß mich fort! 

3 

a en 8 
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Wilhelm. 

Du Haft den Bruder immer mehr gemieden, 
Als Recht iſt; bleib zu der Verſöhnungsſtunde 
Und hilf mir, ihn für uns gewinnen. 

Walburg. 

Mann, 

Du weißt nicht, was Du forderſt; laß mich fort, 
Bevor er kommt! 

Wilhelm. 

Da iſt er, faſſe Dich! 

Fünfter Auftritt. 

Wilhelm. Walburg. Durch die Mitte Rainer. 

Rainer (im Eintreten). 

Ich bringe Frieden, Bruder! 

Wilhelm (ihm entgegen). 

Sei willkommen! 
(Die Brüder umarmen ſich.) 

Rainer. 

Die Schweſter iſt die dritt' in unſ'rem Bund. 

(Er tritt zu Walburg, ihr die Hand reichend, ſie legt, abgewendet, die 
ihrige hinein.) 

Doch Eure Hand iſt kalt; Walburg, Ihr leidet?! 
(Walburg nickt ſtumm mit dem Kopf, die Hände auf die Bruſt preſſend.) 

Wilhelm (zwiſchen Beide tretend). 

Nicht doch! die Zeit des Leidens iſt vorüber 
Für ſie und uns. Der Bruder kommt zurück, 
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Des Hauſes unheilvoller Zwieſpalt endet, 

Und hoffnungsreich geht unſre Zukunft auf. 

Rainer. 

Mich freut's von Herzen, daß ich ſo Dich treffe. 

Wilhelm. 

Du triffſt mich da, wo wir geſchieden ſind, 

Nur weiter fortgeſchritten, jetzt durch Dich 
Und Hand in Hand mit Dir dem Ziele nah'! 

Rainer. 

Verſteh' die Abſicht recht, in der ich kam: 
Den Bruder ſucht' ich auf. 5 

Wilhelm. 

Du find'ſt den Sohn, 
Wie Du als Sohn gekommen biſt. Nicht wahr, 
Der Funke, den ich in Dein Herz geworfen, 

Am Tage unſres Streits, er hat gezündet? 
Er lodert auf zum hellen Opferfeuer 

Für die erzürnten Manen unſres Vaters? 

Rainer (halb für ſich). 
Unſelig Mißverſtändniß! 

Wilhelm 
(ohne ſich ſtören zu laſſen, ganz von ſeiner Hoffnung eingenommen). 

Höre mich! 
Die Stunde endlicher Entſcheidung ſchlägt: 
Oranien iſt entfernt, das Kriegesglück, 

Das ihm den Rücken wendet, kämpft für uns; 

Im Inneren des Land's und draußen iſt 
Der Unzufried'nen Zahl und Macht gewachſen, 
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Der Menge Stimmung, wie wir ſie bedürfen, 

Gereizt, geſpannt, in Gährung übergangen, 

Nach Neuem durſtig und des Alten ſatt. 
Es warten ſchon in Leyden die Studenten, 

In Rotterdam die Schiffer, in Brabant 

Die Remonſtranten und Vertriebenen 

Auf das Signal zum allgemeinen Aufſtand. 
um loszubrechen, mit vereinter Kraft 
Oranien anzugreifen und im Land 

Die Fahne der Befreiung aufzuſtecken, 

Bedarf es nur der Hand noch, die ſie trägt. 
Uns fehlte eins: das Oberhaupt, — ein Mann 

Des öffentlichen Glaubens und Vertrauens, — 

Du fehlteſt uns; Gott Lob, Du fehlſt nicht mehr, 
Du biſt gekommen, und wir halten Dich! 

Walburg. 

8 des Entſetzens! Blut, wohin ich ſchaue! 
ura, mein Gatte; Rainer, folgt ihm nicht! 
36 ſeh' Euch, wie six Vater, — ohne Kopf! 

Rainer 
(mit ernſtem Vorwurf). 

Du haſt ein Weib, Dein Weib in dies Geheimniß 
Gezogen, welches, ſcharfen Giften gleich, 
9 Den Kelch zerſtört, der es bewahren ſoll! 

Wilhelm 
(ſchonungslos abweiſend). 

Mein Weib iſt ſtark wie ich; ſei Du es auch! 

Wie, oder fühlteſt Du noch jetzt den Muth, 
Dem fert'gen Werk der Sühne und der Rache 

eigen re 
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Dich zu entzieh'n, Dich in den Weg zu ſtellen? 
In Deiner Hand liegt Alles — nur ein Wink, 

Und Holland ſteht in Flammen, unter Waffen! 

Rainer 
(mit höchſter Feſtigkeit einſetzend.) 

Eh'r hau' ich mit der andern ſie vom Rumpf, 

Als daß ſie durch das Zeichen zu Empörung 
Und Bürgerkrieg ſich ſelbſt auf ewig ſchändet!! 

(Wilhelm mit edler Kraft niederſchmetternd.) 

Unglücklicher, ſo weit iſt es gekommen, 

Daß Du — blutlechzend, racheſchnaubend wie 

Ein reißend Thier — in's Heiligthum des Staates, 
In der Geſetze Gottesfrieden brichſt? 
Noch find die tauſend Wunden nicht verharſcht, 
Woraus das Land dem äuß'ren Feind geblutet, 

Und Du entfeſſelſt gegen das erſchöpfte 
Des Bürgerkrieges neue, ſchlimm're Gräuel? 
Verzeih' Dir Gott, Du weißt nicht, was Du thuſt! 
Willſt Du es wiſſen, wahnbethörter Mann, 
So blick' auf England, das die beiden Roſen 

Mit ihrem Dorn Jahrhundert' lang zerfleiſcht, — 
Blick' nach Paris, wo noch das Sturmgeheul 
Der gräßlichen Bartholomäus⸗Nacht 
In eh'rner Schwingung durch die Geiſter dröhnt, — 
In's deutſche Reich, wo Hußens Scheiterhaufen 
Zu einer Feuersbrunſt herangeſchwollen, 
Die unerſättlich, unabſehbar raſt! — 
Solch' eine Leichenfackel möchteſt Du 
Dem Vater zünden, die in einer Nacht 
Sein großes Werk, den Pfeilbund der Provinzen, 

r 
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Verzehrt und auf den Namen Barneveldt, 
Der nur als Loſung gilt für Recht und Ehre, 
Das Brandmal ſchwarzen Hochverrathes drückt! 

Wilhelm. 

Was Recht und Ehr'? Iſt uns nur Recht geſcheh'n? 
War unſres Vaters Haft und Urtel recht? 

Nein, Rache iſt's bis in das dritte Glied 
Und ſchreiend Unrecht, was Oranien übte! 
Was er an uns gethan, das thun wir ihm, — 
Bevor er Holland noch das Schlimmſte thut! 

Rainer 
(mit hoher Begeiſterung). 

Dias wird er nicht! Nein, dieſe Hand voll Erde, 
Dem Meer und König Philipp abgetrotzt, 
Sie ſteht, durch unſrer Väter Kraft befeſtigt, 

Als unerſchütterliches Bollwerk da, 

Woran der Spanier düſt're Tyrannei, 
Franzoſen⸗Wahn und Britten⸗Uebermuth 
Zerſchellte, wie die Fluth an unſren Deichen! 
Um wie viel mehr wird nicht des Einzelnen 

Herrſchſucht und Ehrbegier daran ſich brechen? 
Zu tief im Marke unſres Volkes ruht 

Der feſte Grundſtein ſeiner heil'gen Rechte, 
Zu hoch ragt unſres Staates ſich'rer Bau, 
Als daß Oranien ihn gefährdete! 
Nicht ſeine Hand, auch wenn ſie nach der Krone 
Zu taſten wagte, bricht die Union, — 
Ihr aber thut's! Ihr werft das theu're Land, — 
Das, wie ein Eiland, rings vom Sturm umbrauſt, 
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Des Friedens und der Freiheit Segnungen 

Zu koſten, ſtrebſam aufzublüh'n begann, 4 
Das bei Europa's Völkern Bürgerrecht 
Erwarb, ſein Schwert und ſeine junge Flagge } 

Bis an der Erde fernſte Küſten tragend, — 

Ihr werft es in der Woge Kampf zurück! 

O thut es nicht! Ihr ſpielt mit einem Blitze, ; 
Wenn Ihr auf der Verſchwörung Dolchesſpitze 

Das Loos des heil'gen Vaterlandes ſtellt! 

Thu' Du es nicht! Du biſt ein Barneveldt, — 
Mißbrauche nicht in ſchmählichem Getriebe 
Des Vaters Namen und des Bruders Hand! 4 

a e (Seine; Rechte erhebend.) 

Sie wird Dir nie! Weil ich den Vater liebe, g 
D'rum eben lieb' ich auch das Vaterland! © 

(Kurze Pauſe.) 3 

Wilhelm (mit gebrochenem Ton). 

Das iſt Dein letztes Wort? 53 

Rainer. 

Und war mein erſtes. 

Wilhelm 

(in voller Verzweiflung zu Walburg ſich wendend, die ſich in den Hinter⸗ 
grund zurückgezogen hatte). 

Wohlan! So ſind wir rettungslos verloren: 
Der Boden wankt zu meinen, Deinen Füßen, 

Das Haus ſtürzt krachend über uns zuſammen, 

Und Du und ich und unſre Kinder werden, 

Wir alle, unter ſeinem Schutt begraben. 



up 

Walburg 
(im Gefühl der Mutter aufgehend). 

0 meine Kinder! 
Rainer 

(mit einem Blick der Liebe auf Walburg). 

Großer Gott, auch ſie! 

Wilhelm 
(Rainer die Papiere vom Tiſch reichend). 

Sieh dieſe Blätter durch; ſie halten mich 
Sm eh'rner Fauſt, an ſtraffen Fäden feſt. 
Eosatd ich die Verbindlichkeiten nicht 
Erfüllen kann, die ich auf mich genommen, 
Droht mir, vielleicht ſchon morgen, das Gefängniß. 
Die Haft, der Lärm muß zur Entdeckung führen, 
Und Deines Vaters Sohn, der Gatte Walburgs 

Steht nicht allein am Pranger als bankrott, 
Er ſteigt als Hochverräther auf's Schaffot! 

Rainer (die Papiere durchfliegend). 

So tief verſtrickt! So furchtbar tief gefallen! 
Verſchreibungen an Wuch'rer, Wechſelbriefe, 

Die ihn zum Bettler machen, — 
(Leiſe, mit einem Blick auf Walburg.) 

ihn und ſie, — 

Anſchläge landesflüchtiger Verbrecher 
Tollkähner Abenteurer Hirngeſpinnſte: 
O welch ein Netz von Witz und Aberwitz! N 
Wilhelm reicht ihm aus der Schublade noch einige Papiere.) 

Was, mehr noch? 

i — en 

(Rainer tritt an den Tiſch.) 
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Briefe aus dem ſpan'ſchen Lager, 

Vom Schreiber der Erzherzogin zu Brüſſel? 
Wilhelm, warum haſt Du uns das gethan? 
Den Fremdling ziehſt Du in des Landes Händel 
Und ſuchſt bei Alba's Söhnen Heil für Holland! 
Weh über Dich! Nun biſt Du ganz gerichtet 

Vor Gott und vor der Welt! Wir ſind vernichtet! 

Fällt in den Seffel am Tiſch.) 

Wilhelm. 

Wir find es — ohne Dich! 

Rainer. 

Was kann ich thun? 

Wilhelm. 

Noch einmal: Dich an unſre Spitze ſtellen, 

(Da Rainer den Kopf heftig ſchüttelt.) 

Nur mir Dein Anſeh'n, Deine Bürgſchaſt leih'n! 
Streck' Deine Hand aus, wirf mit einem Zuge 

Nur Deinen Namen auf dies Stück Papier, 

(Ihm den Wechſel hinreichend.) 

So gibſt Du unſrem Hauſe ſeine Ehre, 

Der Schweſter ihren Gatten, Deinem Bruder 
Das halb verwirkte Leben rettend wieder. 

Hilf, Rainer! Du vermagſt es! 

Rainer (in ſichtbarem Seelenfampf). 

Darf ich auch? 
Wer löſt mir dieſen Zweifel? — Du nicht, Wilhelm; 
Ich auch nicht: uns verwirrt der Augenblick. 

> 7 Zu ä 2 2 P 
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Gin Gottesurtheil nur aus reinem Munde 

Beſtimmt mich — Schweſter Walburg, ſprecht es aus! 
(Er tritt zu ihr, die bisher auf der entgegengeſetzten Seite geſtanden.) 

Ihr wendet Euch hinweg? O thut es nicht, 
Verlaßt mich nicht auf dunklem Scheidewege! 
Vor Eurem Auge wird die Nacht zum Licht, 
So ſeht für mich. Mit ungetrübtem Blick 
Entſcheidet Ihr mein Leben, mein Geſchick, 
Pas ich in Eure reinen Hände lege. 

5 (Er hat ihre beiden Hände ergriffen.) 

Walburg. 

Su fordert Ihr? 

Wilhelm (zwiſchen Beide tretend). 

Bevor Du Antwort gibſt, 

Walburg 

(an Wilhelm vorüberſchwankend, zu Rainer, mit bebender Stimme). 

Bin warum Haft Du nicht ſelbſt ein Weib? 

1 Rainer 

x (fie anblickend, als erriethe er ihr Gefühl für ihn). 

Pon — Ich ſag' es Dir vielleicht einmal! 
: Al feften Fußes an den Tiſch und unterſchreibt raſch den Wechſel.) 

Walburg 

@i ihm gefolgt war, um ihn zurückzuhalten, in dem Stuhl zuſammen⸗ 
brechend). 

& unterſchreibt! 
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Wilhelm 

(frohlockend von der andern Seite ihn umfaſſend). 

Mein Bruder! Endlich wieder 

Mein Bruder! 

Rainer (mit tiefſtem Ernſt). 

Juble nicht! Von Stunde an 
Haſt Du nicht mich, doch mein Geſchick in Händen; 
Der erſte Fehltritt iſt's auf reiner Bahn, — 
Gott mag verzeih'n und gnädig mit uns enden! 

(Der Vorhang fällt raſch.) 



— 145 — 

Vierter Aufzug. 

Zimmer bei Oranien. Mittel⸗ und Seitenthüren. Links ein Fenſter. 
Vorn rechts ein Tiſch mit einem Schachbrett. Links ein gleicher mit 

Schreibzeug und einer Glocke. Stühle. 

Erſter Auftritt. 

Moritz. Maldern. Schach ſpielend. 

Maldern. 

Gardez la Reine! (ſpielen) Schach dem König! 

(Spielen.) 

Moritz. 

5 * 

Matt, 
Schon wieder matt? 

Maldern (verbeugt ſich bejahend). 

Moritz. 

i Dein dummer Bauer ſchlägt 

Mir meinen König. 

(Wirft die Figuren heftig durcheinander und fteht auf. Maldern ebenſo.) 

Ein verwünſchtes Spiel, 

In dem ich, ſcheint's, nicht mehr gewinnen ſoll. 
Dingelſtedt's Werke. IX. 10 
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Maldern. 

Wer immer Meiſter bleibt im Ernſt des Krieges, 

Darf wohl im Kriegesſpiel einmal verlieren. 

Moritz. 

Laß gut ſein, Maldern! Meine Meiſterſchaft 
In Spaß und Ernſt hat lang ein End genommen; 

Ich hab' einmal kein Glück mehr in der Welt! 
Was wäre Cäſar ohne Glück geweſen? 
Was bin ich ohne Glück und gegen Cäſar? 

Maldern. 

Das Glück iſt wechſelnd wie der Wind. 

Moritz. 

So iſt es: 

Es war mir früher hold, jetzt wird es falſch; 
Trübe.) 

Ich könnte faſt die Stunde Dir bezeichnen, 

In der es zürnend mir den Rücken wandte. 

Maldern. 

Mein gnäd'ger Herr, Ihr ſinnt und ſitzt zu viel: 
Gewöhnt an das bewegte Lagerleben, 
An Reiz des Kampfes und an Siegesrauſch, 

Kann weder Euer Leib, noch Euer Geiſt 
Gedeihen in der unfreiwill'gen Muße. 
Ihr ſollt Bewegung machen, ſagt der Arzt; 
Zuweilen eine Jagd, ein ſcharfer Ritt, 

Meinthalben auch ein luſtiges Gelage, 
Das würde Euer träges Blut erfriſchen 

Und die Geſpenſter aus der Seele bannen. 

a m ne ei 

ee 
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1 Moritz. 

Es bannt ſie nicht. An meiner Leber frißt 
Der ſchlimmſte aller Geier, lieber Freund; 

Der Doktor nennt es eine Hepatie, 
Er irrt; der Geier iſt — zu ſpäte Reue! 

Maldern. 

Wie mögt Ihr Euch mit derlei Grillen plagen 
Im beſten Alter, ſechs und fünfzig, Herr? 

Moritz. 

Mir waren meine ſechs und zwanzig lieber. 

(Umhergehend.) 

N Es, ſchöne Zeit, da wir die Spanier jagten, 

Von Stadt zu Stadt, vom feſten Land in's Waſſer, 
Vom Waſſer wieder heim in ihre Berge! 
Weißt Du? Wir nahmen damals jede Woche 
Gewißlich eine Feſtung, wenn nicht zwei; 
1 Aus Geldern, Overyſſel, Gröningen 
Und Friesland warfen wir im ſelben Jahr 
en Feind und ſchlugen dreimal ihn auf's Haupt. 
Da beugte ſich vor meinem jungen Namen 
Nicht Holland bloß und ſeine Union; 
Dias ſtolze Frankreich ſenkte mir die Fahnen, 
And überwunden zog Herr Leiceſter ab 
Bu feiner jungfräulichen Königin. 
Da lebt' ich, Maldern! auf des Ruhmes Flügeln, 
Von eines Volkes Liebe weich getragen 
Und ſtaunend von Europa's Blick begleitet, 

Erſchwang ſich meine Seele zu den Sternen. 
Wohin ich kam, empfing mich das Vertrauen, 

! 10* 
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Der Dank des Landes, das mich Retter nannte, 
Den Retter ſeiner Freiheit, ſeiner Kirche; 

In jeder Fiſcherhütte hing mein Bild, 
Des Marnix Lieder ſangen meinen Namen, 

Der Barnevelde 
(Abbrechend und ſtillſtehend.) 

Komm her und habe Acht: 
Ich will Dir was vertrau'n, behalt's bei Dir 
Und ſag's nicht weiter! — Daß ich ſeinen Kopf, 

Den Kopf des Barneveldt vom Rumpfe hieb, 
Das war — (eiſe) kein guter Streich! 

Maldern. 
Doch ob er nicht 

Nothwendig war? 

Moritz (mit Nachdruck und Größe). 

Mein Freund, ein großer Mann 

Muß größer ſein als die Nothwendigkeit. 
Wer herrſchen will, den darf nicht ſie beherrſchen! 

Maldern. 
Habt Ihr des Volkes Mehrheit nicht für Euch? 

Moritz. 

Ich bitte Dich, vom Volke ſchweige mir! 
Wer hat das Volk? Vielmehr: Wer hat es nicht? 
Zumal das Volk von Holland! Kennſt Du es? 

Es iſt, wie ſeine Waſſer, ſtill und tief, 
Iſt zäh gleichwie die Erde, die es tritt, 

Und kühler als die Luft, in der es athmet: 
Ein böſer Stoff, um Staaten draus zu formen! 

Der deutſche Thon läßt ſich vom Töpfer kneten, 
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Franzöſiſcher ſogar mit Füßen treten, 
Der ſpaniſche im heißen Ofen brennen; 
Verſuch' die Niederländer! Lern' ſie kennen! 

Maldern. 

Erhebt Euch nur als rechter Herr im Haus 
Und tretet feſt auf ihren ſteifen Nacken; 
Ich ſteh' dafür: er wird ſich beugen lernen! 

Moritz. 

Entſchlüpfen fie mir nicht bei jedem Anlaß, 
Die glatten Aale, die verſchmitzten Biber? 
Wie neckt mich dieſes Schreckbild der Verſchwörung, 
Das mich zurück aus offnem Felde lockt 
Und hier in thatenloſe Ruhe bannt, 
Das mir entweicht, ſo oft ich's greifen will, 
Und nachſchleicht, wenn ich kaum den Rücken kehre! 
Geheime Kundſchaft, namenloſe Briefe, 

Orakel drohen und warnen alle Tag; 
Doch nirgends eine klare Zeugenſchaft. 
Ein feſter Faden, den ich faſſen könnte, 
Um dran den eklen Knäuel abzuwinden. 

Zweiter Auftritt. 

vorige. Von links raſch Melander. 

Melander. 

Verzeiht, o Herr! 
Moritz. 

Was ſoll's, Herr Secretär? 
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Maldern. 

Was hat's gegeben? Ihr ſeid athemlos. 

Melander. 
Wir haben ſie! 

Moritz. 

Wen habt Ihr? 

Melander. 

Die Verſchwörer. 
Juſt haben zwei freiwillig ſich geſtellt, 

Matroſen ihres Zeichens: ein Malaie, 
Der andre ein entlaſſener Soldat. 
Sie ließen insgeheim bei mir ſich melden, 
Ich hörte ſie: ſie waren im Complott, 

Und ſelbſt beſtimmt, wie reuig ſie geſtanden, 
Den Anſchlag auf das Leben Eurer Hoheit, 
Den hochverrätheriſchen, auszuführen. 

Moritz. 

Beſitzen ſie was Schriftliches? 

Melander. 

Papiere 
Sind in den Händen des Malaien, die 

Er nur an Eure Hoheit geben will. 

Moritz. 

Herein mit ihnen, vor mein Angeſicht! 

(Melander links ab.) 

Maldern. 

Wir haben ſie! 
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Moritz. 

ü Und wollen ſie behalten, 
Daß nicht ein Schatten wiederum entkommt! 
Was? Mörder, Meuchelmörder gegen mich?! 

Nicht Fremdlinge, nicht ſpan'ſche Emiſſäre, 
Wie ſie den Schweiger, meinen Vater, trafen; 

Nein, Niederländer, Männer aus dem Volke, 

Gedungen und bereit, mich abzuſchlachten, 
Des Staates auserwähltes Oberhaupt! 

8 Maldern. 

Sie kommen, gnäd'ger Herr! 

Moritz. 

Sie find willkommen! 

Dritter Auftritt. 

Mori. Kaldern. Melander, zwiſchen Faaſſen und Siad durch die Mitte 
eintretend. Sechs Bewaffnete, fie umgebend. Siad wirft ſich, nach morgen⸗ 
lländiſcher Weiſe grüßend, an der Thür auf den Boden. Faaſſen grüßt 
= in militäriſcher Haltung. Große Pauſe. 

Moritz. 

Hieher zu mir! 

(Faaſſen und Siad mit Bewaffneten vor.) 

Die Wachen treten ab. 

(Bewaffnete in den Hintergrund.) 

. Jaaſſen. 

Ach, gnäd'ger Prinz! 
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Moritz. 

Die Stimme ſollt' ich kennen. 
(Winkt ihn heran.) 

Du warſt Soldat? 
Jaaſſen. 

Ich diente bei der Garde. 

Moritz. 

Ja, ich beſinne mich, Du heißeſt Faaſſen? 

FJaaſſen. 

So heiß ich, Hoheit. 

Moritz. 

Und Du biſt derſelbe, 

Den ich zu Utrecht vor der Front verſtieß, 
Weil Deinen Zeltkam' raden Du beſtohlen. 

Jaaſſen. 

Gnade, mein Prinz! 

Moritz. 

Du haſt mich morden wollen, 
Der Reiter ſeinen alten General? 

Ich glaub' es nicht, und wenn Du auch gewollt, 

Vollbringen hätteſt Du es nie gekonnt! 
Faaſſen ſtürzt zu ſeinen Füßen und ergreift ſeine Hand, die er mit Küſſen 

und Thränen benetzt.) 

Nun ſiehſt Du wohl, ich habe Recht gehabt: 
Du kannſt es nicht und könnteſt doch ſo leicht, 
Da ich die unbeſchützte Bruſt Dir biete. 
Steh auf und ſprich; Dein Feldherr will Dich hören, 

Doch erſt das fremde Menſchenbild dahinten. 

Dein Name? e 

hr 
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Siad. 

Siad. 
Moritz. 

Deine Heimath? 

Siad. 

Java. 

Moritz. 

Was that ich Dir, daß Du mich tödten wollteſt? 

Siad. 

Dem Siad that der weiße Sultan nichts; 
Mein Herr, der Imam, hat mein Aug' umnachten 
Und meine Hand in Blut eintauchen wollen. 

Moritz (zu Melander). 

Wen nennt er Herr und Imam? 

Melander. 

Slatius, Hoheit, 

Der ihn gedungen. 
Moritz. 

Wieder dieſer Mann, 
Der ſchlechteſte der ſchlechten Prädikanten! 

(Zu Siad.) 

Iſt's alſo? 
Siad. 

Siad's Zunge log noch nie. 

Moritz. 

Wieviel bezahlte man mein Leben Dir? 

Siad. 

Dreihundert Gulden. 
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Moritz. 

Krämerhaft geſchätzt! 
(Zu Melander.) 

Man gebe tauſend Gulden dem Malaien 

Und laſſ' ihn laufen. 
Siad. 

Siad nimmt das Gold 
Des Sultans nicht. 

Moritz. 

Doch nahm er Mörderſold! 

Siad. 

Erſt höre, Sultan, und dann richte ihn! 

Moritz (für fi). 
Ein wunderlicher Menſch; in dieſem Auge 
Iſt mehr als ein gemeiner Sinn gelegen. 

(Laut.) 

Was haſt Du mir zu ſagen? 

Siad (auf die Umſtehenden deutend). 

Schick' ſie fort, 
Und meine Lippe wird entſiegelt ſein. 

Melander ((eiſe). 

Behutſam, gnäd'ger Herr: Er führt ein Meſſer 
Bei ſich, das er nicht niederlegen wollte; 
Vergiftet ſind die Waffen der Malaien. 

Moritz. 

Du trägſt im Gürtel einen hübſchen Dolch. 

Siad (lächelnd die Waffe wegwerfend). 

Der große Sultan fürchtet Siads Kris. 
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Moritz 
(ſie raſch aufhebend und zurückgebend). 

Nichts fürchtet Moritz von Oranien! 

Da nimm. 
(Zu den Umſtehenden.) 

Laßt mich allein mit dieſen Beiden! 
(Maldern und Melander mit Zeichen der Beſorgniß durch die Mitte ab. 

Hinter ihnen die Bewaffneten. Die Thüren werden zugemacht.) 

Vierter Auftritt. 

Moritz. Faaſſen. Siad. Zum Schluß Melander. 

Moritz ſſich ſetzend). 

Jetzt ſprich. 
1 Siad. 

1 Erſt mag der weiße Mann verrathen, 

Dann Siad. 
4 Jaaſſen. 

x Euer Hoheit höre mich: 
Ihr ſeid ein großer Herr und habt der Feinde 
Inm Lande viel, das wiſſet Ihr wohl ſelbſt, 
Gering und vornehm, — alles durch einander. 
Die haben nun mitſammen einen Bund 

Geeſtiftet, Euch vom Regiment zu bringen. 
Doch wußt' ich lange nicht, — ich kann's beſchwören, — 

Daß ſie an Euer Hoheit Leben wollten; 
Sie ſprachen bloß von Hollands alter Freiheit, 
And wie tyranniſch Ihr fie unterdrückt, 
Wie Ihr ein Fremder ſeid in Niederlanden, 

Und was der glatten Reden mehr geweſen, 
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Die unfer einen leicht berücken mögen. 

Vorgeſtern Nacht ließ mich Herr Koorenwinder 
Zu ſich beſcheiden; ihrer ſieben fand 
Ich dort verſammelt, lauter Hauptverſchwörer: 

Der Wilhelm Barneveldt, der Prädikant, 
Und ein' ge fremde Männer außer ihnen. 

Da ſagten ſie auf einmal frei heraus: 
Ihr müßtet ſterben, ſonſt wär alles nichts. 
Zu Ryswyck auf dem heut'gen Schützenfeſt, 

(Stockend. ) f 

Da ſolltet Ihr, wenn Ihr zu Pferde ſteigt, — 

Erſchoſſen werden. Slatius kam an mich 

Und trank mir zu und rühmte meine Kunſt 
Als guter Zieler und erinnerte, 
Wie grauſam ſchlecht Ihr mich behandelt hättet, 
Und rief zuletzt: Du biſt das Werkzeug, Hans. 
Dreihundert Gulden zahlte Koorenwinder 
Mir auf die Hand, und Wilhelm Barneveldt 
Verſprach das Dreifache, — (teile) jo bald Ihr kalt! 

Moritz. 

Kein ſchlechter Preis für einen guten Schuß; 

Wie kommt es, daß der Schütz darauf verzichtet? 

Jaaſſen. 

Ich ging davon, wie vor den Kopf geſchlagen; 
Doch hatt' ich Ja geſagt — im Zorn, im Rauſch, 
Vom vielen Geld verführt, ich armer Teufel! 
Geſtern, als ich mit Slatius Kugeln goß, 
Die Waffe lud und auf den Schießſtand ging, 
Zu üben Aug' und Hand, wie er geboten, 
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Da wurde mir auf einmal, gnäd'ger Herr, 
Ich weiß nicht wie; ich fühlt' im rechten Arm 

Ein ewig Zittern, vor den Blicken ſchwamm 
Mir euer Bild mit einem großen Blutfleck, 
Und ſtromweis floß der kalte Schweiß von mir. 
Heut' Nacht erſt, — gnäd'ger Herr, lacht mich nicht aus, — 
Da träumte mir, ich ſteh' noch bei der Garde, 

Wir liegen unter Breda; wißt Ihr, Prinz, 

Ich war dabei, als wir's dem Spanier nahmen! 

Den ganzen Sturm mach' ich im Geiſte durch, 
Ich ſeh' Euch vor mir, höre Eure Stimme, 

Wie ſie befehlend im Getümmel klingt, 
Und klimm' die Leiter an, den blanken Säbel 

In meinen Zähnen haltend, hinter Euch 
Der Erſten Einer auf erſtieg'nem Wall. 

Moritz. 

Einer der Erſten? Nein, der Allererſte 

Biſt du geweſen hinter mir, ich weiß. 

Jaaſſen. 

Und ſollt' Euch nun von hinten her erſchießen! 

Am Leben ſtraft mich, wie ich es verdient, 
Ihr könnt mich, wahrlich, mehr nicht leiden machen, 

Als ich in dieſer Folternacht erlitt. 
Da ich erwachte, war es früh am Tag 
Und vor mir ſaß, am Bette, der Malaie. 

Wißt Ihr, er war gleich mir zum Mord gedungen, 
Um, falls ich fehlte, ſicher doch zu ſein; 
Und in derſelben Nacht beſann er ſich 
Wie ich; iſt das nicht Gottes Fügung, Herr? 
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Sonſt waret ohne Rettung Ihr verloren, 

Auch wenn ich nicht ſchoß oder wenn ich fehlte; 
(Auf Siad zeigend, Moritz ſieht dieſen an.) 

Der ſollte mit dem Meſſer nach Euch werfen 

Und trifft auf hundert Schritte allemal 
Sein Ziel, und wen die Spitze nur geritzt, 
Die giftige, der iſt ein Kind des Todes. 

(Siad neigt bejahend das Haupt.) 

Moritz. 

Sie haben's gut mit mir im Sinn gehabt 
Und einen ganz abſonderlichen Todd i 

Für mich erwählt. Doch Siad, nun zu Dir! { 

Siad a 
(ritt heran, zieht aus feinem Gewande eine aus Baſt geflochtene Tasche 

hervor und überreicht fie kniend). | 

Das ſchenkt dem weißen Sultan der Malaie. 5 

Moritz f 
(öffnet dieſelbe und nimmt Papiere heraus, die er raſch durchfliegt). 

Laß ſeh'n! — Die Liſte der Verſchworenen; N 
Zwei Barneveldt — der ält're alſo auch?! — f 

Jaaſſen. 5 

Ihn ſah man nie bei den Verſchworenen; f 
Auch hörte ich den Prädikanten ſagen, 
Daß Rainer nur aus Liebe für den Bruder 

Und für ihn bürgend Theil genommen hätte. 

Moritz 
(in den Papieren leſend). 

Van Düſſen, Koorenwinder, Slatius, 

Van Alfen, Blanſaart, van Dyk, Engelen 
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Ei, welche bunte Reih' von Namen, welch' 
Anſehnliche Geſellſchaft find' ich hier! 

Da hätt' ich Alle ſchwarz auf weiß beiſammen 
Und faßte ſie an ihrer eig'nen Hand. 
Du machſt mir da ein koſtbares Geſchenk, 
Malaie; ſprich, was forderſt Du dafür? 

(Die Papiere auf den Tiſch legend.) 

Siad. 

Den Imam, wenn es Dir, o Herr, gefällt. 

Moritz. 

Pen Prädikanten? Wie verſteh' ich das? 

g 0 Siad. 

Der Imam war Siad's Gebieter, Herr: 

Er lehrte den Moslim an den Propheten 

10 Des Abendlandes glauben, ſeine Finger 

Beſprengten meine Stirn mit heil'gem Waſſer. 

Darauf befahl er mir, den großen Sultan, 

Als Feind der wahren Gläubigen, zu tödten, 

und Siad ſchliff gehorſam ſeinen Dolch. 

Moritz 

un wußte Siad, was ihm Slatius hieß? 

Sind. 

Der Imam wußt' es, und er war mein Herr; 
So lang ich Sklave war, gehorcht' ich blind, — 
er machte mich zum Hund, 

Gähnefletſchend) 
und Hunde beißen! 
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Moritz. 

Erklär' Dich deutlicher. 
Siad. 

Das will ich, Herr! 
Der Imam iſt in letzter Nacht berauſcht 
Nach Haus gekommen. Häufig that er ſo, 
Und Siad ekelte der trunk'ne Mann; 
Denn nüchtern ſind der Sonne dunkle Kinder 
Und haſſen ihrer weißen Brüder Wein, 

Wie das Geſetz befiehlt. Ich lag allein 
Vor ſeinem Bette, ihn erwartend, da, 

Und las in meiner Väter heil'gem Buch, 
Im Koran. Als der Imam das gewahrte, 
Entriß er mir das Buch und trat's mit Füßen 
Und ſpie darauf und warf es in die Flammen. 

(Furchtbar ausbrechend.) 

Herr, meinen Koran warf er in die Flammen, 

Und ſpie darauf und trat ihn mit den Füßen, — 

Das trunk'ne Thier! — 
(Unterwürfig einlenkend.) 

Vergebung Deinem Knecht: 
Der Siad ward ein guter Chriſt, allein 

Den Koran läßt er nicht mit Füßen treten; 

Es iſt das Buch des öſtlichen Propheten, 

(weich) 

Und Siad's Väter lernten daraus beten! 

(Pauſe.) 

Du zürneſt, Herr? 
Moritz. 

Ich zürne nicht, fahr' fort! 
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5 Siad. 

Darauf ergriff der Imam wüthend mich 
Am langen Haare, ſchleifte mich am Boden 

Und ſetzte ſeine Ferſe, — 

a (das Gewand aufreißend) 

ſieh, 0 Herr, er 

8 Auf meine nackte Bruſt; er ſchlug mit Fäuſten, 
Der ſtarke Mann, der Herr, den ſchwachen Sklaven. 
Mein Mund blieb ſtumm. Ich zog den Trunk'nen aus 
Und bettete ihn weich. Doch als er ſchlief, 
Erhub ich leiſe mich von meinem Teppich 
Zu ſeines Lagers Füßen, zündete 

Die Lampe an 

Moritz (einfallend). 

Haſt Du ihn mir getödtet? 

Siad (grinſend). 

Noch nicht! — Ich langte unter ſeinen Pfühl 
Und nahm die Schriften, die er dort bei Nacht 
Verbirgt und Tags beſtändig bei ſich führt, 
Dieſelben, die ich heute Dir gebracht, 

Daß Du fie jetzt mir wiedergeben mögeft. 

& Moritz. 
Biſt Du von Sinnen? 

EECCCCTCTCTCTCCTCCT 

n 
R 

Sind. 

| Siad kehrt mit ihnen 

Zurück zum Imam, der ſein Herr nicht mehr. 
Er ſagt, daß er den Imam an den Sultan 
Verrathen wollte, daß ihm Reue kam, 
And daß er Dich, den Sultan, morden werde. 
8 Dingelſtedt's Werke. IX. 11 
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Der Imam glaubt mir: Alles bleibt, wie es 

Beſchloſſen ward, und heute Abend, Herr, — 
Es iſt Freitag, der Tag des Muhamed, — 
Erſcheinſt Du bei dem Feſt der weißen Männer 

Und faſſeſt alle Schuldigen am Leben, 

Die Gott durch mich in Deine Hand gegeben. 

Moritz. 

Der Mann hat Recht; nur ſo gelingt es mir, 

Sie alle, und auf friſcher That zu faſſen. 

Siad. 
Nimm Alle, nur den Imam laſſe mir! 

Den Rachelauf will Siad mit ihm halten 

Und Amok rufen über den Verfluchten. 

Denn wiſſe, Herr: Auf Java gilt die Sitte, 

Daß, wenn ein Mann zu Tod beleidigt worden, 

Er ſelbſt Blutrache ſtraflos üben darf. 

Gleichwie der Tiger an den Büffel ſpringt, 

So ſpringt der braune Mann an ſeinen Feind 

Und hetzt den flüchtigen durch alle Gaſſen, 
Sein Amok, Amok heulend über ihm. 
Da weicht das Volk von allen Seiten aus, 

Am Wege ſchließt ſich bebend jedes Haus, 
Der Tiger mit dem Büffel iſt allein, 
Der eine vor, der and're hinterdrein, 

(Zieht den Dolch.) 

Bis endlich, langſam⸗füßer Rache ſatt, 

Den Flüchtling meine Hand ergriffen hat, 

Bis dieſes Meſſers Zahn, mit Gift benetzt, 
Dem Stürzenden in's ſchwarze Herz ſich ſetzt. 
(Er wirft den Dolch, ſo daß ſeine Spitze im Boden ſtecken bleibt, vor 

ſich hin.) 
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Moritz 

(der, in Gedanken verloren, ihn nicht gehört, halblauth). 

Ob ich den Beiden auch vertrauen darf? 
Wenn Alles nichts als eine Falle wäre? 
Wer bürgt für fie? 

Sind (den Dolch aufhebend). 

Die Rache Siads, Herr. 

Jaaſſen (wieder näher tretend). 

Und meine Reue. 
Moritz. 

ä Wohl! es ſei gewagt: 
Genau, wie der Malaie angegeben, 

So ſoll's geſcheh'n. — Melander! 
f (Melander von links.) 

1 Keinen Laut 
Von dieſer Beiden Kommen und Verſchwinden, 
Von dem, was Du gehört, was ſie gebracht; 
Bei Deinem Kopfe! — Vor Beginn der Nacht 
Will ich die Meinigen gerüſtet finden. 

(Auf ſeinen Wink gehen Melander, Siad, Faaſſen links ab.) 

Fünfter Auftritt. 

Moritz (allein). 

Da ſteht's vor mir, im hellen Tageslichte, 
Das ſcheußliche Geſpenſt des Meuchelmords: 
Es tritt mir frechen Fußes in den Weg, 

* 
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Das blanke Meſſer in erhobner Fauſt, 
Und ſtreift mit ſeinen rothen Fingern über 
Mein Antlitz, daß ich es erblaſſen fühle, 
Mein Blut gerinnen, jedes Haar ſich ſträuben. — 

Ich kenne dich, furchtbarer Geiſt und will 

Dich bannen. Biſt du nicht derſelbe, 

Der oftmals durch das Haus der Fürſten geht, 
Der meinen Vater, deſſen Seele Gott 
Mag gnädig ſein, erſt ſiebenmal beſchlich, 
Bevor er den erlauchten Helden fällte, 
Der auf die Kutſche König Heinrichs ſtieg 
Und in das beſte Herz, das jemals unter 

Dem Purpur ſchlug, den Mordſtahl rücklings bohrte? 

(In Sinnen verloren.) 

Was liegt nur in dem gold'nen Herrſcher⸗Reif 

So tief Magnetiſches, daß er das Eiſen 

Unwiderſtehlich an ſich zieht? 

(Bei einem Gang durch das Zimmer iſt er an das Schachbrett gekommen, f 
bleibt ſtehen und nimmt eine Figur auf.) 

f Der König — 

Der König — ! — Eine Schachfigur im Spiel 

Wie jede andre, einen halben Zoll 
Nur höher als die übrigen Gebilde, 
Und um wie viel gefährdeter als ſie, 
Wie ſehr jedwedem Angriff bloßgeſtellt! 
Um ſeinen Fall, als letzten Preis des Kampfes, 

Bewegt ſich Alles, Freund ſo gut wie Feind; 

Der kleinſte Bauer kann das Werkzeug ſein 
Zu dieſem Fall, in mörderiſchem Satz 
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Der Springer ihn von hinten her erreichen, — 
Und darum König ſein? — trotz deſſen König!? 

(Er zerbricht die Figur und wirft ſie hin.) 

Da liege! — Seit ich Einen falſchen Zug 
Gethan, iſt mir das ganze Spiel verrückt, 

Der Thurm, der feſte, altersgraue Thurm, 

Der hätte ſtehen bleiben müſſen. Hier 
Beim König ſtand er — Oldenbarneveldt! — 

(Wendet ſich ab. Pauſe.) 

Ich habe Blut geſät, und blut'ge Ernte 
Iſt mir gereift. Nun kann ich nimmer anders, 

(ſtreng und aus drucksvoll) 

Als — wieder mähen — Nur das eine Haupt 
Will ich verſchonen — Rainer opfr' ich nicht! 

0 Oft trug ich ihn als Kind auf dieſen Armen 
And ſah mit Luft zum wack'ren Mann ihn wachſen, 
Beſchienen von der Sonne meiner Gunſt. 

Er kann verirrt ſein, aber nicht gefallen, 
| Und ihn verſchon' ich, ihn allein von Allen! 

(Geht an den Tiſch links, ſchreibt, läutet; ein Diener kommt von rechts.) 

Dies Blatt an Barneveldt. Mein Haus ſoll ſich 
Um mich verſammeln. Mantel, Hut und Schwert! 

(Diener mit dem Brief rechts ab, kehrt gleich darauf mit Mantel, Hut 
und Schwert zurück und bekleidet damit Moritz. Dieſer am Fenſter links —:) 

Die Schatten werden lang und immer länger, 
Bald wird die Sonne — blutroth untergehen! 

(Er waffnet ſich.) 

Sei's drum, — ſie haben es gewollt, nicht ich! 
Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider mich! 
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(Die Thüren des Hintergrundes öffnen ſich; man ſieht in der Halle Ge⸗ 
folge, Wachen und Dienerſchaft Oraniens verſammelt; die Offiziere der 
Garde, Niethof voran, und die Cavaliere des Hauſes, Maldern an der 

Spitze, treten ein, die übrigen gruppiren ſich draußen.) 

Moritz (an die Eintretenden). 

Wir brechen auf zum großen Schützenfeſte 

Nach Ryswyk, zwar als ungelad'ne Gäſte, 
Doch nicht als Scheiben bloß, — als Meiſterſchützen! 
Wollt Ihr des Feldherrn Bruſt vor Mord beſchützen? 

(Bewegung des Abſcheus unter allen Anweſenden; die Vorderen drängen 
ſich nah' um Moritz.) 

Das Weit're dort; jetzt ziehen wir hinaus, 
Die Loſung heißt: 

(Er zieht den Degen und nimmt den Hut ab.) 

Oranien und ſein Haus! 

Maldern, Niethof, Alle 

(im Saal, die Schwerter ziehend). 

Oranien hoch! 

Alle 
(in der Vorhalle, Hüte ſchwingend). 

Oranien und ſein Haus! 

(Alle unter allgemeinem Aufbruch ab.) 

4 5 
3 

| 

| 
| 
4 

— cr 
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verwandlung: Saum des Nyswyker Parks. Rechts ein Wirthshaus, auf 
dem Schilde der niederländiſche Löwe. Hinter dem Haus, in den Couliſſen 
zur Rechten, wird die Schützenwieſe angenommen. Einzelne Baumreihen 

und Gruppen ziehen ſich im Mittelgrunde quer über die ganze Bühne. 

Sechster Auftritt. 

Erſter Bürger. Koorenwinder. Wilhelm, van Alfen in der Reihenfolge, 
wie fie genannt, aus dem Wirthshauſe kommend. Gleich darauf vom 

Hintergrunde rechts: Student, erſter und zweiter Matrofe, Slatius. Mehrere 
Schützen. Bürger und Handwerker. Matroſen. Weiber u. ſ. w. 

Erſter Bürger 
(ſich den Schweiß von der Stirne wiſchend). 

5 Hat das 'ne Hit’ im niederländ'ſchen Löwen! 

—B00 BZ a Te 

Ein ſchwüler, unheimlicher Abend iſt's, 
Der einem ordentlich den Athem nimmt. 

Koorenwinder. 

Es ſteigen Wolken von der See herauf: 
Wir haben, eh' es Nacht wird, ein Gewitter. 

Wilhelm. 
Und eins, das einſchlägt. 

Erſter Bürger kopfſchüttelnd). 

Hört doch einmal auf 

Mit Eurem fündhaft⸗thörichten Geſchwätz; 
Wie reut es mich, daß ich mit Euch gegangen! 

Student (hinter der Scene). 

Der Prädikant ſoll leben! 

Volk (vordrängend). 

Slatius hoch! 
(Ein Haufe Volks, der Student, erſter und zweiter Matroſe an der Spitze, 
ſtürmen aus dem Hintergrunde rechts herbei, Slatius mit Jubel geleitend.) 
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Slatius. 

Zu viel der Ehre. 
Wilhelm (halblaut). 

Halt’ fie warm! Wir find 
Mit allem Anderm fertig; dieſes Haus 

(auf das Wirthshaus deutend) 

Iſt unſer Hauptquartier, hier fällt der Schlag 
Sobald Oranien vorüberzieht. 

Slatius. 

Siad und Faaſſen liegen auf der Lauer 

Und melden ſeine Ankunft. 

Wilhelm. 

Dann ſogleich 
Auf ihn und ſein Gefolg hereingebrochen, — 

Das Stadtthor überrumpelt, — auf dem Markt 

Dein Aufgebot an Holland proklamirt — 

Und morgen früh ſind wir im Haag die Meiſter! 

van Alfen (im pathetiſchen Rednerton). 

Mitbürger, Niederländer, Patrioten! 

Wir ſtehen am Vorabend wichtiger 
Ereigniſſe. 

Student (eck unterbrechend). 

Da ſteh'n wir lange ſchon: 

Laßt's einmal Morgen werden. 

van Alfen 
(verwirrt wieder anhebend). 

Niederbürger, — 
Mitländer, — nein — ich wollte ſagen, — Wir 
Wir ſtehen am Vorabend wichtiger 
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Student (laut einfallend). 
Was häringirt uns dieſer Häringshändler? 
Wir wollen Slatius hören! 

Volk. 

Slatius rede! 

Slatius 
b (auf den Tiſch vor dem Wirthshaus tretend). 
Da habt Ihr denn Henricum Slatium, 
Nach dem Ihr allzuſchmeichelhaft geſchrieen; 
Damit Ihr ſtille ſeid, Ihr lieben Kinder, 
Wird er ein kurzes Märlein Euch erzählen. 

Erſter Matroſe. 

5 Ein Märlein, aufgepaßt! 

5 Student. 

Silentium! 

(Zuhörende Gruppen um Slatius.) 

8 Slatius. 

Es war einmal auf ferner wälſcher Erde 

Vor alten Zeiten ein Orangenbaum, 

Erſter Matroſe. 

Wie fein er's eingefädelt hat! Ich wette, 
Daß der Orangenbaum — Oranien heißt! 

Student. 

Verſchmiert doch das Matroſenmaul mit Theer! 

f Slatius. 

Ein Schiffersmann, auf ſtürm'ſcher Küſtenfahrt 
Von Nord nach Süd in jenen Strich verſchlagen, 
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Erſah den Baum, und er gefiel ihm wohl, 
Wie er ſo hoch und ſtattlich vor ihm ſtand, 

Mit gold'ner Frucht im grünen Laub beladen. 

Er dachte aus dem ſtarken Stamm ſich einen 
Nothmaſt zu zimmern für ſein leckes Boot, 

Das unterwegs vom Wetter ſchwer gelitten. 

Erſter Matroſe. 

Mir ſcheint, wir Niederländer ſind der Schiffer, 
Das lecke Boot, Gott beſſer's, unſer Staat. 

Student. 

Silentium! der Schiffer fahre fort! 

Slatius. 
Er that's, mein Söhnlein, den Orangenbaum 
Als Maſt in ſeines Kieles Mitte führend. 

Nachdem er ſicher angelangt im Hafen, 

Pflanzt er ihn, nämlich den Orangenbaum, 
Erfreut und dankbar neben ſeine Hütte. 

Nun aber hört das Wunder, das geſchehen: 

Der Baum, der nur ein Maſtbaum war, beginnt 

In fremder, fetter Scholle neu zu wurzeln; 

Er klammert ſich mit zähen Faſern feſt, 

Schlägt geilen Triebs nach allen Seiten aus, 
Entzieht dem armen Boden Saft und Kraft 
Und ruht nicht eher, die Schmarotzerpflanze, 
Der Eindringling, Emporkömmling, — bis daß 
Er über dem ſonſt freien Dach des Schiffers, 

Dem Recht, dem Brauch und der Natur zum Hohne 
Sich wölbt in einer ſtolz getrag'nen Krone! 

(Ferner Blitz und Donner.) 
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1 Koorenwinder. 

Merkt's: eine Krone! 

i Student. Beide Matrojen. 

Keine Krone! 

Volk. 

Nein! 

Slatius. 

Nicht wahr, wenn zu gelegner Zeit ein Blitz 
Von dem Gewitter, das am Himmel ſteht, 
In jene Krone ſchlüg', das wär' Euch recht? 
Doch Hände habt Ihr keine? Keine Aexte? 

Erſter Matroſe 
(ſein Beil ſchwingend). 

i Wir haben ſie! Die Deutſchen ſollen's ſpüren! 

1 Student. 

f Sie mögen kommen! 

Siebenter Auftritt. 

vorige. Durch die Mitte Siad. Später von links Walburg. 
Schluſſe durch die Mitte Niethof mit Soldaten. 

Siad 
(ſchon von Weitem laut und bedeutſam rufend). 

Imam, es iſt Zeit! 

Slatius. 

Zum 
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Wilhelm. 

Er geht nicht wieder; 
Holland, erhebe dich! 

Volk. 

Oranien nieder! 
(Allgemeine Bewegung. Alles rüſtet ſich zum Handgemenge.) 

Siad 

Rr 

| 

(zu Slatius, der, wie Wilhelm, Alfen, Koorenwinder im Vordergrund b, 
hält und das Volk ordnet). 

Die Straße, Herr, iſt weit mit Staub bedeckt. 

Slatius. 

Bedecke Du mit Ruhm Dich, junger Held! 
Dein Meſſer? 

Siad. 

Schau', es hüpft in ſeiner Scheide 

Vor Freude, wie mein Herz im Buſen hüpft. 
(Ihn ſtarr anblickend.) 

Mein Opfer, Imam, wird mir nicht entgeh'n. 

Walburg (noch hinter der Scene). 

Wo iſt mein Gatte? 
(Auftretend.) 

Gib mir Antwort, Wilhelm! 

Wilhelm. 

Die Stimme meiner Frau?! 

Walburg 

(athemlos, verſtört, mit fliegendem Haar, durch die Menge brechend). 

Ihr ſeid verloren! 
(Vor Wilhelm zuſammenfallend.) 
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Oranien naht mit ſeiner deutſchen Garde, 

Ganz Ryswyk iſt umſtellt, im Walde wimmelt's 

Von Truppen. (Verwirrung in der Menge.) 

Wilhelm. 

Tod und Teufel, was iſt das? 

Slatius. 

Woher kam Euch, Frau Barneveldt, die Kunde? 

. Walburg. 

Im Haag hat das Gericht auf Euch gefahndet, 

Verhaftet ſind ſchon Einige der Euren! 

Und unſer Haus durchſucht. 

Wilhelm. 

Wo iſt der Bruder? 

3 Slatius. 

Der hat ſich wohl zu guter Zeit ſalvirt. 

Vielleicht, indem er uns verrathen. 

f Walburg. 

X Schweigt! 

Rainer verräth nicht. Doch was zögert Ihr? 

Noch iſt geſchwinde Flucht und Rettung möglich; 

Ich lief auf nächſtem Wege durch den Park, 

um Dich zu warnen. Flieh, mein Gatte, flieh! 

; (Trompeten Hinter der Scene.) 

. Slatius. 

Da find fie ſchon. 
1 Walburg 

(mit verzweifeltem Aufſchrei). 

Zu ſpät! 
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Wilhelm. 

Nein, deſto beſſer; 
Statt Meuchelmord ein ehrlich Waffenſpiel! 

Niethof (hinter der Scene). 

Oranien und ſein Haus! | f 
Wilhelm (zieht ſein Schwert). 1 

Hie Barneveldt | 
Und Rache! | | 
(Blitz und Donner. Wilhelm ſammelt einen Haufen Volks um ſich, dar⸗ 
unter der Student und die beiden Matroſen. Andere, van Alfen, Kooren⸗ 
winder und erſter Bürger unter ihnen, flüchten von rechts und links in 
den Wald, ſobald Niethof und die Soldaten von rechts eindringen, denen 

Wilhelm mit den Seinigen ſich entgegenwirft.) = 

Koorenwinder. 

Rette ſich, wer kann! 

Erſter Bürger. 

Die Garde! 

Slatius (im Vordergrunde links). 

Holland in Noth, ſo heißt mein Feldgeſchrei; 
Ein kluger Rückzug ſcheint das Allerbeſte! (Ab links.) 

Siad 
(der ihn nicht aus dem Auge gelaſſen und von dem Vordergrunde rechts 
aus beobachtet, zieht ſein Meſſer, eilt über die ganze Bühne ihm nach). 

Amok! der heil'ge Rachelauf beginnt! (Ab links.) 

Niethof 
(der mit der Garde von rechts kommend Wilhelm und das Volk vor ſich 
hertreibt; kurzes Gefecht, das hinter den Bäumen raſch vorüberzieht und 

ſich verliert) · 

(Zu Wilhelm.) 

Streck' Deine Waffen! 
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Wilhelm. 

Dir in's Angeſicht! 

(Beide kommen fechtend vor.) 

Walburg 
(zwiſchen die Schwerter ſtürzend). 

Halt! in Oraniens Namen ſag' ich — halt! 

Niethof. 
Wer ſeid Ihr, Frau? 
; Walburg. 

1 Die Schwäg'rin dieſes Mannes, 
Des — Rainer Barneveldt. Seht dies Papier; 
A (zieht ein Blatt hervor) 

Ihr kennt die Handſchrift? 

Niethof. 

Es iſt die des Prinzen. 

4 Walburg. 

So leſt! 
8 Wilhelm. 

Was iſt das? 

Walburg. 

Still — um Himmels Willen! 

1 Niethof (left). 

„Geheime Order: Rainer Barneveldt 
Iſt frei zu laſſen. Moritz.“ 

Walburg. 

Laßt ihn frei! 

Niethof. 

Von wem habt Ihr das Blatt? 

/ 

A 
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Walburg. 

Vom Prinzen jelbit. 

Er ſandt' es. 

Ihr ſeid Rainers Schwägerin? 

Walburg. 

Die Frau des Wilhelm Barneveldt, ich bin's. 

Niethof. 

Und dies iſt Rainer, Eures Gatten Bruder? 

Walburg. 

J 

Niethof. Ä 
4 

3 

5 
3 

Er iſt's. 
Wilhelm (leiſe). 

Was thuſt Du? 

Walburg (leiſe). 

Ich verleugne dich, 
Um Dich zu retten. 

Wilhelm (wie oben). 

Nimmermehr. 

Walburg (wie oben). 

Willſt Du 
Dein Haupt dem Henker nutzlos überliefern? 

Niethof (der das Blatt indeffen geprüft). 

Wenn dem ſo iſt, ſo kann ich als Soldat 

Nur dem Befehl gehorchen. Ihr ſeid frei, 

Und dieſes Blatt wird Eure Flucht beſchützen. 

(Gibt Wilhelm das Blatt.) 
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g Walburg. 

Bei Scheveningen harrt ein Boot auf Dich: 
In einer Stunde biſt Du auf der See, 
In wenig Tagen an geborg'ner Küſte! 
Zieh hin! Gott ſchütze Dich! 

(Blitz und Donner.) 

Wilhelm. 

Wir ſeh'n uns wieder! 
(Vorn links ab.) 

f Niethof. 

Ihr, edle Frau, betretet wohl das Haus 
Und ſucht vor doppeltem Gewitter Schutz. 

(Er geleitet Walburg, die in das Wirthshaus abgeht.) 

Achter Auftritt. 

niethof. Moritz mit Maldern und Gefolge vom Hintergrunde rechts auf⸗ 
tretend. Später von links: Erſter und zweiter Soldat, van Alfen, Kooren- 

winder, erſter Bürger und andere gefangen mit Wache. 

Moritz. 

Das Spiel iſt aus, im Dorf und auf der Wieſe 
Kein Gegner übrig. 

(Flintenſchüſſe links hinter der Scene.) 

Maldern. 

Nur im Walde ſcheint 
Ein Häuflein der Rebellen ſich zu halten. 

Dort knallen Schüſſe. 
Dingelſtedt's Werke. IX. 12 



1 

Moritz. 

Niethof, ſäubre mir 
Den Park, allein verfahre ſäuberlich. 

(Niethof mit Soldaten im Hinterg runde links ab.) 
(Von links, Mittelgrund, treten auf: van Alfen, Koorenwinder, Erſter 
Bürger gefangen, von Soldaten umgeben, darunter Erſter und Zweiter 

Soldat.) 

Erſter Soldat. 

Da bringen wir Gefang'ne. 

Moritz. 

Fort mit ihnen 
Vor ihren Richter! Unſer Degen greife | 
Dem Schwerte der Gerechtigkeit nicht vor. 1 

Erſter Bürger 

(indem er vorübergeführt wird). 

Erbarmen, Herr! Ich bin ein guter Bürger, 

Ich ward verführt, gezwungen. 

Moritz. 

Deine Feigheit, 
Du guter Bürger, iſt ſtrafwürdiger 
Und ſchädlicher, als off'ner Widerſtand. 

Hinweg mit allen! 

(Soldaten mit Gefangenen im Hintergrunde rechts ab.) 

Fiel der Prädikant 
In unſre Hände? 

Maldern. 

Nein, er fehlt uns noch, 

Auch Wilhelm Barneveldt. 
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5 Moritz. 

u So fehlt das Haupt, 
Fur das, wie ſtets, die Glieder büßen werden. 

5 Neunter Auftritt. 

5 Vorige. Vom Hintergrunde links Niethof mit Soldaten, die Rainer um⸗ 
a geben. Gleich darauf aus dem Wirthshaus Walburg- 

5 Niethof. 

Seht, welchen Vogel wir im Walde fingen, 
Er wehrte ſich wie ein Verzweifelter. 

5 Verwünſchter Zufall: Rainer Barneveldt! 

Niethof. 

. Per — Rainer? Gnäd'ger Herr, ich kannte keinen 

ei Der beiden Brüder, ich bin fremd im Land. 

| Rainer. 

ni zu Oraniens Mord bin ich gekommen, 

Zum Tode mit dem Bruder wollt' ich geh'n. 

Walburg (in der Thür ſichtbar werdend). 

War das nicht ſeine Stimme? 

4 Moritz. 
1 Barneveldt, 

Ich habe Beſſeres von Euch erwartet 
(halblaut) 

und Beſſeres im Sinn gehabt mit Euch. 

5 Rainer. 

Beraht mit mir wie Rechtens! 

ee eie 

12* 
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Walburg (hervorſtürzend). 

Rainer — Du?! 

Rainer. 
Die Schweſter hier? 

Walburg. 

Nicht Deine Schweſter, nein — 
Der böſe Dämon, welcher Dich verrieth! 

Oranien, laßt auch mich gefangen nehmen: 

Ich hab' betrogen, Euren Gnadenbrief 
Für den Unſchuldigen dem Schuldigſten 

Gegeben, meinem Gatten! 

Niethof. 

a War das der, 

Der mit mir focht, den ich entkommen ließ? 

Moritz. 

Mach's wieder gut, den Flüchtling hole ein! 
(Niethof mit Soldaten im Hintergrunde links ab.) 

Walburg. 

Es war mein Mann, der Vater meiner Kinder. 

Rainer. 

Sie that nur ihre Pflicht, ich thu' die meine, 
Aus Liebe — für den Bruder freudig ſterbend! 

Walburg. 

Ihr, Rainer, ſterben!? Lieb’ iſt kein Verbrechen, 

Die Eu're nicht; Ihr ſteht ſo hoch und rein, 
Daß menſchliches Gericht Euch nicht erreicht. 

Moritz. 

Mit andren Augen ſieht ihn das Geſetz 



. 
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Als Ihr: er ward, die Waffen in der Hand, 
Gefangen. 

Walburg. 

Und ſein Schickſal? 

Rainer (da alles ſchweigt). 

Iſt der Tod! 

Walburg. 

Wie? Rainers Tod als Preis für Wilhelms Leben? 
Oranien, über mich dies edle Blut? 

Oranien, ich Bruder⸗ Mörderin?! 

Moritz. 

Was ich in Gnaden wollte, ward vereitelt; 
So kann ich denn nicht anders als dem Einen 
Wie Allen thun — Maldern, geleite ihn! 

(Moritz mit Gefolge rechts ab.) 

Maldern 
5 (an Rainer tretend und ihn auffordernd, zu folgen, während der folgenden 
Scene aber mit ſeinen Begleitern ſich im Hintergrunde haltend, ſo daß 

Rainer und Walburg ſich wie allein glauben können). 

Herr Barneveldt! 
Walburg (ſich an Rainer hängend). 

O reißt ihn nicht von mir! 
Sein Loos iſt mein's, wie ſeine Schuld die meine; 
Das Weib hat treu die ſchwere Pflicht erfüllt, 
Nun mag ihr heilig Recht die Schweſter üben! 

Rainer (ſich zum Abgang wendend). 

Walburg, lebt wohl — auf ewig! 

Walburg. - 
Rainer geht?! 
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Fluch über mich im Himmel und auf Erden, — 
Nur nicht von ihm, wenn er nur mir vergibt! 

(ſie wirft ſich ihm knieend in den Weg) 

Rainer, Du weißt nicht, wie ich Dich geliebt, 
Und was mir alles muß verziehen werden! 

Rainer. 

Schweſter, ſteht auf! 

Walburg. 

Nicht Deine Schweſter mehr! 

(ſich erhebend) 

Dies Herz — erfahr' es, Rainer, eh' es bricht — 

Hat Dich geliebt, doch (life) — ach! als Bruder nicht! 

Rainer. 

Walburg, Du liebſt mich?! 

Walburg. 

Mit der ganzen Kraft 
Verſchwieg'ner, unterdrückter Leidenſchaft, 

Mit aller Inbrunſt der unſel'gen Flammen, 

Die Gott⸗ und Menſchen⸗ Satzungen verdammen, — 
So lieb' ich Dich — 

(Blitz und Donner.) 

ſchlagt über uns zuſammen, 
Ihr Blitze! Wann die kurze Luſt gebüßt, 
Dann Arm in Arm mit ihm zum Blutgerüſt! 

(Sie fällt in ſeine Arme.) 

* 

1 

u n „ ie 

DDD 
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. Rainer. 

Wo iſt dein Sieg, o Tod, dein Stachel, Hölle?! 
er Himmel iſt's, der auf mich niederſcheint! 

O Seligkeit, für die Geliebte ſterben, 
Und droben, mit dem Vater neu vereint, 
Um ſeines Ruhmes Märterkrone werben! 

(Während er ſie umfaßt hält und Maldern aus dem Hintergrunde zwiſchen 
n ſie tritt, fällt raſch der Vorhang.) 

| 
* 
x ö 

2 
: 

h 
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Fünfter Aufzug. 
Halle bei Oranien. 

Erſter Auftritt. 

Frau van Oldenbarneveldt und Walburg, durch Kaldern von links ein⸗ 
geführt. 

Maldern. 

Beliebt nur eine Weile zu verziehen; 

Der Prinz pflegt durch die Halle hier zu kommen, 
Wenn er ſich in den Rath begibt. Ich gehe, 
Euch anzumelden. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Ihr verpflichtet uns. 

Maldern (umkehrend). 

Erſchrecket nicht an ihm, geehrte Frauen; 
Ihr werdet ihn gar ſehr verändert finden. 

Walburg. 
Für uns wird er derſelbe ſein, wie immer, 
Herr Stallmeiſter. 

Maldern. 

Gott gebe, daß Ihr irrt. 
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Verlaßt Euch d'rauf: gern übt’ er Gnad' an Euch, 
Wenn er's vermag. Die Aerzte ſagen ja, 
Er ſelber wird der Gnade bald bedürfen. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

So übel ſteht's um ihn? 

Maldern. 

Ach hoffnungslos! 
Der letzten Jahre Kummer und Verluſt 
Hat ſeine Kraft erſchöpft, er neigt zu Grabe, 

Und ſeine Tage ſind gezählt. 

Walburg. 

Wie unſre 
Minuten. 

Maldern. 

Wohl, ich gehe, ihn zu holen. (Rechts ab.) 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Die Füße zittern mir; zum erſtenmal 

Inm Leben thun ſie einen ſolchen Schritt. 

Noch niemals ſtand ich hier. 

Walburg. 

Seht Euch nicht um; 
Die Wände ſchwitzen Blut: dies iſt die Halle, 
Worin der Vater einſt verhaftet wurde. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Sind das Gedanken, liebe Tochter, die 
Auf unſern Mund die rechten Worte legen? 
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Walburg. 

Das beſte Wort iſt in den Wind geſprochen, 

Wenn es am Marmor, ſo wie hier, ſich bricht. 

Er wird mit ſeiner Ohnmacht ſich entſchuld'gen; 
Die Mächt'gen dieſer Welt ſind nie ſo ſchwach, 
Als wenn die Gnade ihre Macht verlangt. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Die Wache ſalutirt. 
Walburg. 

Dort kommt der Prinz; 

Nun gilt es Faſſung. 4 

Frau van Oldenbarneveldt (für ſich). 

Lern' dich beugen, Herz, 

In erſter Niedrigkeit, im letzten Schmerz! 

Zweiter Auftritt. 

vorige. Moritz, an Kalderns Arm langſam rechts herauskommend. Die 
beiden Frauen haben ſich in den Vordergrund links zurückgezogen. 

Moritz 

(im Auftreten ſich losmachend). 

Laß mich doch los! So weit bin ich noch nicht, 

Daß Du wie einen Greis mich ſtützen müßteſt. 
Laß, ſag' ich! — Ah, ſieh da, Frau Barneveldt, 

Frau Walburg! — Wie begegnen wir uns wieder? 

Walburg. 

Wie wir geſchieden, Herr, — am Blutgerüſt! 
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3 Frau van Oldenbarneveldt. 

Verzeiht, wenn unſer Anblick peinlich iſt. 
Wir kommen, wie die Leichenweiber, nur 

Zum Vorſchein, wann es ein Begräbniß gibt; 
Doch heute nahen wir als Flehende. 

Moritz. 

Mein Herz iſt Eurem Fleh'n zuvorgekommen: 
Ich bat für Rainer ſchon bei ſeinen Richtern, 
Die aber wieſen mich entſchieden ab. 
Zu klar in dieſem Fall iſt das Geſetz 
Und Rainers Schuld, zu viele haben ſchon 

Die nämliche gebüßt mit ihrem Leben, 
Als daß die Gnade für den Einen nicht 

Willkürlich und gehäſſig ſcheinen müßte. 

Walburg. 

Moritz. 

Ueber richterlichen Spruch 
Kann ich mit eig'nem Willen nicht hinaus; 
Bin ich doch ſelbſt tief unter dem Geſetz, 

Nicht ein Monarch, der freie Gnade übt, 
Nur eines freien Staats unfreier Bürger. 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Oranien, — alles, was ich ſagen wollte, 

Erdacht und wohlgeordnet, Euch zu rühren, 
Iſt mir entfallen. Spreche dies Gewand 

Für mich, das zu der alten Wittwentrauer 
Die neue, tiefere der Mutter trägt. 
Laßt mir den Rainer, Herr! Ich habe 
Nach ihm auf Erden nichts mehr zu verlieren! 

Nun, Mutter? 
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Moritz. 

Ei, lebt der tapf're Wilhelm denn nicht mehr, 

Der ſich ſo glücklich rettete? 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Für mich 

Nicht mehr, das wißt Ihr! Schweigen wir von ihm! 
Nehmt unſ'rem Haus nicht ſeinen Einzigen 
Und Erſtgeborenen. 

Moritz. 

Ich hab's bewieſen, 

Wie gern ich ihn, den minder ſchuldigen, 

Mir werthen Mann gerettet ſehen wollte; 
Doch anders ſtand es in des Schickſals Buch 
Geſchrieben. 

Walburg. 

Keine Hoffnung? 

Frau van Oldenbarneveldt 

(mit ſichtbarer Selbſtüberwindung). 

Keine — Gnade?! 
Da ſich Moritz kopfſchüttelnd abwendet, ſagt fie, die Arme ausſtreckend) 

Oranien, Gnade! 
(und plötzlich niederknieend) 

Gnade — meinem Sohn!! 

Moritz. 

Was thut Ihr? 

Frau van Oldenbarneveldt 

Schau', ich lieg’ im Staub vor dir, — 

Beſiegt und bittend: — Sieger, heb' mich auf! 
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Moritz (fie aufrichtend). 

Gott iſt mein Zeuge: wenn ich helfen könnte, 
Ich thät' es, — nein, ich hätt' es längſt gethan. 

Allein ich kann nicht; da ich konnte, Frau, 

Da wolltet Ihr nicht. Denkt Ihr an den Morgen 
Des zwölften Mai, und wie Ihr mich entließet?! 

Frau van Oldenbarneveldt (feſt). 

Ich danke, Prinz, für die Erinnerung; 
An jenem Tage that ich meine Pflicht 
Und ſollte heut' nicht mehr, noch minder thun. 
Komm, meine Tochter! (Will ab.) 

Walburg. 

Wartet, Mutter! Ihr 
Habt Eure Bitte unerhört geſprochen, 

Nun ſprech' ich meine. Dieſe wird der Prinz 
Erhören. Denn er kann es, — nein! er muß. 

Moritz. 

Was wollt Ihr ſagen? 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Kind, was ſinneſt Du? 

Walburg 

Ihr ſeid ein ritterlicher Fürſt und Herr, 
Oranien; alſo ſtraft auch ritterlich, 

Wenn eines Ritters Haupt die Strafe trifft. 
Befehlt, daß Rainer frei und ehrlich ſterbe, 
Nicht den gemeinen, den Verbrechertod. 
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Als ich den Alfen und den Koorenwinder 

Zum Richtplatz ſchleppen ſah, — ich ſah es, — baarhaupt, — 
Mit Stricken an den Henkersknecht gebunden, — 

Im här'nen Büßerhemd der armen Sünder, — 
Da rief es laut in mir: So darf mein Bruder 

Nicht geh'n, — der Ritter ohne Furcht und Tadel, 

Der Mann von reinem Haus⸗ und Herzensadel! 

Oranien, wollt Ihr Dank, ſtatt Fluch, erwerben, 

So laſſet unſ'ren Sohn und Bruder ſterben 

Wie er gelebt hat: edel, frei und ſchön, — 
Geſchmückt mit allen Ehren ſeines Standes, 
Im Falle noch die Blume dieſes Landes, 
Verklärt ſchon auf des Blutgerüſtes Höh'n!! 

Frau van Oldenbarneveldt. 

An meine Bruſt, Walburg van Barneveldt, 
Du echte Tochter unſres Hauſes. 

(Sie umarmen ſich.) 

Sei 
Geſegnet, daß Du uns vor Schmach bewahrſt, 
Wenn uns vor Schmerz Niemand bewahren will. 

g Moritz 
(der indeſſen Maldern aus dem Hintergrunde herbeigewinkt und leiſe mit 

ihm geſprochen hat). 

Frau Walburg, Eu're Bitte iſt erfüllt. 

Walburg. 

Dank, Herr, für Euer trauriges Geſchenk. 

Vergönnt, daß ich es Rainer überbringe 
Und Abſchied von Euch nehme! 

(Walburg und Maldern links ab.) 
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Moritz. 

Tief bewegt 

Entlaff ich ſie und Euch, Frau Barneveldt. 
Es iſt das letzte Mal in dieſer Welt, 

Ich fühl' es, daß wir uns begegnet ſind. 
Kein guter Stern ſtand über der Verbindung 
Von unſrem Haus und von dem Eurigen; 
Doch anders wär' es zwiſchen uns gekommen, 
Wenn Ihr nicht ungebührlich hart geweſen. 
Warum habt Ihr kein Wort für Euren Gatten 
Gehabt, da für den Sohn Ihr bitten könnt? 

Frau van Oldenbarneveldt (ſtolz). 

Mein Sohn iſt ſchuldig — ſchuldlos war mein 1 
Oranien wird den Unterſchied verſteh'n. 

2 Lebt wohl, mein Prinz! Auf Nimmerwiederſeh'n! 
(Langſam und feſt nach links abgehend.) 

Moritz (ihr ſtarr nachblickend). 

Da geht ſie hin, die ſtarre Nachtgeſtalt; 
And wie ſie langſam durch die Halle ſchwebt, 

Den ungebeugten Nacken aufwärts tragend 

And trotzig, auch mit tiefgebroch'nem Herzen, — 
So ſeh' ich ſie, — gleich meinem böſen Geiſt, — 
Feindſelig durch mein ganzes Leben ſchreiten 

Und ihren Schleier über meinen Ruhm 

Wie eine Wolke vor die Sonne breiten! — 
Ein einz'ger blut'ger Strich durchkreuzt das Blatt, 
Voll meiner Thaten. — Wenn des Schweigers Erbe, 
Moritz von Sachſens Enkelſohn und Pathe 
Die Summe ſeines Lebens zieht, — was bleibt? — 

Die Hand an die Herzgrube drückend.) 
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Da frißt und brennt es wieder, — hu, wie tief — ! — 
Raubvogel, biſt du immer noch nicht ſatt!? 

(Ruft in die Halle rechts.) 

Heda! 
(Ein Diener kommt von rechts.) 

Den Prinzen Heinrich laff' ich bitten, 

Er ſoll ſtatt meiner heut' den Vorſitz führen. 
Ich will zu Bette, Schickt den Arzt, nicht doch — 

Schickt meine Räthe mir! — Der Statthalter 
Der Niederlande macht ſein Teſtament! 

(Rechts ab, mit dem Diener.) 

Verwandlung: Oldenbarneveldts Familienzimmer, gerade jo wie im erſten 
Aufzuge. Wilhelms Porträt iſt mit ſchwarzem Flor verhängt. 

Dritter Auftritt. 

Eſther und Ada. Bald darauf Wilhelm. 

Ada. 

Ich bleibe nimmer in dem Todtenhaus, 
Das Gott gezeichnet hat. 

Eſther. 

Einfältig' Ding, 
Was ſchwatzeſt Du? 

Ada. 

Verzeih' mir Gott die Sünd'; 
Allein ich fürchte, wenn das Unglück fertig 
Geworden mit der Herrſchaft, kommt's an uns. 
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2 Eſther. 

Ach, wollte Gott, es könnte meinen Kopf, 
Der hier in Treuen grau geworden iſt, 
Als Sühne brauchen für den Sohn des Hauſes! 

5 Wilhelm 
(durch die Mitte, mit herabgeſchlagenem Hutrande, vermummt, die Stimme 

& verſtellend, an der Thüre). 

Ein armer Wand'rer grüßt um eine Gabe. 

Ada. 

Hinaus; hier wird kein Bettelmann gelitten. 
(Ada geht rechts ab, während Eſther ein Geldſtück hinreicht, Wilhelm tritt 
5 näher und ſtreckt die Hand aus, es zu empfangen.) 

5 Eſther. 
Geucher Gott! (Wilhelms Hand faſſend) Am Daumen dieſe Narbe! 
Er iſt es! 

1 Wilhelm. 
3 In des Himmels Namen ſchweig! 

1 Eſther. 

4 Der junge Herr! Mein Wilhelm! 

| Wilhelm. 
x Gute Eſther! 
1 Eſther. 
1 Siehſt Du, mein Kind! Ich hab' Dich doch erkannt 
An dieſem Zeichen, trotz den alten Augen. 
€ Du warſt noch klein, — ich hielt Dich auf dem Arm, — 
5 Und ſtand am Fenſter da; Du ſchlugſt in's Glas, 
Wceil ich nicht gleich ne wie Du wollteſt. 

1 Ach Du mein Gott! Der Schreck, die Angſt, die Senne. 
Dingelſtedt's Werke. IX. 

IE 

Bes 
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Wilhelm. 

Eſther. 
Aus zum Binnenhof, 

Mit Eurer Hausfrau für Herrn Rainer bitten. 

Ihr ahnt wohl nicht, zu welchem Trauertag 

Ihr kommt? 

Wo iſt die Mutter? 

Wilhelm. 

Ich weiß. 

Eſther. 

Und wißt auch, was geſchieht, 

Wenn Ihr im Haus betroffen werdet? — Seht! 

(Sie zeigt auf ſein Porträt an der Wand.) 

Wilhelm. 

Mein Bild mit Trauerflor verhängt! 

(Zurückfahrend.) 
Daran 

Erkenn' ich dieſes Haus, (leifer) dies Herz von Stein! 

f Eſther (am Fenſter links). 

Die Frau kommt heim! Geſchwinde, junger Herr, 

Verſteckt Euch in dem grauen Kabinet, 

Daß ſie Euch nicht unvorbereitet finde. 

Laßt mich verſuchen .... Raſch, da iſt fie ſchon! 
(Wilhelm rechts ab.) a 

Vierter Auftritt. 

Esther. Durch die Mitte Frau van Oldenbarneveldt. Später von rechts 
Wilhelm. 

Eſther. 
Ich wünſche guten Morgen meiner Frau. 



la 

— 195 — 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Den geb' uns Gott. 
(Pauſe.) 

Eſther. 
Ihr kommt allein zurück? 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Allein. 

Eſther. 

Und bringet — nichts? 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Und bringe nichts. 
(Pauſe.) 

8 Eſther. 

Ihr wißt nicht, Frau 

Frau van Oldenbarneveldt (einfallend). 

g Ich will nichts wiſſen, geh'! 
(Eſther zögernd durch die Mitte ab.) 

Frau van Oldenbarneveldt. 

(Nachdem ſie durch das Zimmer einmal auf⸗ und abgegangen, vor das 
Bild ihres Mannes tretend, halblaut anfangs.) 

Johannes! Biſt du böſe, daß ich ging? 
Ich glaube nicht; dein Auge blickt ſo ſanft 
Auf mich herab, als ſpräch' es, wie hienieden: 

Eliſabeth, ich bin mit dir zufrieden! 
O riefe erſt dein Mund: komm her zu mir, 

Die du mühſelig und beladen biſt! 
Erlöſte mich dein Wink aus dieſem Hauſe, 

Das immer ſtiller wird — und immer dunkler — 
Und einem Grabe immer ähnlicher! 

13 * 
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Vier lange Jahre ſteht dein armes Weib 

Wie eine ind'ſche Wittib auf dem Holzſtoß, 
Verzehret ſich in brünſtigem Gebet, 
In heißer Sehnſucht nach dem Herrn und Gatten, 

In Prüfungsflammen chriſtlicher Geduld: 

Und noch ward ihre Seele nicht geläutert 
Genug, für dich und ihren Schöpfer reif? — 

Heut' ſchick ich dir den Sohn, den Aelteſten, 

Den Einzigen, Johannes, der uns blieb! 
Den Jüngſten — ſtrafe mich mit Zornesblicken, — 

Ich kann ihn dir nicht bringen und nicht ſchicken; 

Es war der letzte, den ich dir geboren, 

Und iſt der Erſte, welchen wir verloren! 

Wilhelm | 

(ſchon bei den letzten Worten lauſchend in der Thür ſichtbar geworden, 
ſtürzt zu ihren Füßen). 

Seht den verlornen Sohn zu Euren Füßen; 

Er kehrte heim, ſein Unrecht abzubüßen! 
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Frau van Oldenbarneveldt. 

Was iſt das? Hebe Dich hinweg von mir; 

Ich kenne Dich nicht. 

Wilhelm. 

Mutter, höre mich! 

Frau van Oldenbarneveldt 
(mit vernichtender Größe). 

Wo iſt Dein Bruder Abel? Kain, ſprich!! 
(Wilhelm fällt auf ſein Angeſicht.) 

Du ſchweigſt? — Ich habe nur noch Einen Sohn; 
Bald — keinen mehr! 
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Wilhelm (ſich aufraffend). 

Was hab' ich denn gethan, 

Daß Ihr ſo grauſam richtet? 

Fran van Oldenbarneveldt. 
Fragſt Du noch? 

Erheb' den Blick zum Bilde Deines Vaters, 

Es wird Dir Rede ſteh'n. Dein Bruder ſtirbt, 
Dein Weib und Deine Kinder irren ſchutzlos 

- Umber, verödet ſteht das ganze Haus, 
Mit ſcheuem Finger von der Welt gewieſen, — 

Und das iſt Dein Werk, Du haft das gethan! 

Wilhelm. 
So bleibt ein Letztes, Einziges noch übrig, 
And dies zu thun, bin ich zurückgekehrt. 
Die Hölle hat ſich wider mich verbündet, 
Daß ich den Racheſchwur am Haupt des Feindes 

Nicht löſen kann; doch ſterben kann ich, Mutter, 
Um meinen Bruder, Eu'ren Sohn zu retten. 
Ihn ſollt Ihr, den geliebten, gegen mich, — 
Den ungeliebten, den verſtoßenen, — 
Eintauſchen. Noch iſt's Zeit; ich eile, Mutter, 
Mich an Oraniens Henker auszuliefern, 
Ein hochwillkomm'nes Opfer für das and're! 

Frau van Oldenbarneveldt. 

0 Qual, die noch kein Mutterherz empfunden: 

Ich ſtehe zwiſchen zweier Söhne Leben, 
\ Mein nächſtes Wort erhält vielleicht den Einen, 
And jagt den And'ren in gewiſſen Tod. 

Was ſoll ich thun? Muß ich ihn ziehen laſſen? 
Darf ich ihn halten? 
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Wilhelm. 

Nimmermehr: Ich gehe, 

Wohin der Vater mir vorangegangen, 
Dem Land untrüglicher Vergeltung zu: 
Leb' wohl! Er wird mich gütiger empfangen 

Und mir ein mild'rer Richter ſein als Du! 

(In dem Augenblick, wo er durch die Mitte abſtürzen will, tritt ihm 
Walburg ebendaher entgegen, und gleichzeitig hört man zur Rechten, ziemlich 
nahe und vernehmlich, eine Salve, wie bei militäriſchen Begräbniſſen. 

Tetzter Auftritt. 

vorige. Walburg. Später von links Eſther mit Adrian, e 
und Ivo. 

Walburg. 

Wohin? 
Wilhelm. 

Die Bürgſchaft meines Bruders löſen! 

Walburg. 

Du kommſt zu ſpät! 
(Draußen eine zweite Salve.) 

Hörſt Du die Ehrengrüße? 

Sie donnern über ſeinem off'nen Grab — 
(Dritte Salve.) 

Er hat vollendet! 
(Die Mutter verhüllt ihr Geſicht und ſinkt in den Seſſel links.) 

Wilhelm. 

Und ich lebe noch?! 
Laßt mich hinaus! Ich will ihm nach, will von 
Oranien es als Gnade mir erbitten, 
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In Einer Stunde, unter Einem Schwert 

Mit ihm zu ſterben! 

Frau van Oldenbarneveldt. 

Tochter, halt' ihn auf! 

(fie erhebt ſich) 

Mein Sohn — 
(einen Schritt auf ihn zu) 

mein jüngſter, — 
(noch näher) 

jetzt mein Einz'ger, — 
(in ſeinen Armen) 

Walburg 
(an Wilhelms andere Seite tretend). 

Ja, bleibe! Iſt er nicht für Dich geſtorben 
Wie für uns alle? Lebe, wie er ſtarb! 
Es war ein ſchöner, neidenswerther Tod. 
In feierlichem Zug geleitete 
Ihn alles Volk, da blieb kein Auge trocken, 

Kein Mund, der ſeines Lob's nicht überfloß; 
Aus allen Fenſtern grüßten weiße Tücher 
Und Blumen regneten auf ihn herab. 

(Hier tritt von links Eſther ſtill und unmerklich ein, an ihrer rechten Hand 
den kleinen Ivo führend, hinter ihr Hand in Hand Adrian und Emmerich, 

ſcheu von ferne bleibend.) 

Wilhelm. 

Sein Tod iſt Lohn, mein Leben wird zur Strafe 
Für mich und Andere, — ich kann's nicht tragen! 
Legt nur das Mögliche mir auf, ich gehe! 
(Wie er ſich zum Abgang wendet, treten ihm zur Linken Adrian und 
Emmerich entgegen, die ſich an ihn hängen, während Ivo von der rechten 

Seite ſich an ſein Knie ſchmiegt.) 

bleib'! 
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Adrian. 

Vater, bleib’ bei uns! 
Ivo. 

Nimm uns mit, Papa! 

(Wilhelm beugt ſich zu ihnen herab.) 

Frau van Oldenbarneveldt 

(in die Mitte tretend). 

Aus dieſem Kinde hat der Herr geſprochen. 
Mein Sohn! Dein Leben iſt zu hoch erkauft, 
Als daß Du nutzlos es verſchleudern dürfteſt; 

Du biſt's 

(auf die Bilder an der Wand und auf die Kinder deutend) 

den Todten, den Lebend'gen ſchuldig! 

Beginn' ein neues, beſſeres! Zieh' hin 

Aus dem verlor'nen Paradies, woraus 
Dein finſt'rer Rache⸗Engel uns vertrieben, 

In eine Wüſte, — in die weite Welt — 

In fernes, fremdes Land, wo unſ'res Hauſes 

Geſchick und Fluch noch nicht bekannt geworden 

Geh', Dich geleitet das Gebet der Mutter! 

(Er iſt vor ihr niedergeſunken, ſie legt die Hände auf ſein Haupt.) 

Walburg (ihn aufrichtend). 

Und Deines Weibes Treue! Ja, mein Gatte, 

In Rainers Grab iſt die Vergangenheit 
Verſunken. Als er lebte, ſtand ſein Schatten 
Verwirrend zwiſchen uns; in ſeines Geiſtes 
Verklärtem Lichte haben wir uns ſelbſt 
Und uns einander wiederum gefunden, — 
Wir find gereinigt, wir ſind neu verbunden! 
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9 Wilhelm 

Eu feiner Rechten Mutter und Gattin, zur Linken die Kinder, Eſther theil⸗ 
a nehmend im Hintergrunde). 

Weib — Mutter — Kinder! An mein Herz! 

f Es iſt erwacht, geläutert durch den Schmerz. 

5 (Gen oben blickend.) 

Du winkſt mir zu, verklärter Doppelgeiſt, 
5 Sie ziehen an mir — ich kann nicht widerſtehen; 
{ 39 ſeh' den Weg, den Ihr mich wandeln heißt, 

Und will ihn reuig bis zum Ende gehen! 

(Wilhelm mit Walburg durch die Mitte ab, Eſther mit den Kindern hinter 
ihnen her. Die Thüren fallen zu. Große Stille. Dann ſpricht Frau 
van Oldenbarneveldt, die den Abgehenden einige Schritte nachgegangen 

f war, umkehrend und vor das Bild ihres Gatten tretend.) 

. Frau van Oldenbarneveldt. 

4 Das Schickſal dieſes Hauſes iſt erfüllt: 
Ich steh’ allein — 

(langſam nach allen Seiten umherblickend) 

— auf Trümmern, unter Leichen. 

(Emporſchauend zu dem Bilde.) 

Nun iſt es Zeit, mein Herr und mein Gemahl; 
Erbarm' dich, hol' die Braut in Silberhaaren, 
ur deine treue Magd in Frieden fahren! 

(Während fie mit aufgehobenen und ausgebreiteten Armen ſtarr und wie 
ſteinern daſteht, fällt langſam der Vorhang.) 
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Der Arufskranz. 
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Fefifpiel in einem Aufnge 
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Nerſonen. 

Kaiſer Friedrich. 
Frau Holle. 
Des Kaiſers Zwerg. 

Vater Märten. 
Mutter Marthe. 
Juſt, beider Sohn. 
Invalide. 
* 

N Schulkinder. Muſikanten. 
Verſchiedene Erſcheinungen. 

Schauplatz: Im Innern des Kyffbäufers; dann: Vater Mürtens 1 in der goldenen Aue. 





Erſter Auftritt. 

Kaiſer Friedrich. Der Zwerg. 

Der Schauplatz ſtellt das Innere des Kyffhäuſers dar: eine weite, 
dunkle Höhle mit in der Ferne ſich verlierenden Gängen und Niſchen. 
In einer der letzteren, zur Rechten, ſitzt Kaiſer Friedrich, in Zauberſchlaf 
verſunken, im Elfenbeinſtuhl am Marmortiſch, wie es die Sage aus⸗ 
malt. Auf dem Tiſch Scepter und Reichsapfel; daran gelehnt das 
Schwert. Zu des Kaiſers Füßen kauert der Zwerg. Dämmerndes Licht. 
Die Muſik dauert nach Aufgang des Vorhanges in leiſe verhallenden 
Tönen noch einige Zeit fort. Dann eine anſehnliche Pauſe. Tiefe Stille. 

| Zwerg. 
F ür einen kreuzfidelen Zwerg 
Kann's doch kein triſt'res Handwerk geben, 
Als hier in dem verwunſch'nen Berg 

Gleich einem Murmelthier zu leben. 

(aufſtehend) 
Jahr aus, Jahr ein, früh oder ſpät, 

Muß ich, wie ſeinen Schatz der Drachen, 
Die Kaiſerliche Majeſtät, 
Noch obendrein im Schlaf bewachen. 

Ja, wär's ein munt'rer Potentat, 
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Und wenn auch nur ein klimper⸗ kleiner, 
So fehlte beim Lever vom Staat⸗ 
Und Hof⸗Geſind gewiß nicht Einer. 
Allein da wir verzaubert find, 
Iſt unſ're Herrlichkeit von droben 

Vorbei, zerſtreut wie Spreu im Wind, 

Recht eigentlich zu Staub zerſtoben. 

Zwar heißt es in der Oberwelt, 

Daß viele Ritter und Vaſallen, 

Dem Kaiſer Friedrich treu geſellt, 

Hier ruh'n in des Kyffhäuſers Hallen; 
Doch das iſt Fabel. Er und ich 
Bewohnen einſam dieſe Räume: 
Er ſchlummert, deutſch und kaiſerlich, 

Indeß ich, deutſch und kindlich, träume. 

Dort, in dem Stuhl von Elfenbein 
Sitzt er an ſeinem Marmortiſche, 
Verſtummt, erſtarrt, ein Bild von Stein 

In einer dunklen Mauerniſche. 

Fällt's ihm auch je zuweilen ein, 

Am hellen Tage nachtzuwandeln, 

Mit dem und jenem Bäuerlein 

Ein Zwiegeſprächſel anzubandeln: 

So ſchaut dabei nicht viel heraus; 

Niemand erkennt den großen Kaiſer, 

Der Bauer kriecht verdutzt in's Haus 
Zurück, und wir in den Kyffhäuſer. 

Der Kaiſer ſeufzt: Noch iſt's nicht Zeit, 
Am Berge fliegen noch die Raben, 
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Und macht auf's Neue ſich bereit, 
Im Schlaf ſich gähnend zu begraben. 
Und ich — zieh' wiederum auf Wacht, 
Gelangweilt, doch nicht ungeduldig; 
Kein Großer hat des Kaiſers acht, 
D' rum iſt's ihm wohl der Kleine ſchuldig. 
Nur ſag' ich, wenn ein jedes Amt 

Bei Hof ſo luſtig wie das meine, 
Dann von den Chargen insgeſammt 
Und Excellenzen neid' ich keine. 
Verſtünd' ich nicht zum Glück die Kunſt 
Der wohlerzog' nen Fabelweſen, 
In eines Keſſels blauem Dunſt, 

. Als wär's ein Zeitungsblatt zu leſen, 
So wüßt' ich, meiner Treu, von nichts 
Was vorgeht auf der alten Erden, 
Und ob im Strahl des jetz'gen Lichts 
Die Menſchen blind, ob ſehend werden? 

Allein ich mach' hier unten mit 
Die ganze Tag⸗ und Nacht⸗Geſchichte, 
Jedweden Vor⸗ und Rückwärts⸗Schritt, 

Parteienkampf und Coursberichte. 

Und manchmal, wahrlich, zieh' ich's vor 

Mich in mich ſelber zu verſenken, 

N Statt, über jenes Felſenthor 
i Hinaus, der Gegenwart zu denken. 
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Der Weltſchmerz, droben außer Mod', 
N Herrſcht in dem ſtillen Schooß der Berge; 
1 Ich glaub' an meinen frühen Tod 

Zur Warnung für blaſirte Zwerge! 
Dingelſtedt's Werke. IX. 

r 
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Still! Raſchelt's da nicht in der Schlucht? 
Wagt es ein Dieb herabzuklettern? 
Werd' ich am End' gar heimgeſucht 
Von einem meiner Menſchen⸗Vettern? 

Zweiter Auftritt. 

Zwerg. Frau Holle. 

Zwerg (ihr entgegeneilend). 

Frau Holle, wie ſie leibt und lebt! 

Seit Jahr und Tag zum erſten Male, 

Daß Ihr uns hier die Ehre gebt 

Vom nachbarlichen Hörſelthalt! 5 

Wie ſteht's? Was macht Freund Eckert? Wart 

Ihr lang nicht aus, mit ihm zu jagen? 

Habt Ihr Euch nach Verliebter Art 
Mit Herrn Tannhäuſer brav geſchlagen? 

Frau Holle. 

Hui, was Er für ein Maulwerk hat; 
Das klappert ja wie eine Mühle! 

Ich habe Lieb' und Schläge ſatt, 

Seitdem ich meine Jahre fühle. 
Und was das Waidwerk anbetrifft, 

So bin ich jetzt mehr Wild als Jäger: 
Mich hetzen in Geſang und Schrift 
Die Märchenwelt und Zitherſchläger. 
Sie haben mich zu guter Letzt, 
Sammt meinem alten Schatz, dem Ritter, 
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Vollſtändig in Muſik geſetzt 
Und ausſtaffirt mit Opern⸗Flitter. 

Zwerg. 

Nun ſag' mir Einer immerhin, 

s gäb' nichts Neues unter der Sonne? 
Frau Holle, alias Venuſſin, 

Ward zur Theater⸗Primadonne! 

Frau Holle. 

Schweig' Er! Was mich zu Euch geführt, 
Iſt diesmal Freud'⸗, nicht Leid⸗ erregend; 

Habt Ihr hier unten nichts verſpürt 

Von Feſtlichkeiten in der Gegend? 

Zwerg. 

Wohl hört' ich, wie der ganze Wald 
Sich rührte, das Gebirge rauſchte; 
Ich meint', der Winter käme bald, 

So daß ich d'rauf nicht weiter lauſchte. 

Frau Holle. 

Beileib'! Es iſt die ſchönſte Zeit, 
Das beſte Wetter allerwegen, 
Die gold’ne Aue weit und breit 
Bedeckt mit reichem Ernteſegen! 
Er Heid' hat im Kalender gar 
Nicht nachgeſehn, nichts eingeſchrieben? 
Befinn' Er Sich! Wie heißt das Jahr? 
Tauſend, achthundert, fünfzig, ſieben! 

Zwerg (nachſinnend). 

Sieben iſt eine gute Zahl, 
14 * 



u a 

(halblaut 

Nur nicht bei Frau'n, Du böſe Sieben; 
Aus fieben Farben wird der Strahl 
Des Regenbogens bunt getrieben, 

In ſieben Tag' zerfällt bequem 

Der Lauf der zwei und fünfzig Wochen 

Kurfürſten haben ehedem 

Sieben die Kaiſerwahl geiprochen . . 

Frau Holle (einfallend). 

Ei, laß er Seinen Spaß! Wer mag 
Nach alten Spielereien fragen? 5 

Kann Er auch nichts vom heut'gen Tag, 
Dem Dritten des September, ſagen? 

Zwerg. 

Frau Holle, kommt an meine Bruſt! 

Jetzt gehn mir Augen auf und Ohren! 

's wird hundert Jahr, daß Karl⸗Auguſt, 

Mein großer Großherzog, geboren! 
(Leiſer Donner hinter der Scene.) 

Frau Holle. 

Die Kunde dröhnt wie Donnerton 

Durch dieſe unterird'ſchen Hallen; 
Wie wird ſie droben erſt, vom Thron 
Bis in die Hütte, laut erſchallen? 

Kommt, nahen wir dem Zauberſitz 

Und dem erhab'nen Schläfer drinnen, 

Um ihn mit eines Wortes Blitz 
Dem Licht noch einmal zu gewinnen! 



ee 

— 
e 

88 

a 

. ²˙ mA TER TEILTE 

— 213 — 

Zwerg. 

Gemach, Frau Holle! Bleibt ihm fern! 
Mich brächt' es leicht in Straf' und Schrecken, 
Wagt' ich, um ſolchen kleinen Herrn 
Den großen Kaiſer aufzuwecken. 

Fran Holle. 

Leibzwerg, Er weiß nicht, was er ſpricht, 
Und wird ſich dies fein merken wollen: 
Am Land mißt man Regenten nicht, 
So wenig wie den Mann nach Zollen. 
Wohl läßt ſich auch von Karl⸗Auguſt: 
Ein jeder Zoll ein König, ſagen, 

Und mehr als das: In Fürſtenbruſt 
Hat er ein Menſchenherz getragen! 
Drum glaub' mir, wenn der Hohenſtauf 
In ſeiner alten Würde Zeichen 
Erſtünde, dieſen nähm' er auf 
Als Pair des Reichs und ſeines Gleichen! 

Zwerg. 

Daneben ſind denn noch wir zwei 
Für Gaſtrecht ihm apart verſchuldet; 
Wo hätte ſonſt die Polizei 
Noch Schatten ohne Paß geduldet? 
Indeß in jedem andren Berg 

Die Häuer Erz und Kohlen ſchürfen, 
Hat hier Herr Rothbart und ſein Zwerg, 
Vor Habgier ſicher, wohnen dürfen. 
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Frau Holle. 

Das iſt der Sachſenfürſten Art, 

Iſt ihres Volkes ſchöne Sitte, 
Daß jeden Flüchtling es bewahrt 

Vor Acht und Bann in ſeiner Mitte. 

Dies Land, das weder droht noch prunkt 
Mit unabſehbar weiten Grenzen, 

Es kann als Geiſter⸗ Mittelpunkt, 

Als Freiſtatt für Verfehmte glänzen. 

Noch heute klingt, dem Feind zu Spott 

Und Trutz, und Thüringen zum Ruhme: 
Eine feſte Burg iſt unſer Gott, 

Hell von der Wartburg Heiligthume. 

Zwerg. 

Ich thu's! Was auch geſchehen mag, 

Ich wecke meinen Kaiſer heute! 
Er fehle nicht an ſolchem Tag, 
Froh geh' er unter frohe Leute! 
Ward er doch oft geſeh'n im Thal, 

Bei Bauern, Köhlern oder Hirten; 

So laß' er heute ſich einmal 
Am Feſte Karl⸗Auguſt's bewirthen. 

f Frau Holle. 

Das Feſt gilt nicht für ihn allein; 
Wie er's gehalten hat im Leben, 

Soll's in und nach dem Tode ſein, 

Daß ſeine Dichter ihn umgeben. 
Sie ruh'n mit ihm in Einer Gruft, 
Zum ewigen, bedeutungsvollen 
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Verein, und fein Geburtstag ruft, 
Daß ſie mit ihm erſtehen ſollen. 

Zwerg (vor Kaiſer Friedrich knieend). 

Mein Kaiſer und mein Herr! Erwacht! 
Geruht die Augen aufzuſchlagen! 
In Eures Schlummers langer Nacht 

Will eine Freudenfeier tagen! 

Frau Holle. 

Thüringer Land, ſteh' auf auch Du! 
Der Morgen graut, es ſchlägt die Stunde! 
Laut jauchze Deinem Helden zu 
Und Deiner Sänger ſelt'nem Bunde! 
Biſt Du des alten Reiches Herz, 

So klopfe in bewegtem Schlage 
Und klinge wie das Memnons⸗Erz 
Entgegen Deinem Ehrentage! 

(Heller Blitz; gleich darauf Donner, ſtark und lang verhallend. Kaiſer 
Friedrich erwacht. Ein magiſches Licht, wie von ihm ausgehend, ver⸗ 
breitet ſich über die Höhle. Er erhebt ſich langſam, ergreift ſein Schwert 
und geht, dem Zwerge winkend, mit feierlichem Schritt die Felsſtufen 
hinauf; Frau Holle und der Zwerg folgen ehrfurchtsvoll von Weitem. 
Sobald er aufgeſtanden, beginnt eine laute Muſik, machtvoll einſetzend wie 
ein Triumph⸗Marſch. Der Hintergrund der Bühne, die Felſenwand, öffnet 
ſich langſam nach beiden Seiten, ſobald der Kaiſer hinaufgekommen. Man 
ſieht in die ſonnenhelle Landſchaft der folgenden Scene. Nachdem Kaiſer 
Friedrich, Frau Holle und der Zwerg in der Höhe abgegangen ſind, geht 
die Muſik in eine idylliſche Weiſe über und hört auf, ſobald die Höhle 
verſchwunden und das contraſtirende Bild der nächſten Scene vollkommen 
ſichtbar geworden iſt. 

Daſſelbe ſtellt eine Landſchaft in der gold'nen Au vor. In der Ferne 
der Kyffhäuſer. Auf der rechten Seite des Vordergrundes ein anſehnliches 
Bauernhaus mit allem Zubehör, praktikabel, mit Stufen vor der Thüre; 
um dieſe und um die Fenſter grüne Kränze, Gewinde und Bandſchleifen, 
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unter dem Giebel ein K. A. aus Mohn und Kornblumen. In der Mitte 
der Bühne, ebenfalls im Vordergrund, eine mächtige Linde, von einer 
runden Bank eingefaßt. Das Ganze muß einen heiteren und feſtlichen 
Eindruck machen. - 

r 

Dritter Auftritt. 

Mutter Marthe. Inf. Ein Anecht. 

Mutter Marthe (aus dem Hauſe tretend). 

Gott Lob und Dank, drinnen wär' ja wohl Alles fir 
und fertig. Nun laßt einmal ſehen, was hier außen in⸗ 
deſſen geſchafft worden. Daß Dich! — Hab' ich's nicht 
gedacht? 

(Dem Knechte zurufend, der auf einer Leiter am Haus ſteht und an deſſen 
Verzierung noch hämmert und ordnet.) 

Haſt denn gar keine Augen im Kopf, Hannlieb? Siehſt nicht, 

daß der Kranz am Eckfenſter ſchief hängt? Und das große 

A. muß um eine gute Handbreit höher hinauf. 7 

Juſt 
(der an den Gewinden um die Hausthür gearbeitet). 

Laßt mich einmal auf die Leiter, Frau Mutter! 

Mutter Marthe. 

Damit Du raſcher herunter, als hinauf kämeſt. Wär’ 

mir eine ſaubere Feſtbeſcheerung! 

Juſt. 

Wenn aber Hannlieb hält? 

Mutter Marthe. 

Meinethalben. Nur ſputet Euch alle zwei, daß einmal 
ein Ende wird. Hernach ſteig' auf's Hausdach, und ſobald 
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Du den Zug von Weitem ſiehſt, heraus mit der Fahne, 
hörſt Du? 
% * Juſt 

(ſchon oben auf der Leiter, welche der Knecht unten hält). 

Ja doch, Frau Mutter. Ihr habt's oft genug geſagt, 

und laut genug auch. 

Mutter Marthe. 
Macht ſich der Bub' noch luſtig über Einen, wo man 

vor Arbeit und Plage kaum noch weiß, ob die müden Beine 

weiter können. Ich kann nicht mehr, muß ein Weilchen 
4 ausruhen und verſchnaufen. 

4 (Setzt ſich auf die Bank unter der Linde und trocknet die Stirn mit der 
4 Schürze, die ſie über dem Sonntagsſtaat noch trägt.) 

4 Iſt das ſeit einer Woche ein Gerenn und Geſchrei, ein Ge⸗ 

1 back und Gebrat im Haus geweſen! Wenn's nicht um die 

Ehre gälte und um ſo einen hohen Feſttag, der zum Glück 
nur einmal alle hundert Jahre kommt, die Hausfrau wäre 

mitſammt dem Haus ſchon lang zu Grunde gegangen. 

(Aufſehend.) 

1 Aber weiß Gott, da humpelt der lahme Kaſper ſchon im 
Geſchwindſchritt den Heckenweg herunter; der muß doch überall 
8 der Erſte ſein und bis auf den Letzten bleiben. 

4 (Zu Juſt und Hannlieb, die mit ihrer Arbeit fertig, hinter dem Haus ab⸗ 
1 gehen, letzterer die Leiter forttragend.) 

1 Nun habt Ihr höchſte Zeit, daß Ihr Euch davon und auf 
Euren Poſten macht; in einer halben Stunde werden ſie 
ö da ſein. 

eee ee. 

(Wieder hinausſehend.) 

Richtig, der Schullehrer mit ſeinen weiß angezogenen 
ae iſt auch ſchon im Anmarſch. Nun Gnad' 
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uns Gott, es wird gleich losgehen. Und ich hab' die Küchen⸗ 
ſchürze noch vor. Nein, die Schande, ſo den alten Kopf 

zu verlieren. i 

(Eilt in das Haus, die Schürze abzulegen. Indeſſen kommt der Irwalide 
von der linken Seite heraus, eine kleine Kanone hinter ſich herziehend.) 

Vierter Auftritt. 

Mutter Aarthe. Invalide. Gleich darauf Schullehrer mit den Schulmädchen. 
N 

Invalide (im Auftreten Honneurs machend). | 

Melde mich zum Dienſt, Herr Feldwebel! Na, wo it 

fie denn hinretirirt, die Frau Burgemeiſterin? 

Mutter Marthe (zurückkommend). 

Willkommen, Kaſper! 
r 

Invalide. | 

Gelt, das Militär iſt präzis? Lieber eine halbe Stunde | 
zu früh, als um eine Minute zu ſpät. Abſonderlich heute, 

wo Alles ſeine reguläre Ordnung haben muß. N 

Mutter Marthe. 

Nun Ihr ſeid ja auch in Eurem vollen Staat. | 

Invalide. ö 

Proper und adrett, wie zur Kirchparade. Und nicht ich | 

allein, da ſchaut einmal her! 
(Seine Kanone vorſchiebend, die er bis jetzt verſteckt hielt.) ö 

Das heiß' ich blankgeputzt; ſpiegeln könnt Ihr Euch drin. N 
0 
1 

\ 
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Mutter Marthe. 

Atollerie, daß ſich Gott erbarm? Soll's denn partout 

ein Unglück geben? 

* 
vr 
15 
* 

x 

717 

1 Invalide. 

Unglück, wenn ich dabei bin? Niemals nicht. Leben 
und leben laſſen, iſt heut' die Parole. Damit wir gehörig 
leben laſſen, hab' ich den Brummbaß mitgebracht, der da⸗ 
zwiſchendonnern ſoll, wenn wir Vivat ſchreien. Dort hinauf 
Pant er, um den rechten Flügel zu decken. 

(Deutet in die Couliſſe rechts.) 

5 ſelber bediene das Gefchütz — bumms! Nochmals 

bumms! Und abermals bumms! 

Schullehrer 
hm links auftretend, hinter ihm die Schulmädchen, in Weiß, mit Sträußen). 

Dias geht ja hier ganz kriegeriſch zu. 

Invalide. 

Wie ſich's gebührt an ſo einem Ehrentage, Schulmeiſter. 

4 ö Schullehrer. 

Deen ſchönſten Glückwunſch zum hohen Feſte der Frau 

Burgemeiſterin! 
. Mutter Marthe. 4 
\ Ebenſoviel Dank, Herr Lehrer! 
. 
\ Schullehrer. 

. Gratulirt, Mädchen! 

4 Schulmädchen 
Ci bisher ſcheu von fern ftehen geblieben, herantretend, mit bäuriſchen 

Knixen). 

Wir gratuliren. 

E ˙ w ²˙ 
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Erſtes Schulmädchen (aus der Reihe heraustretend). 

Und mag die Frau Burgemeiſterin iht : 

(fie ſtockt) 
ihr hundertſtes Jubiläum noch recht oft erleben. 

8 Mutter Marthe. 

Das wär' des Guten zuviel, Chriſtel; iſt auch nicht mein 
Jubiläum heute, beileibe nicht. Aber ich danke für die gute 
Meinung. Kommt, Kinder, ich geb' Euch ein Stück Pro⸗ 
pheten⸗Kuchen zu probiren, oder auch Solf-Kuchen, wie es 
ein Jedes mag; es iſt von beiden da, reichlich. Und den 

Herren hol' ich einen Trunk zum Willkomm. i 
(Ab in's Haus, die Schulmädchen folgen.) b 

Schullehrer (zum Invaliden). ö 

Hättet Ihr ernſtlich die Abſicht, mit Eurem profanen 

Spektakel die Weihe des Tages zu ſtören? 

Invalide. 

Fahne? Was wißt Ihr von einer Fahne? Geſchoſſen 
wird; darauf könnt Ihr fluchen, wenn Ihr fluchen könnt. 
Und wie wird geſchoſſen! Es ſteckt eine Ladung drin, die 

jedes andere Stück in tauſend Granaten⸗Fetzen zerriſſe, aber 

das da nicht. Wir zwei können was faſſen. f 

Schullehrer. 
Die Schlüſſelbüchſe! 

Invalide. 

Was verſteht ein Meiſter Schulfuchs davon? Ein Stüc | 
wie ſelbiges heißt in der Kriegsſprache ein Katzenkopf. Den 

hab' ich in eigener Perſon dem Franzmann weggenommen, 

obendrein in ſeinem Lande, Anno dazumalen, da Ihr noch 

nicht auf der Welt wart und ich bereits in der Campagne. 

| 

2 
2 
. 
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1 Schullehrer. 

f Sogar ſchon auf der Retirade, wie Ihr oft genug erzählt. 

Invalide. 

Im Rückzug erkennt man erſt den wahren Soldaten. 

Und wie haben wir uns zurückgezogen, Gotts Blitz und 
Haubitzen! Weil wir im beſten Laufen waren, hielten die 
verfluchtigen Parlezvous alleweil tief, auf die Beine. So 
bin ich richtig um dieſen Fuß, nein, um den da gekommen. 

1 Schullehrer. 

9 Verſchont uns heute nur mit Euren alten Geſchichten; 
e paſſen nicht zu dem Andenken eines Fürſten, der haupt⸗ 
ächlich in Werken des Friedens groß geweſen iſt. 

5 Invalide. 
So? Wißt Ihr das ſo genau? Freilich, wenn man 

Euch und Eures Gleichen anhört, ſo hat mein ſel'ger Groß⸗ 

herzog, accurat wie ihr, nichts gelernt und nichts gekonnt, 
als leſen und ſchreiben. Das iſt fehlgeſchoſſen, Ihr ſchwarz⸗ 
rockiger Civiliſte! Mein Großherzog war auch Soldat, und 
was für Einer! Ihr hättet ihn ſehen ſollen wie ich: hoch 
zu Roß, vor der Front ſeiner Schwadron, den Pallaſch in 
der Hand, ein General vom Federbuſch bis zum Sporen! 

Oder erſt vor Valmy, wo er im dichten Kugelregen im Schritt 
ſpazieren ritt, als wär's in ſeinem Park unter fallenden 
Kirſchblüthen; indeß mir geringem Kerl die Haare vor Angſt 
5 zu Berge ſtunden wie Beſenreiſer. 

1 Schullehrer. 

Das iſt einmal aufrichtig von Eurer Courage geſprochen. 

„ 
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Invalide. 

Probirt es ſelber, dann räſonnirt! Ich war eben zum 

erſten Male dabei und noch ein junges Blut, kaum confirmirt, 

meinen Alten und aus der Lehre weggelaufen, dem preußfſchein 

Kalbfell nach. Da wir zurückmußten, von der barfüßigen, 

rothkappigen Jakobiner⸗Meute gehetzt wie ein Rudel Hirſche, 
lag ich todtmüd' im Chauſſeegraben, klaftertief im Dreck und 
im Elend drin, keinen trockenen Faden am Leib, und im 

Leib keinen warmen Löffel ſeit vierzehn Tagen; dazu goß 

es mit Mollen vom Himmel herunter, und alle Wege waren 
grundlos. Siehe da, wer reitet an mir vorbei? Der Herzog, 

wie er leibt und lebt, ſieht mich mit ſeinen hellen, barm⸗ 
herzigen Augen an, ſteigt, ſo wahr ein Gott mir helfe, vom 
Gaul und tritt heran zu mir: „Biſt marode, armer Junge? 

Da, trink' einmal!“ Damit reicht er mir mit hoher herzog⸗ 
licher Hand ſeine eigene Feldflaſche und läßt mich einen 

Zug nach Durſt thun, daß mir die Augen übergingen und 
lebendiges Feuer durch alle meine Adern floß. Dann ſpricht 

er, aber ernſthaft und ſcharf: „Du thuſt zu früh mit, biſt 
noch nicht reif für's Feld, gehörſt nach Haus. Setz' Dich 
auf hinter meinem Bagage⸗Wagen und mach', daß Du heim⸗ 
kommſt. Kannſt deine Mutter grüßen und mein Weimar!“ 

Und fort ſprengt er, daß mir das Waſſer über die Ohren 

ſpritzt. Seht Ihr, Schulmeiſter, das war mein Herzog, 

und dem zu Ehren ſoll heut' Soldatengruß gen Himmel 

donnern, daß er es hört, wie die Kriegskameraden an ſeinem 
hundertjährigen Geburtstag an ihn denken! 

(Hinkt rechts ab, ſeine Kanone aufzuſtellen, kehrt aber gleich zurück.) 

S 
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Mutter Marthe 
(mit einem Glas Wein herangekommen). 

Ich bring's Euch zu, Herr Lehrer; gebt's weiter: Auf 

ein glückliches Feſt! 
5 (Trinkt.) 

Schullehrer (in Abſätzen ſchlürfend). 

Kein übler Tropfen! 

Mutter Marthe (ſtolz). 

Es iſt Jenenſer! 
Schullehrer. 

Wie ſchön doch Goethe jagt: Das Vaterland verleiht 
die beſten Gaben. 
4 (Reicht das Glas dem Invaliden.) 

Invalide (auf einen Zug austrinkend). 

Mir war der aus der Feldflaſche lieber; übrigens mit 
allem ſchuldigen Reſpekt vor dem Herrn Geheimde⸗Rath, die 
ja auch die Campagne mitgemacht haben, freilich nur als 
Nichtcombattante. 

; Schullehrer (nach rechts deutend). 
Was kommt denn da für ein abenteuerliches Kleeblatt 

angeſtochen? 
N Mutter Marthe. 

Sie ſteuern gerade auf uns zu: ein Frauenzimmer, ein 

alter Mann und ein Bürſchlein mit einer Harfe auf dem 
Buckel. 

Invalide. 

Der Alte hat einen Bart wie ein Sappeur von der 
Kaiſer⸗Garde. Und wie ausländiſch das Weibsbild auf⸗ 
geſchirrt iſt! Das ſind fahrende Muſikanten, Komödianten, 
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Schnurranten und jo weiter; machen die Gegend unſicher und 
unſauber. Ich werde den Vagabunden alsbald die Wege 
weiſen. 

Mutter Marthe. 

Ehe wir wiſſen, was ſie wollen? Das ſoll vor meiner 

Thür Niemandem geſchehen. 

Schullehrer. 

Da iſt der Kleine ſchon; was für ein nettes Jüngelchen! 

Fünfter Auftritt. 

vorige. Zwerg. Darauf: Kaiſer Friedrich. Frau Holle. 
(Dieſe drei in paſſender Verkleidung.) 

Zwerg (von rechts kommend). 

Ergeb' ner Diener aller Seits! 
Wir haben in der Fern' bereits 

Von Eu'rem Feſte viel vernommen; 
Iſt es erlaubt herbeizukommen? 

Mutter Marthe. 

Warum nicht? Seid Ihr rechte Leute, 
So kommt Ihr recht; beſonders heute! 

Invalide. 

Doch fragt man erſt: Woher? Wohin? 

Zwerg. 

Ach, lieber Herr Off'zier, wir ziehn 

Zu drei, mein Urahn, meine Baſe 

Und ich, ſchon lange auf der Straße 

P 



— 225 — 

Ziellos und heimathlos herum 
Und ſpielen vor dem Publikum. 
Jetzt wollen wir nach Weimar machen; 
Da gibt's zum Feſt gar gute Sachen! 

Mutter Marthe. 

Was könnt Ihr denn? 

Zwerg. 

Nu, Harfe ſchlagen. 

Die Baſe weiß auch wahrzuſagen. 

Invalide. 
Zigeunervolk! 

Zwerg. 

Mein armer Ahn 
Hat ſeiner Zeit ſoviel gethan, 
Daß wir in ſeinen alten Tagen 
Mit Spielen ihn nicht weiter plagen. 

Mutter Marthe. 

Was bleibt er ſo von Weitem ſtehn? 

Heiß ſie doch beide näher gehn! 

Zwerg. 

Sie trau'n ſich nicht. 
(Schelmiſch auf den Invaliden deutend.) 

Der Herr Major 

Kam ihnen gar ſo ſchrecklich vor; 
Auch möchten wir den Leuten allen 
Als Fremdlinge nicht läſtig fallen. 
Doch hört Ihr, ſtatt der Kirchweihfidel, 
Die Euer Dorf auswendig kennt, 

Dingelſtedt's Werke. IX. 15 
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Lieber einmal ein neues Liedel 

Und König David's Inſtrument: 
So ſpielen wir zu Eurem Feſte 

Mit Freuden auf, und zwar das Beſte! 

Mutter Marthe. 

Es gilt. Wenn Ihr ein Stücklein ſingt, 
Das Ehre Euch, uns Freude bringt, 
So lad' ich Euch zu Gaſte ein, 
Und Euer Schad' ſoll's auch nicht ſein. 

i (Zwerg vergnügt ab.) 

Schullehrer. 

Bravo, Frau Burgemeiſterin! 

Das war Thüringer Spruch und Sinn! 
Singvögel ſind bei uns zu Land 
Willkommen jedem Ort und Stand; 
Ein Schläger, ein Levkojen⸗Strauß, 

Die hegt im Wald das ärmſte Haus. 

Invalide. 

Leider! Sah' ich's doch ſelbſt mit an, 
Wie gegen einen Finkenhahn 
Ein Bauer ſeine beſte Kuh 

Im Stall gab, und das Kalb dazu. 

Schullehrer. 

Schmält unſer Volk deswegen nicht: 
Ihr wißt ja, was ſein Luther ſpricht: 
Wer nicht liebt Wein, Weiber zund Geſang, 
Der bleibt ein Narr ſein Leben lang. 
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So hielten's unſ're wack'ren Alten, 

Bei Hof, im Wald, in Stadt und Land; 
So wollen wir es wieder halten: 
Willkomm und Ehr' dem Sängerſtand! 

Zwerg 
n und ſpielt noch hinter der Scene, mit Kaiſer Friedrich und Frau Holle 

langſam herauskommend). 

Was hör' ich draußen vor dem Thor, 

Was auf der Brücke ſchallen? 

Laßt den Geſang vor unſ'rem Ohr 

Im Saale widerhallen. 

Der König ſprach's, der Page lief, 

Der Knabe kam, der König rief: 
4 Laßt mir herein den Alten! 

(Während der letzten Zeilen find fie aufgetreten, und der Zwerg ſetzt, 
= unter dem Nachſpiel redend, hinzu:) 

Und ſieh', der Alte iſt zur Stelle. 

Fraun Holle. 

Seid ſchön gegrüßt! 

Kaiſer Friedrich. 

Heil Deiner Schwelle! 

Mutter Marthe. 

Vergelt's der Himmel! Laßt Euch nieder 
Und raſtet nach Behagen aus; 
Eh' Ihr uns labt durch Eure Lieder, 
Erquickt Euch drinnen erſt im Haus. 

Frau Holle. N 

Will uns die Frau die Wahl verzeihen, 
So bleiben wir vielmehr im Freien 

15° 

CCC EL PETETREEEN 



— 228 — 

Und nehmen eh'r als Speis und Trank 
Ein Plätzchen an auf dieſer Bank. 

(Will unter die Linde.) 

Invalide. 

Seht doch die unbeſcheid'nen Gäſte; 
Ihr wollt den Ehrenplatz beim Feſte! 
Im ganzen Dorf gibt's keinen Raum 

So vornehm, wie die Bank am Baum. 

Mutter Marthe. 

Der Greis wird ihn wohl nicht entweih'n; 
Er ſchaut ſo hoch, ſo würdig drein, 

Daß mir um's Herz wird, meiner Treu', 
Als liebt' ich ihn, und doch wie ſcheu. 

Kommt! Ruht mit Eurem Weib und Kinde 
Im Schatten der Karl⸗Auguſt⸗Linde! 

(Sie führt Kaiſer Friedrich auf die Bank. Zu ſeiner Rechten ſetzt ſich 
Frau Holle, links zu ſeinen Füßen der Zwerg, welcher die Harfe an den 

Baum lehnt. Ein lauter, voller Accord geht durch die Saiten.) 

Kaiſer Friedrich. 

Gar ſchön habt Ihr den Baum genannt. 
Wie ſagtet Ihr? Karl⸗Auguſt⸗Linde? 

Die Harfe hat ihn auch erkannt; 
Sie flüſterte mit ihm im Winde. 
Der Saiten Gold, der Blätter Grün 

Scheint mit einander zu verwachſen, 

Als möchten ſie zuſammen blüh'n, 
Der Ruhm der Staufen und der Sachſen! 

Sind ſie nicht beide ſchon vorbei? 

Verrauſcht wie Harfenklang im Winde? 
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Wie Weh'n der Zweige? Einerlei! 
Erzählt mir mehr von dieſer Linde. 

Mutter Marthe. 

Herr, mit dem Baum ging's eigen zu. 

Mein Urahn, ſchenk' ihm Gott die Ruh', 
Hat ihn gepflanzt in ſchlimmer Zeit, 

Voll Bangen und Beſorglichkeit. 
Es find jetzt über hundert Jahr, 
Da war dies Land arg in Gefahr. 
Der Stamm vom Erneſtiner Haus, 

So ſchien es, ging unrettbar aus; 
Er ſtand, ſo fruchtbar ſonſt und hoch, 
Nur auf zwei ſchwachen Augen noch. 
Nun müßt Ihr wiſſen, unſer Land 
Hängt gleich wie durch ein eiſern Band, 
In Noth und Tod, von nah und fern, 
An ſeinen Fürſten, ſeinen Herrn. 
Das war ein Jammer überall, 

Ein Klagen ob dem nahen Fall, 

Ein Beten aller Ort' und Stund': 
Mach' unſern Conſtantin geſund, 

Stärk' ihn an ſeinem ſiechen Leib 
Und gib ihm bald ein tüchtig Weib, 
Auf daß ſein treues Volk und Land 
Nicht kommt in eine fremde Hand. 

Die Noth ging doch dem Himmel nah, 
Und das Unglaubliche geſchah, 
Daß Conſtantin zwar nicht genas, 
Doch leben blieb. Das war ſchon was. 
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D'rauf als er, immer zart und ſchwach, 

Zur Freite auf gen Braunſchweig brach, — 

Dies war wie jetzt im vor gen Jahr, — 
Setzte mein Ahn, der Schultheiß war, 

Ein Reislein, gleichfalls zart und fein, 

Vor ſeinem Haus in Erde ein. 
Er dachte: Wenn das ſchwanke Reis 

Zu wachſen und zu treiben weiß, 

Dann kann's wohl auch ein kranker Mann. 
So nehm' ich es zum Zeichen an, 

Sobald mein Lindenzweig gedeiht, 

Iſt Weimar's Erbe nimmer weit. 
Dies war im Herbſt. Im Frühling drauf, 
Hui, ſchlug der Baum die Aeuglein auf; 
Und im September, heute juſt 

Am dritten, kam die rechte Luft: 

Da flog ein Storch nach Weimar hin 
Zum armen Herzog Conſtantin. 
Nun war die Noth verkehrt in Wonne, 
Die Nacht herum, der Tag war da, 
Und Karl⸗Auguſt hieß ſeine Sonne, 

Sein Morgenſtern: Amalia! 

Schullehrer, Invalide, Frau Holle, Zwerg 
(zuſammen, aufſtehend, vortretend). 

Ja, Karl⸗Auguſt ſo hieß die Sonne, 

Der Morgenſtern Amalia. 

Mutter Marthe. 

Nun wißt Ihr auch, weshalb ſich heut' 
Das Land ſonntäglich putzt und freut; 
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Es wird auf's Haar einhundert Jahr', 
Daß Karl⸗Auguſt geboren war. 

Kaiſer Friedrich. 

Nur ein Jahrhundert! Tropfen Zeit 
Im Ocean der Ewigkeit! 

Schullehrer. 

Auch für das geiſt'ge Leben bloß 
Ein Endlein Weges, ſpannengroß! 
Iſt Karl⸗Auguſt nicht noch ſo nah, 
Als ſtünde er leibhaftig da? 
Was er geſchaffen und gethan, 
Sieht Alles nicht ſo friſch ſich an, 
Als wär' es geſtern erſt geſchehn, 
Als hätten wir es wachſen ſehn, 
Ja, als ob Jeder ſelbſt gemacht, 
Was er im Kopf allein erdacht? 
Das iſt der Reiz der großen Zeit, 
Die Karl⸗Auguſt der Welt gegeben; 
Verklärt wie die Vergangenheit, 
Glänzt ſie zugleich im vollſten Leben. 

Invalide. 

Das klingt mir viel zu hochgelahrt; 
Was braucht's des Worte⸗Schwalls und Scheins? 

Er war ein Fürſt der rechten Art, 
Mit ſich und ſeinem Lande eins. 
So haben wir in guten Stunden, 

Mehr noch in böſen ihn erfunden. 
Als jener Sturm aus Frankreich kam, 
Zuerſt nur als Gewitterwolke, 
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Wie ſtand er da in Grau'n und Gram 
So ehrenfeſt zum deutſchen Volke! 

Und da's bei Jena eingeſchlagen, 
Im eig'nen Haus, o Tag der Schmach, 
Wie hat er, ob ſein Herz auch brach, 
Das große Leid ſo groß getragen! 

Mutter Marthe. 

Vergeßt dabei Luiſen nicht, 
In Dunkelheit ein Stern voll Licht. 
Sie war's, die vor den Erbfeind trat, 

Als Alles vor ihm bebt' und bangte, 
Und nicht gebeugt um Gnade bat, 

Nein, nur ihr Hausrecht kühn verlangte. 
Der Landes⸗Mutter Preis und Ruhm, 
Liebe und Dank dem treuen Weibe! 

Daß in Thüringen's Heiligthum 
Ihr Name ewig ſtrahlen bleibe! 

Invalide. 

Das muß man unſ'ren Fürſten laſſen: 

Auf's Frei'n verſtehn ſie ſich genau; 
Sie wiſſen ſich ein Herz zu faſſen 
Und für dies Herz die rechte Frau. 
Ein ſeltnes Kleeblatt, ſo wie dieſe 

Vier Namen gab es wohl noch nie: 
Anna⸗Amalia und Luiſe, 

Marie⸗Paulowna und Sophie! 
Wie es ſo herrlich paſſend ſteht 
Am Throne der Eliſabeth! 
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Schullehrer. 

Wo ſolche Frauen ſie behüten, 
Da wachſen, frei und doch in Zucht, 
Zu jeder Zeit der Dichtkunſt Blüthen 
Und reifen in gewicht'ge Frucht. 

Doch Niemand noch hat ihren Samen 
So klug und kräftig ausgeſtreut, 
Als der, für deſſen Ruhm und Namen 

Das heut'ge Feſt die Ernte beut. 
Er warf ſein Korn nicht aus im Spiel, 

Daß es in Stein’ und Dornen fiel; 
Nein, ſeine männlich ſtäte Hand 

That es in ein geackert Land 
Und ließ es ruh'n. Und ſiehe da: 
Erfüllt iſt, was ſein Goethe ſah, 
Er ſprach: die Ernte wird erſcheinen, 

Dich hoch beglückend und die Deinen. 
Sie iſt erſchienen. Weimar iſt 
In Wahrheit Deutſchlands goldne Aue, 

Worauf nach hundertjähr'ger Friſt 
Noch Garben binden alle Gaue. 
Was Karl⸗Auguſt gegeben hat, 
Heut' gibt's die Nachwelt dankbar wieder: 
In Frucht und Aehren ſeine Saat, 
In Erz ſeiner Poeten Lieder! 
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Sechſter Auftritt. 
vorige. Am Dachfenſter Juſt und der Kuccht. 

Juſt (laut herabrufend). 

Mutter, ſie kommen! 

Invalide. 

Hoch! Hurrah! 
(Raſch ab, in den Hintergrund.) 

Schullehrer 
(hinaufweiſend, wo inzwiſchen der Knecht eine große Fahne aufgeſteckt hat). 

Die Fahne weht! 

Mutter Marthe. 

Bald ſind ſie da! 
(Schullehrer eilig in den Hintergrund ab. Juſt und Knecht, die herab⸗ 

a gekommen, hinter ihm her.) 

Zwerg. 

Um nicht zu breit im Weg zu ſtehn, 
Laßt uns ein Weilchen ſeitwärts gehn; 
Nur um ein Stücklein zu probiren, 

Das wir beim Feſte produziren. 

Mutter Marthe. 

So geht in's Haus! 

(Kaiſer Friedrich, Frau Holle und Zwerg in das Haus ab.) 

Wenn ich nur wüßt', 

Was ich mit mir beginnen müßt’! 

Erſt hab' ich's nicht erwarten können, 

Und jetzt, da's ankommt, möcht' ich flennen. 
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Juſt, Hannlieb, Mädchen, her zu mir! 
(Die Schulmädchen kommen aus dem Haufe; Mutter Marthe ſtellt fie auf 
a der rechten Seite in Ordnung auf.) 

f Siebenter Auftritt. 

1 Mutter Marthe. Dann: der Feſtzug, nach unten verzeichneter Reihenfolge. 
S 

Eine Muſik, einen ländlichen Marſch aufſpielend, der ſchon während des 
vorigen Auftritts von fern gehört wurde, kommt näher. Sobald der Zug 
auf der Bühne angelangt iſt, endigt der Marſch, und die Choral⸗Melodie: 
Eine feſte Burg iſt unſer Gott, wird vierſtimmig, mit Begleitung von 
5 Blas⸗Inſtrumenten, angeſtimmt. Dazu das Geläut der nahen Dorfglocke, 
in Stimmung und Rhythmus mit dem Geſang harmonivend. Der Zug 
erſcheint: 1) Ein Zugführer, zu Pferd, mit einem Blumen⸗ und Bänder⸗ 
gezierten Stabe. 2) Die Muſikanten. 3) Der Schullehrer mit den Schul⸗ 
knaben, darunter ein Waiſenknabe und ein Waiſenmädchen in ihrer Tracht. 
4) Die Burſchen und Mädchen; unter ihnen: ein Schnitter⸗Paar, die 
Sichel im Gürtel, er eine Garbe auf der Schulter, fie einen Aehrenkranz, 
reich und voll, mit langen Bändern, in der Hand; ein Winzer⸗Paar, 
welches zwiſchen ſich an einer Stange eine große Traube, mit Rebenlaub 
und anderen Früchten in ein Gewinde gezogen, trägt; ein Gärtner⸗Paar, 
6 ſie mit einem Blumenkorb am Arm, er einen Aſternkranz in der Hand. 
Andere Paare mit ähnlichen Attributen. 5) Der Student im Burſchenrock, 
die deutſche Fahne in der Hand, zu Pferde. 6) Vater Märten, ebenfalls 
zu Pferde, die Weimariſche Fahne in der Hand. 7) Der Ernte⸗Wagen, 
vierſpännig, mit Korn hoch und maleriſch beladen, dazwiſchen Kornblumen 
und Mohn, um die Garben grüne Gewinde, obenauf eine Krone aus 
Lorbeer und Immergrün, von Juſt und einem kleinen Mädchen gehalten. 

8) Die Männer und Frauen des Dorfs, denen ſich Mutter Marthe be⸗ 
grüßend anſchließt. 9) Der Invalide, mit blankem Seitengewehr. 10) Zwei 
Greiſe, zwiſchen ſich ein verhülltes Bild tragend. 11) Zwei Holzhauer 
mit geſchmückten Aexten; zwiſchen ſich tragen ſie einen hölzernen Altar, 
aus rohen Fichtenſtämmchen kunſtlos zuſammengefügt und mit Fichten⸗ 
zweigen verziert. 12) Ein alter Köhler mit dem Schürbaum; neben ihm 



— 236 — 

ſein Sohn, einen Korb voll Kohlen auf dem Kopf. 13) Ein Jäger und 
ein Schäfer. 14) Zwei Eiſenarbeiter, Klingen und Senſen auf den 
Schultern. 15) Zwei Bergleute, Erzſtufen und Steine in Schiebkarren 
fahrend. 16) Zwei Weber, mit farbigen Garngeſpinnſten und Leinwand⸗ g 
gebinden. Hinterdrein, in bunten Gruppen, noch einige Land⸗ und Arbeits⸗ 
Leute, die ſo vollſtändig wie möglich die Gewerbe des Thüringer Waldes 2 
in charakteriſtiſchen Attributen darſtellen. Alle erſcheinen in der Sonntags⸗ 
tracht des Landes oder ihres Standes. Auch die Attribute ſind ſämmtlich ; 
aufgeputzt, wie die Pferde an Kopf, Mähne und Schweif Bandſchleifen 
und Blumen tragen. Der Zug kommt in feierlichem Schritte aus dem N 
Hintergrunde rechts, geht auf einem etwas erhöhten Wege quer über die 
Bühne nach links, wo in der letzten Couliſſe die Reiter abſitzen und der 
Wagen, nur noch halb ſichtbar, halten bleibt, und kommt dann wiederum 
hervor, um von links nach rechts im weiten Halbkreis, an die bereits 
rechts ſtehenden Schulmädchen ſich anſchließend, Aufſtellung zu nehmen; 
die Einzelnen in der Reihenfolge, in welcher ſie zum Reden hervortreten. 
Geſang und Muſik dauern ſo lange, bis der Halbkreis gebildet iſt und 
ſteht; ein Vorſpiel, nicht länger als nöthig, dient zur Ausfüllung der 
genau zu bemeſſenden Zeit. Die Anordnung und Bewegung muß feierlich, 

nicht ſteif ſein.) 

Chor. 

(Mel.: Eine feſte Burg iſt unſer Gott.) 

Preis, Ehr' und Ruhm ſei Karl⸗Auguſt, 

Dem Vater aller Seinen, 

Zu deſſen Jubelfeſt voll Luſt 

Und Dank wir uns vereinen; 

Sein Werk iſt vollbracht 

Mit Geiſt und mit Macht: 
Es wächſt und gedeiht 
In alle Ewigkeit, 

Vom Himmel reich geſegnet! 

(Nach dem Geſang noch einige unruhige Bewegung unter den Gruppen, 
auch leiſe Zwiegeſpräche.) 

Vater Märten (im die Mitte des Halbkreiſes tretend). 

Nachbarn und Landsleute! 



— 237 — 

Invalide. 

Stillgeſtanden! Ruh' im Glied! Der Herr Burgemeiſter 
werden eine Rede halten. 

Mutter Marthe (Halblaut). 

Wär's nur glücklich vorbei! Ich ſteh' weiter keine Angſt 
aus für ihn. 

5 (Ihm zuflüſternd.) 

Nur Courage, Alter, und recht laut! 

Vater Märten (nachdem er ihr zugenickt). 

Alſo: Nachbarn und Landsleute! Ihr wißt, was uns 

heute verſammelt hat. Es iſt das höchſte Feſt der Gemeinde, 
1 ja des ganzen Landes und wird weit über daſſelbe hinaus 
gefeiert werden. So prächtig wie große Städte, und ſo 
künſtlich wie vornehme Leute können wir einfachen Bauers⸗ 

leut' nun freilich dies Feſt nicht begehen, wie ich auch im 
Reden kein ſtudirter Prediger oder Schullehrer bin. Aber 
von Herzen mein' ich's nicht ſchlechter als irgend einer, und 
1 Ihr meint es gerad ſo gut wie ich. Nicht ſo? 

3 Alle. 
} Ja, ja! 

3 Vater Märten. 
In Weimar iſt heute der Grundſtein gelegt worden zu 

einem Denkmal, welches das ganze Land in der Hauptſtadt 
ſeinem guten Herrn ſetzt, den Gott ſelig habe. Daran thut 
Stadt und Land recht, ſie thun nur ihre Pflicht. Denn 
was ſie ſind, danken ſie nächſt Gott ihren Fürſten, und unter 

ihren Fürſten dem Großherzog Karl⸗Auguſt. 

e 
Vivat hoch! 



— 238 — 

Alle Kinder. 

r 

Hoch! 
Invalide. 

Das Maul halten, Ihr Schlingel; noch iſt's ja nicht 
an der Zeit. 

Vater Märten. N 

Ein Monument können wir ihm nun freilich hier nicht 
bauen. Aber ſein Bild wollen wir heute unter uns auf⸗ 
ſtellen, wie es in uns längſt und immer ſteht. Unſer guter, 
gnädiger Herr hat es aus dem Prunkzimmer ſeines Schloſſes 

dazu hergeliehen. Dort unter dem Lindenbaum ſoll es ſtehen, 
der ſo alt iſt wie er, gleichſam ſein Pathe und auch ſein 
Pathenkind. | 

Invalide. 1 

Achtung! Die halbe Batterie im Trab rechts abgeſchwenkt! 

Vorwärts Marſch! 

(Er eilt rechts ab, wo er die Kanone aufgeſtellt. Gleichzeitig treten die 
zwei Greiſe mit dem noch immer verhüllten Bild hervor und befeſtigen es 

an dem Stamm der Linde.) 

Vater Märten. 

Das junge Volk wird ihn freilich nicht erkennen, wiefern i 
es mit leiblichen Augen ihn nicht gejehen hat. Uns Män⸗ 
nern und Alten aber iſt dies Glück noch beſchieden geweſen. : 

Erſter Greis. 9 

Ich habe ihn zuletzt geſehen bei dem fünfzigjährigen 
Jubelfeſt ſeiner Regierung. Damals hat mich die Gemeinde 
als Abgeordneten nach Weimar geſchickt, und ich habe die 
landesväterliche Rechte küſſen dürfen. Das war, — ich weiß 

es noch, als ob es geſtern geweſen, — am zwölften Sep⸗ 
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| $ tember 1825, auf einen Montag, Abends bei dem Kinder⸗ 
feſt auf der großen Wieſe vor dem Schießhauſe. 

Zweiter Greis. 

Und ich bin als Vorreiter in ſeinen Dienſten gejtanden - 

und dabeigeweſen, als er, die untergehende Sonne im Ange⸗ 
ſicht, hoch aufrecht am offenen Fenſter ſtehend, das Haupt 
neigte und verſchied. Das war, — und ich werd' es nie 
7 
1 0 
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er, 

% 
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vergeſſen, — auf Schloß Gradiz bei Torgau, da man ſchrieb 
den vierzehnten Juni 1828. 

Vater Märten. 

Euch Zweien ziemt es, den Vorhang von ſeinem Angeſicht 
wegzunehmen, damit wir ihn noch einmal ſehen, wie er war. 

Kommt herbei, Kinder, Frauen, Männer. Zieht die Hüte. 
Im Namen Gottes, Herr Schullehrer! 

Schullehrer. 

Wie Schiller gerufen: Auch die Todten ſollen leben, ſo 
rufen wir: Er, der uns das Leben gegeben, der niemals ſtirbt, 

weder in ſeinen Werken, noch im Gedächtniß ſeines Volks 
und im Ruhm der Nachwelt, Karl⸗Auguſt lebe hoch! Zum 

zweiten Mal: hoch! Immer und ewig hoch! 

(Bei dem Namen Karl⸗Auguſt iſt die Hülle gefallen. Alle drängen ſtür⸗ 
miſch heran, einige fallen auf die Kniee, viele breiten die Arme aus, 
ſchwenken Tücher und Hüte. Dazu allgemeiner Hoch⸗Ruf und lang⸗ 

anhaltender Tuſch in der Bühnen⸗Muſik und im Orcheſter; rechts hinter 
der Scene drei laute Böllerſchüſſe und vernehmliches Glockengeläute. Dann 
Chorgeſang mit Inſtrumental⸗Begleitung auf der Bühne und im Orcheſter: 

Heil unſ'rem Fürſten, Heil! Die erſte Strophe wird geſungen; unterdeſſen 
kehrt die Ordnung in die aufgelöſten Gruppen allmählich zurück, Jeder nimmt 

ſeine frühere Stelle wieder ein.) 



— 240 — 

Invalide | 

(mit noch brennender Lunte herein⸗ und vor dem Bild niederſtürzend, haftig 
und mit Thränen). 

Er iſt es! Er iſt es! Mein Fürſt, mein Feldherr, mein 
General! So hat er mich angeblickt, ſo gelächelt! Sprich 
doch, wie damals, Vater Karl⸗Auguſt! Kennſt Deinen 
kleinen Rekruten von Valmy nicht mehr? Gib mir noch 
einmal zu trinken! Mich dürſtet — nach Deinem Anblick! 

Vater Märten. 

Habt Ihr Euch Alle ſatt geſehen, ſo kommt her, eins 
nach dem andern und bringt Eure Feſtgaben, ſchlicht und 
werthlos, wie Landleute es haben und geben, aber von 
Herzen gern! | 

(Schnitter und Schnitterin treten vor und hängen ihren Aehrenkranz um 
die linke Seite des Bildes.) 

Schnitter. 

Du machteſt von der Sklaverei 

Der alten Zeit die Scholle frei. 
Sie baut nicht mehr ein hör'ger Knecht, 
Der nur die Pflicht kennt, nicht das Recht; 
Es baut ſie jetzt der freie Mann, 

Der, wo er ſä't, auch ernten kann. 

D'rum ſei in Lieb' und Dankbarkeit 

Dir unſer Aehrenkranz geweiht. 

(Winzer und Winzerin hängen ihre Frucht⸗ und Reben⸗Guirlande unten 
um das Bild herum.) 

Winzer. 

Das Jahr, das Dich, o Herr, gebar, 
War wieder 'mal ein gutes Jahr. 
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Zu rechter Zeit kam Sonnenſchein, 
Zur rechten fiel der Regen ein, 
Daß Scheun' und Keller übervoll 

Von Korn⸗ und Obſtes⸗Segen ſchwoll. 
Zu Ende geht die lange Noth: 
Der Arme ißt ein wohlfeil Brot, 
Der reiche keltert edlen Wein, — 
Dein Jahr, Herr, ſoll geprieſen fein! 

(Gärtner und Gärtnerin hängen ihren Aſternkranz um die rechte Seite 
2 des Bildes.) 

Gärtnerin. 

Der Herbſt hat wenig Blumen mehr, 
Da bringen wir die letzten her, 
Ein Aſternkranz, den unſ're Hand, 
In bunten Farben wählend, wand. 

Aus dieſen Blumenſternen ſchaut 
Dein Aug' uns an ſo klar und traut, 
Wie es im Leben immerdar 
Auf die Natur gerichtet war. 

1 Du gingſt getreu auf ihrer Spur, 
1 Ein Fürſt, und doch Sohn der Natur. 

de EL ER e Ze SZ 

Vater Märten (mit der Weimariſchen Fahne). 

Du warſt in kampfbewegter Zeit 
4 Von Deutſchlands Fürſten weit und breit 
F Der erſte, der vom Thron herab 
2 Sein Recht dem Volk freiwillig gab. 
a Du ſchloſſeſt, nicht bloß mit dem Mund, 

Nein, auch mit Hand und Herz den Bund, 
Dingelſtedt's Werke. IX. 16 
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Auf deſſen feuerfeſtem Grund | 
Dein Staat, Dein Haus gefichert ſtund. 

Drum wehet, als um ihren Schild, 
Die Fahne Weimar's um Dein Bild. 
(Er befeſtigt ſie hinter dem Bilde an dem Baumſtamm.) 

Student (die deutſche Fahne hoch aufhebend). 

Auch dieſer heilige Akkord 
Der Oſt und Weſt und Süd und Nord | 
Des alten Reichs allein noch eint, 4 
Wie tief er auch verſchollen ſcheint, 
Er fand in Deiner deutſchen Bruſt 

Ein Echo, edler Karl⸗Auguſt! 
Hätt' Jedermann gethan gleich Dir, 

So wehte dieſes Siegspanier 

Vor einem ein' gen Volk und Heer 
Vom Apennin zum dän'ſchen Meer. 

(Er befeſtigt die deutſche Fahne hinter dem Bilde, ſo daß beide Fahnen⸗ 
Stangen über demſelben ein Kreuz bilden und diet Seide an den Seiten, 

über den Kränzen, maleriſch herabfällt.) ; 

Holzhauer 
(mit dem kleinen Altar, ſammt ſtufenförmigen Unterſatz, den er vor dem 

Bilde niederſtellt). 

Aus dem Gebirge kommen wir 
Und bringen unſ're Gabe Dir: 
Ein Altar, nur von Tannenholz, 

Doch aus dem Wald, Thüringen's Stolz, 
Mit ſeinem ew'gen Grün geſchmückt, 

Das noch kein Winter unterdrückt. 

Da ſteht der Altar, und dazu 

Auch meine Axt; für jetzt in Ruh, 
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Allein zum Schlag bereit und ſcharf, 
Sobald ſie Fürſt und Land bedarf. 

Köhler 
(einen Korb mit Kohlen auf den Altar ſtellend). 

Du weißt, des Köhlers Herz iſt nicht 
So höllenſchwarz wie ſein Geſicht; 

Gedenke, was einſt Deinem Ahn 
Der meine, Georg Schmidt, gethan. 
Droht Deinen Prinzen Raub und Liſt, 
Thun wir desgleichen jeder Friſt; 

Euch glüh'n, wie unſ'rer Meiler Rauch 
Und Feuer, unſ're Herzen auch. 

Eiſenarbeiter 
(Klingen und Senſen an den Stufen des Altars niederlegend). 

Dich hart zu hämmern, that nicht noth, 
Wie einſt der Schmied von Ruhl gebot 
Dem Landgraf Ludwig: Werde hart! 
Du warſt ſchon von der rechten Art, 
Im Frieden und im Krieg zumal 

Von echtem, feuerfeſtem Stahl. 

Jäger (ſeine Jagdtaſche darbringend). 

Warſt auch ein Jäger vor dem Herrn; 
Mit Blick und Blei trafſt Du von fern 

Jiſcher (ſein Netz darbringend). 

Dem Fiſcher, welcher Menſchen fing, 
Sei dies mein Netz nicht zu gering. 

Hirt (feinen Schäferſtab darbringend). 
Hier leg' ich meinen Schäferſtab 
Vor Dir, dem beſten Hirten, ab. 

16 * 
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Vater Märten (zu den Uebrigen). 

Bringt alle Eure Gaben dar | 
Und legt fie nieder am Altar. | 
Ein Werk von feiner Bürger Fleiß, | 
Das iſt des Fürſten beſter Preis. 

(In buntem Durcheinander, das aber nach Farbe und Form genau vor⸗ 
herbeſtimmt ſein muß, werden die Gaben aller Uebrigen auf den Stufen 
des Altars niedergelegt; derſelbe bildet, mit dem geſchmückten Porträt dar⸗ 
über, eine Trophäe, die vor den Augen des Zuſchauers entſtanden iſt. 

Nachdem ſie fertig, treten noch heraus) 

Schulknabe und Schulmädchen | 

(auf die Stufen des Altars Blumen ſtreuend). i 

Laß, als letztes unter allen, N 

Unſer Lallen Dir gefallen; 
Das was unſ're Schulen ſind, 

Dankt Dir Kind und Kindeskind! 

Waiſenknabe und Waiſenmädchen f 
(vor dem Altar knieend). 

Uns empfing mit Vaterarmen ö 

Deines Waiſenſtifts Erbarmen: f 
Dafür bringt ein armes Paar, i 
Das nichts hat, Dir Thränen dar. f 

Mutter Marthe 

(mit einem ganz kleinen Kind auf dem Arm zum Altar tretend). 

Als Bürgſchaft, daß die Zukunft kröne, 

Was Du gethan im Zeiten⸗Lauf, 
Setzt hier der jüngſte meiner Söhne 
Dem fert'gen Werk die Krone auf. 

0 2 

5 
= 
72 
3 
+ 
F 5 



. 

Vater Märten 

(ebenfalls herantretend, die Krone in der Hand, welche früher auf dem 
Erntewagen war). 

Zwar flochten ſie nur arme Bauern 
Aus Lorbeerblatt und Immergrün, 
Doch wird ſie manche blut'ge Mauern⸗ 
Und Schlachtfeld⸗Krone überdauern 
Und rein wie eine gold'ne blüh'n. 

(das Kind drückt mit Hilfe der beiden Eltern die Krone oben auf das 

P 

Bild. Dazu ein kurzer Tuſch in der Bühnen⸗Muſik.) 

Mutter Marthe. 

Nun kommt aber Alle miteinander in s Haus und zum 
Feſtſchmaus; ſonſt bläſt uns hier außen die Sonne ihr Licht 
vor der Naſe aus. 

(Will mit einigen Frauen und mit den zwei Greiſen in's Haus aufbrechen.) 

Vater Märten (fie zurückhaltend). 

Halt, Mütterchen, halt. Deine Bratwürſte und Dein 
Broihan müſſen ſich noch ein Weilchen gedulden. Vergißt 
die Hausfrau, daß die Lebendigen vor den Todten nicht ver⸗ 
geſſen werden ſollen? Steig' hinunter in den Keller und 

fülle unſ'ren Hochzeitsbecher, aber bis zum Ueberlaufen; der 
muß im Freien noch die Runde machen. 

(Mutter Marthe ab.) 

Invalide. 

Ich halt's mit Vater Märten. Nichts flößt dem Magen 
mehr Courage ein, als ein tüchtiger Zug vor dem Eſſen. 

Nachher haut er noch eins ſo kräftig drein. 
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Schullehrer. 

Nirgends kann es auch beſſer ſchmecken, als hier unter 

der Linde, im Abendroth, das über die goldne Aue eben wie 

wahrhaftiges, flüſſiges Gold dahergeſchwommen kommt. 
(Mutter Marthe kommt mit einem großen Kelchglas. Zwei Mägde folgen, 
jede eine Flaſche unter dem Arm, und kleinere Gläſer auf einem Teller, 
der unter den Nebenperſonen herumgeht, während die Hauptperſonen, im 

Vordergrund ſtehend, den Becher einander reichen.) 

Vater Märten (mit dem Becher in der Hand). 

Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm: 
(den Hut abnehmend) 

dem würdigen Sohne Karl⸗Auguſt's, unſerem guten unver⸗ 
geßlichen Karl⸗Friedrich! 

(Er trinkt.) 

Alle. 

Vivat hoch! 
(Tuſch auf der Bühne.) 

Student 
(als das Glas an ihn gekommen). 

Auf die Geſundheit unſeres regierenden Herrn; der Stolz 

und die Zuverſicht des gegenwärtigen Geſchlechts, Karl⸗ Ä 
Alexander hoch! 

Hoch! 
Alle. 

(Tuſch auf der Bühne.) 

Juſt 
(mit einem kleinen Glas ſich vordrängend). 

Der junge Erbgroßherzog, der einmal mein Großherzog 
wird, ſoll auch leben. Vivat hoch! 
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Alle. 

och! 
5 (Tuſch auf der Bühne.) 

Vater Märten. 

Recht ſo, mein Sohn! Wer weiß, was in der Zukunft 
verborgen liegt, und welche Gedächtniß⸗Bäume Du neben der 
Linde Deines Urgroßvaters pflanzen wirſt? Dein Großherzog, 
wie Du ſagſt, heißt wie ſein Urgroßvater: Karl⸗Auguſt. Mag 
er ihm gleichen! 

Schullehrer. 

Und ernten, was ſeine Vorfahren geſäet haben, hundertfach! 

Vater Märten. 

Sind wir nicht glückliche Leute in unſerem lieben Thü⸗ 
ringen? 

Mutter Marthe. 

Unberufen, Väterchen. 

Vater Märten. 

Wenn man hinausſchaut und ſieht oder hört, wie es 
anderwärts zugeht, wohl gar drunter und drüber, wenn nicht 
hart wider einander geht, da lernt man das eigene Haus 
und deſſen Herrn erſt recht erkennen und ſchätzen. Gott er⸗ 
halte die Fürſten und das Volk von Thüringen einig, ehrlich, 
glücklich! 

Alle (mit halbem Ton). 

Amen. 

(Kein Tuſch, nur einzelne, leiſe Töne der Abendglocke.) 

Vater Märten. 

Wahrlich, ſchon die Abendglocke. Nun iſt's freilich Zeit, 
daß wir zum Mahl und hernach die jungen Leute zum Tanz 
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kommen. Geh her da, Alte. Wir zwei führen ſelbander den 
Zug an. Muſikanten voraus! | 

(Der ländliche Marſch von früher fängt wieder an. Vater Märten und 
Mutter Marthe gehen voraus, auf das Haus zu, die übrigen drängen 
nach. Als die Muſikanten unten an den Stufen find, die zur Hausthür 
führen, fliegt letztere plötzlich weit auf. Man ſieht in eine hohe feſtlich 
geſchmückte und beleuchtete Halle, während die Bühne, im Verlauf des 
vorigen Auftritts von Tageshelle in Abendroth übergegangen, jetzt faſt 

dunkel geworden iſt.) f 

Achter Auftritt. 

vorige. Frau Holle. Darauf: Zwerg. Dann die Erſcheinungen: drei 
Horen. Muſe Wielands. Götz. Karl Moor. Werther. Iphigenia. Ifabella. 
Tell. Egmont. Poſa. Fanſt. Wallenſtein. Mephiſtopheles. Prometheus. 

Frau Holle 
(in der Hausthür, auf den Stufen, erſcheinend. Sie trägt ein weißes 
griechiſches Gewand mit Gold durchflochten. Alle fahren ſcheu vor ihr 

zurück, die Muſik reißt mitten im Takt ab). 

Warum erſchreckt Ihr, tretet ſcheu zurück? 
Erkennt Ihr nicht an dieſem Rautenkranz, 
Daß ich Euch Freundin, Stammverwandte bin? 
Im Inn'ren unſ'res Waldgebirges, wo 
Thüringens Herz in unterird'ſchen Quellen 
Und in metall'nen Adern heimlich klopft, 

Da wohn' ich, von der Sage feſtgebannt, 
Und doch lebendig, auch im Mund des Volkes, 

Mit ihm ſeit langer Zeit vereinigt. Was 

In Leid und Freude Eure Bruſt bewegt, 
Erfüllt auch meine, hallt im Felſengrund 
Des alten Hörſelbergs getreulich nach. 
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b (Auf ihren Wink geht die Hausthür wieder auf. In der Halle wird der 
Zug der Dichtergeſtalten ſichtbar, nach deren Auftritt angeordnet. Zuerſt der 
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Schullehrer. 
/ 

Frau Holle! 

Mutter Marthe. 

Alle guten Geiſter loben 

Gott unſ'ren Herrn! 
(Allgemeine Bewegung des Schreckens unter den Anweſenden.) 

Frau Holle (zwiſchen ſie tretend). 

Ich bin kein böſer Geiſt; 
Sonſt riefe dieſer gute Tag mich nicht 
In Eu're Mitte, auf die Oberwelt. 

Nicht mich allein. Noch and're harren drin, 
Geſchöpfe und Geſtalten jener Zeit, 
Die Ihr in Eu'rem Feſt verherrlichet. 
Auch ſie vergleich' ich Ernten Karl⸗Auguſt's; 
Denn an den Werken ſeiner Dichter hat 
Er ſelbſt ein gutes und lebend'ges Theil. 
War's nicht ſein Geiſt, der ſie zuſammenrief, 
Zuſammenhielt mit ſich und mit der Welt? 
Und dieſe Dichterwerke find ſie nicht, 
Obgleich Gebilde freier Schöpferkraft, 
Doch auch ſo wirklich und ſo wahr geworden, 
Als lebten ſie, wie Ihr, ein menſchlich Leben 

Und ein unſterbliches wie wir? Darum 
Erſcheinen ſie mit gutem Recht bei Euch; 
Doch alle nicht, damit die bunte Menge 
Den Kreis nicht ſtöre, den ſie ſchmücken will. 
Nur einige als Zeugen ruf' ich her, 
Als Eu' res Feſt's theilnehmende Gefährten. 
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Zwerg, als Merkur gekleidet, den Stab in der Hand, der den Zug an⸗ 
führt. Dann: Drei Horen, mit Roſengewinden verbunden. Die Muſe 
Wielands, einen goldnen Spiegel im Arme. Götz, Karl Moor, Werther, 
Hand in Hand, Iphigenia und Iſabella, ſich umſchlingend. Egmont 
zwiſchen Tell und Poſa. Fauſt und Wallenſtein, Mephiſto hinter ihnen. 
Zuletzt, nach einer Pauſe und nicht mit den übrigen vor dem Auftreten 
ſichtbar werdend, Prometheus. Die Thür bleibt offen, der Zug in lang⸗ 

ſamer, aber unterbrochener Bewegung.) ö 

Zwerg. 

Euch ſagt der Flügelhut am Haupt 
Was ich jetzt ſpiele: den Merkur; 

Allein Ihr irrt Euch, wenn Ihr glaubt, 
Ich ſei der alte Hermes nur 

Und Jovis Poſtillon d' Amour. 
Erkennt, daß ich in and'rem Sinn 
Wieland's Merkur, der deutſche, bin, 

Der einſt für größ'rer Götter Schaar 
Pfadfinder und Vorläufer war. 

(Die drei Horen gehen an den Altar und ſtreuen ihre Roſen auf deſſen 
Stufen.) 

Hier kommen auch ſchon Schiller's Horen, 
Die vollen Tag heraufbeſchworen; 

Sie ſtreuen weihend ihre Roſen, 

Die morgenrothen, dornenloſen. 

(Die Horen treten hinter den Altar, um den ſich der Kreis der Dichter⸗ 
Geſtalten ſchließt, während die Landleute ſich in den Hintergrund ziehen, 

von ferne zuſehend und theilnehmend.) 

Muſe Wielands. 

Ich bin die Muſe Wielands. Hochgeſchürzt 
Und leichten Schrittes, halb Pariſerin 

4 

1 

A 
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Und halb Hellenin, ſchweb' ich zum Altar. 
Den goldnen Spiegel hier hat einſt prophetiſch 
Mein Meiſter ſeinem Zögling vorgehalten, 
Damit in ihm die Zeit vorauserſcheine, 
Die ſelbſt als goldne herrlich ſich vollendet; 
Dankbar ſei er zum Opfer nun geſpendet! 

(Legt den Spiegel auf die Stufen.) 

Fran Holle. 

Nun tritt ein Dreigeſtirn hervor: 
Der theu're, vielbeweinte Schatten, 

Den Ritter Götz und Räuber Moor 
Bedeutſam in der Mitte hatten. 
Ihr wagt Euch nicht heran? Nur dreiſt! 
Ein edler Wein muß lange gähren, 
Und Euer wilder Jugendgeiſt 
That noth, die Stimmung abzuklären. 
Auch Karl⸗Auguft, der Maß und Ziel 
Als Mann ſo kräftig feſtgehalten, 
Als Jüngling war er oft ein Spiel 
Von tief dämoniſchen Gewalten; 
Sein Herz hat heiß und hoch gebrannt, 
Eh' er das reine Licht erkannt, 

Eh' er in freien Reiſeſtunden, 
Auf Alpenhöhen, ſich gefunden. 
Darin erwies ſich ſeine Größe, 
Daß, unbeirrt durch Schein und Wahn, 

Er, ſtatt des fert'gen Alters Blöße, 
Sich friſcher Jugend zugethan. 
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Drum her zu uns, Ihr drei Geſellen; 
Auch Ihr dürft zum Altar Euch ſtellen! 

(Werther, Moor, Götz ſchließen dem Kreis ſich an, während Jphigenis 
und Iſabella vortreten, jene weiß, dieſe ſchwarz gekleidet.) 1 

Frau Holle. 

Ein neues, zwiefaches Gebilde 
Erſcheint, wie Licht und Schatten da: 

Das Muſter jungfräulicher Milde, 
Die Prieſterin Iphigenia, 
Und, Thränen im umflorten Blicke, 

Meſſina's Mutter, kinderlos! 

Kommt, edle Töchter der Antike, 

Wie ſie gereinigt, ſtreng und groß. 
Den Prieſterkranz, den Wittwenſchleier 
Legt nieder zu des Tages Feier! 

(Beide werden auf die Stufen gelegt; Egmont zwiſchen Tell und bels 
treten frei vor.) i 

Tel. 

Hier meine Armbruſt, Tell's Geſchoß, 
Das Palmenzweige grün umwinden; 

Die Armbruſt Weimars, mein Genoß, 

Wird niemals einen Geßler finden! 

Egmont. 

Den Pfeilbund der Provinzen, ſammt 

Dem Hut, leg' ich daneben nieder: 
O Macht, die von der Einheit ſtammt, 

Wann kommſt du deutſchen Landen wieder? 
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Poſa. 

Du haſt, was ich umſonſt erbat 
An König Philipp's Thrones⸗Stufen, 
Gedankenfreiheit Deinem Staat 
Und freie Preſſe zugerufen; 
Wenn auch Gewalt ſie wieder nahm, 
Sie konnte, kann nicht ewig währen; 
Der Zwang zerbrach, die Freiheit kam 

Zurück, Dich höher zu verklären. 

Frau Holle 
(mit einem Blick in die dunkel gewordene Landſchaft). 

Die Nacht bricht an, ihr Dunkel hüllt 

Die Thäler ein in kühle Schauer; 
Auch hier iſt bald die Zeit erfüllt, 
Wir ſteh'n an Weimar's großer Trauer. 
Ein Rieſenpaar iſt noch zurück, 
Der Dioskuren Meiſterſtück; 
Dort naht es: Fauſt und Wallenſtein, 
Mephiſto, hinkend, hinterdrein! 

(Fauſt, Wallenſtein, Mephiſtopheles erſcheinen. Die Thür fällt zu.) 

Zwerg. 

Komm, alter Schalk! Du darfſt erſcheinen, 
Auch Dich ruft Karl⸗Auguſt zu Gaſt; 
Ihm war von Geiſtern, die verneinen, 

Humor nicht fremd und nicht verhaßt. 
Tritt einmal in geweihte Kreiſe 
Und ſchließe ſie auf magiſche Weiſe! 

(Er führt Mephiſtopheles in den Kreis, der ſich um Altar und Linde 
ſchließen will, geordnet von dem Zwerg.) 
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Frau Holle 

(in die Mitte des Kreiſes tretend). 

Halt, Einer fehlt noch! Wie im Leben 
Will er auch hier die And' ren flieh'n; 
Ihn riß ſein tiefes, ſchweres Streben 
Oft in ein einſam Dunkel hin. 
Doch heute darf er frei ſich zeigen: 
Die Kette mißt ein edles Glied, 

Will Herder nicht herniederſteigen 
In ſeinem vielgeprieſ'nen Cid. 

Zwerg. 

Warum juſt der? Er kam ſo häufig, 
Und unter einem deutſchen Chor 

Iſt Spaniſches nicht recht geläufig, 

Kommt Vielen fremd und ſpaniſch vor! 

Nein, für Rodrigo und Ximene 

Führ' ich Euch den Titanen zu; 

Erſcheine auf der dunklen Scene, 

Prometheus Feuerbringer Du! 

Die Thüre geht auf. Prometheus, die Fackel in der Hand, tritt heroiſch auf.) 

Prometheus. 

Weil Ihr es wünſchet, widerſtreb' ich länger nicht. 

Seht hier die Fackel, welche vom Olymp herab 
Den ſtrengverſchloſſ'nen Funken auf die Erde trug! 
Sie hat in meines deutſchen Dichters kühner Hand 
Geleuchtet in die tiefſten Gründe der Natur, 
In aller Völker unerſchöpften Sagenſchatz 
Und in der Weltgeſchichte räthſelhaften Bau. 
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| Ihr Licht, der Feuerſäule in der Wüſte gleich, 
Zog vor des Menſchengeiſtes Wanderung einher, 

Ausſtreuend die Prometheus⸗Funken der Ideen. 

Derſelben Fackel ziemt es auch am heut' gen Tag, 
5 Daß ſie das Opfer des Altars in Flammen ſetzt. 
Denn nicht allein der Dichtkunſt heit'ren Tempel hat 
3 Karl⸗Auguſt, ohne Medicäer⸗Gold, gebaut; 
Er war's auch, der in drangſalvoller Zeiten Lauf 
1 Den ernſten Wiſſenſchaften ein Aſyl erſchloß. 
Dafür leg' du ein unvergänglich Zeugniß ab, 

Heroen⸗Zeit der vielgeliebten Nachbarſtadt! 
Als Reinhold, Fichte, Schelling ihr noch junges Wort 
In eine mitternächt'ge Zeit hinausgeſtrahlt, 
Da ſtand in Jena, unter ſeines Fürſten Schutz, 
Der Herd, an dem das deutſche Volk ſich ſammelte 

Und zu gewalt’gem Erzguß in einander ſchmolz. 
Im Angedenken dieſes hohen Feuerſcheins, — 
Der auf dem Scheidewege zwei Jahrhunderten 
Geleuchtet, eines Tags ruhmvolles Morgenroth, 
Und unſ'rer Epigonen⸗Dämm'rung Abendſtern, — 

Erheb' ich in geſchwung'ner Hand die Fackel jetzt 
Und heiße des Altares opferfrohe Gluth 

Aufrecht zum Himmel lodern, reich an ſelt'nem Duft, 

Den Göttern und den Menſchen allen angenehm! 

(Er zündet die Schale, welche der Köhler auf den Altar geſtellt hat, an. 
Ein helles, magiſches Licht verbreitet ſich über die ganze Bühne, bis zum 
Schluſſe dauernd. Die Thüre geht noch einmal, unter lautem Donner, auf.) 
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Neunter Auftritt. 

Vorige. Kaiſer Friedrich. 

Kaiſer Friedrich 

(in vollem Staat, das Schwert in der Linken, auf den Stufen erſcheinend 
und auf den Altar majeſtätiſch zuſchreitend). 

Meine kaiſerliche Rechte breit' ich ob der Flamme aus, 
Daß ſie nähre, nicht verzehre, Stadt und Land und Hof und 

Haus! 

Heil Dir, Pantheon der Deutſchen! Heil Dir Weimar, Ilm⸗ 
Athen! 

Ewig möge Deiner Fürſten, Deiner Dichter Ruhm beſteh'n! 
Mag der deutſche Geiſt als Phönix mit gewalt'gem Flügel⸗ 

ſchwung 
Steigen aus der Aſche Deiner heiligen Erinnerung; ö 
Jener Geiſt, vor dem in Demuth ſich Europa beugt und 

neigt, 

Wo er einig und entfeſſelt ſich in voller Größe zeigt! 
Und wenn nach des alten Schickſals unerbittlichem Beſchluß 

Deine Stimm' im Rath der Völker, deutſches Volk, noch 

ſchweigen muß, — 
Wenn die Macht, die Du beſeſſen, als mein Scepter Dich 

geführt, 

Dir verſagt bleibt, zwar ein Erbe, das mit Recht nur Dir 
gebührt, a 

So erob're, ſo bewahre Dir in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Deines Geiſtes inn' re Einheit, Deine freie Herrſcherkraft! 
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. kommen wird im Lauf der Tage der Tag auch nach langer 
R Nacht, 

Welcher Dich und Deine Fürſten einſetzt in die alte Macht; 
Und zu dieſem Erntetage, dieſem Jubelfeſt voll Luft, 
Kehrt Dein Kaiſer Friedrich wieder, 
Kehrt mit ihm Dein Karl⸗Auguſt! 

( Kaiſer Friedrich wendet ſich zum Abgang. Frau Holle und der Zwerg 
Bat: eiten ehrfurchtsvoll ihm voraus, die Dichter-Geftalten ziehen langſam 

hinterdrein. Die Landleute gruppiren ſich um die Abgehenden, ihnen weh⸗ 
müthig nachblickend und nachgrüßend. Während Jene auf der Höhe im 
Hintergrund noch einmal ſich umſehen, Kaiſer Friedrich die Arme liebreich 

ausgebreitet, fällt über der allmählich dunkel werdenden Bühne langſam 
F der Vorhang.) 

Dingelſtedt's Werke. IX. - 17 
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Harpagon. 
Kleanth, ſein Sohn. 
Eliſe, ſeine Tochter. 
Anſelm, ſein Geſchäftsfreund. 
Valer, deſſen Neffe. 
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Erſter Bedienter 
Zweiter Bedienter 
Eine Hausmagd 

in Harpagon's Hauſe. 

Schauplatz: In Harpagon's Haufe zu Paris. — Zeit: Um 1670. 
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Erſter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Valer. Eliſe. (Beide find, beim Aufgehen des Vorhangs in lebhafter 
Unterredung, wie bei einem Streit unter Liebenden, begriffen; Eliſe geht 

im Zimmer auf und ab, Valer folgt ihr, ſie beſchwichtigend.) 

Valer. 

Iſt es möglich, liebe Eliſe, daß Sie jetzt noch an mir 

zweifeln? Nachdem ich hundert Mal zu Ihren Füßen Liebe 
und Treue Ihnen geſchworen 8 

Eliſe (einfallend). 

Männerſchwüre! 
Valer. 

Nachdem Sie ſelbſt dies Geſtändniß mit den beglückendſten 
Zuſagen erwidert 

Eliſe (wie oben). 

Das iſt's ja eben, was ich bereue. (Unmuthige Bewegung 
Valer's.) Nein, Valer, darüber täuſchen Sie ſich und mich 

nicht. Ich bin zu weit gegangen, habe über meiner raſchen 
Neigung zu Ihnen meine Pflicht vergeſſen. Ich fürchte den 
gerechten Zorn meines Vaters, deſſen Strenge Sie kennen, 

die Vorwürfe meines Bruders, das Urtheil der Welt. Sie 
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wird immer ein Mädchen verdammen, welches, ohne Wiſſen f 
der Ihrigen, einem fremden Manne Hand und Herz verſprich 

Valer. | 
Bin ich Ihnen denn nichts mehr, als ein fremder Mann, 

nichts beſſeres, als ein hergelaufener Abenteurer und eigen⸗ 
nütziger Mädchenjäger? Ich glaubte Ihnen Beweiſe meiner 
Liebe und meiner Ehrenhaftigkeit gegeben zu haben. Oder 
iſt es in Ihren Augen kein Beweis der Liebe, kein Opfer 

der Treue, daß ich Stand und Herkommen verleugne, in 
dieſen Rock mich verkleide, den Bedienten in Ihrem väter⸗ 

lichen Hauſe ſpiele, nur um Ihnen nahe zu ſein? 

Eliſe (reicht ihm die Hand). 

Valer, mein guter Valer! 

Valer. 

Ich ertrage alle Launen Ihres Vaters, ſchmeichle ſeinem 

unausſtehlichen Geize. 

Eliſe (bittend). 

Er iſt mein Vater, lieber Freund. 

Valer. 

Verdient er dieſen Namen auch durch die hatt Hält 
er Sie nicht ebenſo ſtreng und karg, wie ſein geſammtes 

Haus? Sein Geiz verkümmert Ihnen jeden, auch den er⸗ 

laubteſten Genuß Ihrer Jugend und unterwirft Sie einer 

Abhängigkeit, einer Sklaverei, welche die gewagteſten Schritte, 

ſogar Ihre Flucht aus dem Vaterhaus entſchuldigen würde. 

Eliſe. 
Ehe wir an dies Aeußerſte denken, dürfen wir nichts 

unverſucht laſſen, was auf geradem Wege an das Ziel führt. 
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Fahren Sie fort, meinen Vater für ſich zu gewinnen; 
nähern Sie ſich auch meinem Bruder, entdecken Sie ihm 
unſer Geheimniß. 

1 Valer. 

Dias kann ich nicht, das müſſen Sie verſuchen. Wer 
das Vertrauen des Vaters beſitzt, ſteht dem Sohn zu fern, 
wenn Vater und Sohn einander jo wenig gleichen, wie Herr 

Harpagon und Kleanth. Da kommt der Letztere eben herbei. 
Ich laſſe Sie allein mit ihm. Benützen Sie die Zeit, um 
ich ihm anzuvertrauen, jedoch nicht eher und nicht weiter, 

als rathſam iſt. 

| Eliſe. 
ö Wo werde ich den Muth zu einem ſolchen Geſtändniß 
finden? 

ö Valer (im Abgehen, ihr die Hand küſſend). 

Ju unſerer Liebe, meine Eliſe. (inks ab.) 

Zweiter Auftritt. 

Eliſe. Kleanth. 

Kleanth (durch die Mitte). ö 

Ich ſuche Dich, Schweſterchen, und bin erfreut, Dich 

allein zu finden. Mich drängt es, Dir eine wichtige Ent⸗ 
deckung zu machen. 

Eliſe (in die Hände klatſchend). 

Sieh' da, welch' unvermuthetes Zuſammentreffen! 

Kleanth. 

Wie meinſt Du das? 
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Eliſe (ſich befinnend). 

Nun, ich meine, weil . ... weil ich gerade in der Stim⸗ 
mung bin, Dich anzuhören (fest ſich). Da ſitz' ich! Nun 
beichten Sie, Herr Bruder. Was haben Sie zu geſtehen? 

Kleanth (an ihrem Stuhle ſtehen bleibend). 

Viel — in wenig Worten, ja, in einem einzigen. 

(Ihr in's Ohr, aber laut und mit komiſcher Feierlichkeit.) 

Ich liebe. 

Eliſe (halb für ſich in erfreutem Ton). 

Er liebt! 
Kleanth. : 

Und nun laß mich, bevor wir weiter ſprechen, Dir ſagen, g 

daß ich weiß, wie bedenklich mein Zuſtand iſt, wie heftig 
mein Vater meinen Abſichten ſich widerſetzen wird und wie 

unrecht ich handle, wenn ich in jugendlicher Leidenſchaft gegen 
die weiſe Erfahrung ſeines Alters und gegen die väterliche 
Gewalt mich auflehne. Das alles ſage ich Dir, um Dich 
der Mühe zu überheben, es mir zu ſagen. Thäteſt Du es 

dennoch, ſo wiſſe, daß keine Vernunftgründe meine Liebe zu 

erſchüttern im Stande find. 

Eliſe. 

Du haſt Dich alſo mit dem Gegenſtand Deiner Liebe 
ſchon feſt verlobt? 

Kleanth. N 
Noch nicht, aber ich bin entſchloſſen, es zu thun, und 

beſchwöre Dich nochmals, mir keine verlorenen Gegen⸗ 

vorſtellungen zu machen. | | 

Eliſe. 

Hältſt Du mich denn für ſo ſtreng, lieber Bruder? 
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Kleanth. 

Das nicht! Aber ich fürchte Deine Kälte, Deine Grund⸗ 
ſitze; weiß ich doch, daß Du die Liebe nicht kennſt, daß bei 
1 
1 # 

* 
Dir nur der Kopf redet, nicht das Herz. 

Eliſe (für ſich). 

Wirklich? (Laut.) Nun, lieber Bruder, was mein Herz 

# anbelangt, jo — (abbrechend) jo wollen wir einjtweilen von 

dieſem ſchweigen. 

. ³¹¹1¹m1j,ĩ«ĩ? hf EEE 
N 

Kleanth. 

O wenn es möglich wäre, daß Du auch ſo ein kleines 
Geheimniß auf der Seele hätteſt! 

Eliſe. 

Sprich mir jetzt nur von dem Deinigen. Kenne ich 
diejenige, die Du mir zur Schweſter geben willſt? 

Kleanth. 

Nein. Es iſt ein junges Mädchen, welches ihr Oheim, 
auf weiten Geſchäftsreiſen befindlich, aus der Provinz in eine 
hieſige Erziehungsanſtalt gebracht hat. Dort lebt ſie in tiefſter 
Zurückgezogenheit. Der Zufall lehrte mich ſie kennen. Sie 

heißt Marianne, iſt von gutem Hauſe, aber elternlos, dem 

Anſchein nach nicht reich und von ihrem Oheim abhängig, 
der über ihre Hand bereits verfügt haben ſoll und durch 

eine widerwärtige Zwiſchenträgerin, Madame Roſine, ſie täglich 
beſtürmt, ſeinen Abſichten nachzukommen. Obendrein weiß 
ich noch nicht einmal, wem fie beſtimmt iſt; fie hat mir nur 
geſtanden: es ſei ein reicher, aber alter Mann, den auch ſie 
noch nicht kennt. Begreifſt Du nun das Peinliche meiner 

Lage? Sie, die ich liebe vom erſten Augenblicke an, da ich 
dies Muſterbild weiblicher Reize und Tugenden geſehen, die 



| 

1 

u 
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3 

auch mir geneigt it, die mir, nach langem Werben und 
Drängen, ihr Herz geſchenkt hat, ſie wird mir entriſſen, wird 

als ein Opfer herzloſer Familienübereinkünfte an einen 

Fremden, einen Greis verkauft. 

Eliſe. 

Armer Bruder! Ich fühle mit Dir, was Du lde, 
fühle es ſo tief, als ob ich ſelbſt es erlitte. 

Kleanth. 

Wenn ich nur im Stande wäre, etwas für die Rettung 

der Geliebten zu thun! Hätte die traurige Leidenſchaft unſeres 

Vaters, ſein Geiz uns nicht aller Mittel beraubt und geradezu 

dem Mangel preisgegeben, jo würde ich Mariannen helfen, 

ihrem Oheim frei entgegentreten, bei ihm um ſie anhalten 
können. Aber der Vater läßt uns ja nicht einmal ſo viel 

von ſeinem Vermögen, als zu unſerem eigenen Unterhalt 

nöthig iſt. Du und ich wir müſſen zu Fremden unſere Zuflucht 
nehmen, um unſerem Stande gemäß aufzutreten. Was nützt 
es uns, daß wir ein reiches Erbe zu erwarten haben, wenn 

wir in unſerer beſten Zeit darben müſſen? 

Eliſe. 

Wahr iſt es, die Hand unſeres Vaters liegt hart auf 

uns; lebte unſere arme Mutter noch, ſo ſtünde es gewiß 
anders, beſſer um uns. 

rr 

Kleanth. 
Ich ſelbſt werde es ändern. Länger ertrage ich das 

jetzige Verhältniß nicht. Das Geſetz ſpricht uns mündig, 
gibt uns Rechte auf das Vermögen unſerer verſtorbenen 

Mutter. Ich werde, dem Vater gegenüber, mich offen er⸗ 

klären; ſprich auch Du für mich. Bleibt uns ſein Herz und 
ſeine Hand verſchloſſen, ſo bin ich auf Alles gefaßt, zu Allem 
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fähig. Ich treibe Geld auf, ſo viel und wo ich es vermag, 
mache neue Schulden zu meinen alten und gehe mit Mariannen 
in die weite Welt, draußen ein Glück zu ſuchen, das mir 
mein Vaterhaus grauſam verweigert. Der Vater ſoll ſehen, 
daß ich kein Knabe mehr bin, daß ſeine Stimme 
1 (Harpagon's Stimme hinter der Scene: Marſch hinaus mit Dir!) 

Horch, da iſt er! Und im Zorn, wie es ſcheint. Weißt Du 
was? Geh'n wir ihm jetzt noch einmal aus dem Wege: 
wir wollen auf Deinem Zimmer berathen, wie wir am beſten 

aus jeiner Tyrannei loskommen. (Beide eilig nach rechts ab.) 

Dritter Auftritt. 

Harpagon. Laſleche. (Jener ſtößt dieſen durch die Thür vor ſich her.) 

Harpagon. 

Hinaus, ſag' ich! Mir aus den Augen, Du Tagedieb! 
Den Augenblick fort aus meinem Hauſe, Galgenſtrick! 

Lafleche (für ſich). 
Hat man je ſo einen groben alten Filz geſehen! 

Harpagon. 
Du murrſt noch? 

5 Lafleche. 

Ich frage nur, warum Sie mich fortjagen? 

1 Harpagon. 
Weil ich will. Bin ich nicht Herr in meinem Haufe? 
Drum Marſch, zur Thür hinaus, ehe ich Dir den Weg durch's 
Fenſter weiſe. f 
1 Lafleche. 
1 Aber der junge Herr, in deſſen Dienſt ich ſtehe, hat mir 
4 befohlen, ihn hier zu erwarten. ’ 

+3 
2 

\ 



— 270 — 

Harpagon. 
So erwarte Deinen „jungen Herrn“ draußen, auf der 

Gaſſe. Hier innen dulde ich keinen Faulenzer, keinen Wege⸗ 

lagerer, der den ganzen Tag herumſchnüffelt, mir auf Schritt 

und Tritt nachſchleicht, alle Ecken durchſtöbert, ob's nichts 
zu mauſen gibt. 

Lafleche. 

Das wär' eine Kunſt, (halblaut) bei einem ſo böſen Kater. 

(Laut.) Sie ſind ja gar nicht beſtehlbar. Sperren Sie nicht 
Alles unter Schloß und Riegel und ſtehen obendrein Tag 
und Nacht Schildwacht? 

Harpagon. 

Darf ich nicht einſperren, was mir beliebt, und Schild⸗ 
wacht ſtehen, ſo lang es mir gefällt? Seh' doch Einer ein⸗ 
mal den unverſchämten Spion an! (Für ſich.) Wenn er nur 

keine Witterung von meinem Gelde hat! (Laut.) Du wär'ſt 
im Stande, mich in der Leute Mäuler zu bringen, als ob 

ich Geld und Gut haufenweiſe verſteckt hätte! 

Lafleche (raſch und forſchend). 

Alſo Geld haben Sie verſteckt? 

Harpagon. 

Nicht doch, Du Beutelſchneider. Für ſich.) Er bringt mich 
außer Faſſung. (Laut.) Ich ſage nur, Du könnteſt mir es 

nachſagen. 

Lafleche. 

Am Ende iſt's einerlei für uns, den jungen Herrn und 

mich, ob Sie Ihr Geld verſteckt oder offen halten. Wir ſehen 

und kriegen, ſo wie ſo, nichts davon. 
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Harpagon 
(die Hand erhebend, um ihn zu ſchlagen; Lafleche weicht aus). 

| Du räſonnirſt noch? Wart, ich werde Dir mit den Händen 

1 antworten! Und nun marſch hinaus! Mach', daß Du fort⸗ 

kommſt. 
Lafleche (abgehend). 

Ich geh' ja ſchon. 
Harpagon. 

Halt! Komm' noch einmal her! Hierher, ganz nah’ zu mir! 
(Lafleche kehrt zögernd zurück. Harpagon ſieht ihn ſcharf an. Pauſe.) 

Haſt Du nichts mitgenommen? 

Lafleche. 

Was ſollt' ich denn mitnehmen? 

Harpagon. 

Zeig' mir einmal deine Hände. Erſt die rechte. 

Lafleche. 

4 Da iſt ſie. 
; Harpagon. 

Nun die linke. 
ö Lafleche. 

N Da iſt auch die linke 

i Harpagon. 
| Nun die beiden anderen. 

Lafleche. 
5 Welche anderen denn? Sie meinen wohl, ich hätte ein 
halbes Dutzend Hände? 

1 Harpagon. 

0 Deine Finger wären lang genug dazu. 
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Lafleche. 

Bin ich jetzt fertig? Kann ich gehen? 

Harpagon. 

Warum eilſt Du denn auf einmal? Warte! 

(Auf Laflechens Hoſentaſche deutend.) 

Schleppſt Du darin nichts weg? 

Lafleche. 

Unterſuchen Sie ſelber. 

Harpagon (feine Taſchen betaſtend). 

Dieſe neumodigen Pluderhoſen ſind wahre Diebeshöhlen; 
man ſollte ſie an den Beinen aufhängen, ſammt Allem, was 

drinnen ſteckt. 

Lafleche (halblaut). 

Der Teufel hole alle alten Geizhälſe! 

Harpagon. 

Was brummſt Du da von Geizhälſen? 

Lafleche. 

Ich ſage, der Teufel ſoll ſie holen. 

Harpagon. 

Wen meinſt Du damit? 

Lafleche. 

Nun, jeden ſchmutzigen Knicker und ſchäbigen Filz. 

Harpagon. 

Wen Du perſönlich meinſt, will ich wiſſen! 

a Lafleche. 

Ich nenne Niemanden. Wen's juckt, der kratze ſich. 
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Harpagon. 

Wirſt Du endlich Dein loſes Maul halten? 

Lafleche 
(abgehend, indem er auf feine Bruſttaſche zeigt). 

Da iſt doch noch eine Taſche, die Sie nicht viſitirt haben. 

Harpagon (ihm nachrennend). 

Lafleche, lieber, ehrlicher Lafleche, gib's heraus, ohne 
daß ich viſitire. 

Lafleche. 

Was ſoll ich herausgeben? 

Harpagon. 

Was Du mir weggenommen haſt. 

Lafleche. 

Ich habe Ihnen nichts weggenommen. Sehen Sie ſelbſt, 

es iſt nichts in der Taſche, als das Frühſtück, welches Sie 
Ihren Dienſtleuten zu geben pflegen. 

(Er kehrt die Taſche um und zieht ein kleines, ſehr dünnes Stück Schwarz⸗ 
brot hervor.) 

Harpagon 

(reißt es ihm aus der Hand und ſteckt es in ſeine Taſche). 

Wer fortgejagt wird, hat kein Recht mehr auf das Brot 
ſeines Dienſtherrn. Her damit und nun geh' zum Teufel. 

Lafleche (abeilend). 

Wer vom Teufel kommt, braucht nicht zum Teufel zu 
gehen! (Rajch durch die Mitte ab.) 

Dingelſtedt's Werke. IX. 18 
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Vierter Auftritt. 

Harpagon (allein). 

Hat man ſeine Noth und ſeinen Aerger mit dem nicht 

nutzigen Bedientenvolk! Abſonderlich, wo Geld im Haus iſt, 

ſind ſolche Müßiggänger eine wahre Landplage. Was für 

Sorgen machen mir nicht die dreißigtauſend Livres, die ich 

nicht gleich vortheilhaft und ſicher genug anzulegen wußte 
und deswegen aufbewahren muß, in blankem, lieben Golde! 
Eine ſtattliche Summe! Aber wohin damit? Zuverläſſige 
Schlupfwinkel gibt es in den neumodigen Häuſern gar nicht 

mehr; Alles iſt durchſichtig, hell, groß, man verſchwendet überall, 

auch im Raum. Eiſerne Kiſten? Daß ſich Gott erbarm'! 

Das ſind die rechten Lockvögel für Spitzbuben, wonach ſie zu⸗ f 
erſt greifen. So blieb mir nichts anderes übrig, als das 

Geld in meinem Garten zu vergraben. | 

\ 

Fünfter Auftritt. 

Harpagon. Eliſe und Kleanth. Beide letzteren find ſchon am Schluß 
von Harpagon's Selbſtgeſpräch von rechts aufgetreten und, als wagten 
ſie nicht näher zu kommen, unter ſich flüſternd und ſich Zeichen machend 
im Hintergrunde ſtehen geblieben. Auf einen Seufzer Kleanth's bemerkt 

ſie Harpagon, ſich erſchrocken umwendend. 

Harpagon. 

Ich bin verloren, ich habe mich verrathen. Meine un⸗ 
glückſelige Angewohnheit, laut mit mir ſelbſt zu reden, ſtürzt 

mich in's Verderben. 

i (Laut und zornig zu Kleanth und Eliſe). 

Was wollt Ihr beide hier? 
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m: Kleanth. 

O. . . . nichts, lieber Vater. 

Harpagon. 

Seid Ihr ſchon lange da? 

1 Eliſe. 

Wir ſind erſt eben eingetreten. 

£ Harpagon. 
1 Aber Ihr habt doch gehört. 

4 Kleanth. 
Was, Vater? 
3 
; Harpagon. 

Was ich gejagt. 

4 Kleanth. 
f Kein Wort. 

Harpagon. 

ö Doch, doch. Geſteht es nur! 

Elife. 
Gewiß nicht, lieber Vater. 

\ Harpagon. 

Ich ſeh' es Euch an, daß Ihr mich behorcht und falſch 

ae habt. 
Kleanth. 

Wir ſcheuten uns nur näher zu treten und Sie zu be⸗ 

grüßen, weil wir Sie nicht ſtören wollten. 

Harpagon. 

Ich ſetzte mir für mich auseinander, wie glücklich in 

ern ſchlechten Zeiten derjenige iſt, welcher dreißigtauſend 
18* 
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Livres in Sicherheit bei ſich hat. Aber bildet Euch um bei 
Himmels Willen nicht ein, daß ich mich damit meine, ode 
daß ich eine ſo ungeheuere Summe beſitze. Ja, ich möcht 
fie wohl haben, die dreißigtauſend Livres; fie kämen mir 
äußerſt gelegen. Niemand könnte fie beſſer gebrauchen al 
ich. So müßt Ihr es verſtehen, was ich da an ji 
mich gejagt. 

Kleanth. 

Sie wiſſen, Vater, daß wir uns niemals in Ihre Ge 
ſchäfte miſchen. Indeß haben Sie wohl keinen Grund, über 
ſchlechte Zeiten zu klagen; Sie ſind wohlhabend, ſogar reich 
genug, um ſorgenfrei und bequem leben zu können, wenn 
Sie nur wollten. 

Harpagon. 4 

Wirklich? Glaubſt Du das? Schwatzeſt dergleichen wohl 
auch bei anderen Leuten? Ich ſage Dir, es iſt nicht wahr 
Ich bin nicht reich. Wer mich dafür ausſchreit, iſt ein 
Lügner, ein Verläumder. | 

Eliſe. 5 
Ereifern Sie ſich doch nicht ſchon wieder, lieber Vater] 

Harpagon. 5 

Iſt es nicht Grund genug zum Ereifern, wenn mein 
eigenen Kinder mich in ſchlechten Ruf bringen? ö 

Kleanth. 1 

Jemanden reich nennen, heißt doch nicht ihn verläumden 

Harpagon. 

Wenn Ihr ſolche Gerüchte ausſtreut und dazu Eueren 
unfinnigen Aufwand fortſetzt, jo wird man nächſtens einmal 



— 277 — 

0 chts bei mir einbrechen, mir den Hals abſchneiden, mich 
rdroſſeln, weil man Millionen bei mir zu finden hofft. 

I Kleanth. 

Was treibe ich denn für einen unſinnigen Aufwand? 

1 Harpagon. 

Betrachte Dich vom Kopf bis zu Fuß, Dich und Deine 
Schweſter, die ich geſtern erſt deswegen ausgeſcholten habe. 

Der Flitterſtaat, in dem Du durch die Stadt ſtolzirſt, ſchreit 
ja gen Himmel um Rache. Woher nimmſt Du das Geld 
zu, wenn Du es mir nicht nimmſt? 

1 Kleanth (ſtockend, dann raſch). 

Ich .. . Ich spiele, lieber Vater. 

Harpagon. 

wenn Du gewinnſt, will ich Dein Spielen nicht tadeln. 
Aber Du ſollteſt dann, was Dir der Himmel durch die 
Karten beſcheert, nicht in eitlem Firlefanz verthun. Wozu 
die vielen bunten Bänder und Schleifen, wenn ein paar 

eſteln hinreichen, um Deinen Anzug zu befeſtigen? Warum 

dieſe koſtbare Perrücke, ſo lange Du Dein eigenes Haar 
umſonſt haſt? Ich wette, daß der Tand wenigſtens zwanzig 
Piſtolen koſtet und zwanzig Piſtolen tragen jährlich achtzehn 
Livres ſechs Sous und acht Deniers Zinſen, wenn Du ſie 

r zu neuntehalb Prozent anlegſt. Allein, was nützt Dir 
e ſolche Berechnung? Davon verſtehſt Du ſo wenig etwas 

wie Deine Schweſter. Reden wir alſo von anderen Dingen. 
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Eliſe. ö 

Recht, Papa. Reden wir von anderen Dingen. (Sie winkt 
ihrem Bruder zu, mit dem ſie ſchon früher allerlei Zeichen, hinter Har⸗ 

pagon's Rücken, gewechſelt.) 

Harpagon (dies bemerkend). 

Was iſt das? Was bedeuten Eure Winke? (Für ih) 

Ich glaube, ſie wollen über mich herfallen, um mir mei | 

Börſe zu nehmen. 

Eliſe. 

Wir ſtreiten darum, wer von uns zuerſt mit Ihne 
ſprechen ſoll. 

Kleanth. 

Denn wir Beide haben Ihnen etwas Wichtiges vorzutragen 

Eliſe. 

Es handelt ſich nämlich (ſtockh. 

Kleanth (einfallend). 

Das heißt, es betrifft eigentlich (ſtockt auch). 

Eliſe (herausplatzend). 

Heirathsangelegenheiten. 

Harpagon. N 

Gerade von denſelben wollte ich eben mit Euch ſpreche 

Eliſe. 

Sie, lieber Vater? 

Harpagon. 

Ich, meine Kinder. (Da ſich Kleanth und Eliſe beſtürzt anſehe 

Ihr dürft durchaus nicht erſchrecken. Ich weiß, 

Euch Beide glücklich machen kann, und habe väterlich 
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; Euch geſorgt. Um mit Kleanth anzufangen, kennſt Du eine 

junge Dame Namens Marianne, aus der Erziehungsanſtalt 

in unſerer Nachbarſchaft? 

Kleanth (voll Staunen und Hoffnung). 

Ja, mein Vater. 

Harpagon. 

Findeſt Du fie hübſch? 

Kleanth (gefteigert). 

Ach ja, mein lieber Vater. 

Harpagon. 

Auch gebildet, wohlanſtändig, liebenswerth? 

Kleanth. 

Ja, ja, mein theurer Vater. 

Harpagon. 

Du glaubſt alſo, daß ſie im Stande iſt, einen Mann 
glücklich zu machen. 

Kleanth. 

Zum glücklichſten Mann der Welt! 

Harpagon. 

Nun, auch ich halte ſie für eine ganz annehmbare Partie, 
obwohl fie einen Hauptfehler beſitzt: (Kleanth erſchrickt.) Ich 

glaube, ſie hat nicht ſo viel im Vermögen, wie zu einer 
wahrhaft glücklichen ehelichen Verbindung gehört. 

Kleanth. 

O mein Vater, alle Schätze der Welt liegen in ihrem 
Beſitze! 
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Harpagon. g 
Gemach, gemach, Herr Sohn! Wenn ich auch das nich 

behaupten will, ſo freue ich mich doch der ſeltenen Ueberein⸗ 
ſtimmung unſeres Geſchmacks. Denn ich beabſichtige, natür⸗ 
lich vorausgeſetzt, daß ſie doch irgend eine Mitgift zubringt, | 

(größte Spannung bei Kleanth, freudige Theilnahme Eliſens) | 

fie zu heirathen. 

Kleanth. 

Himmel, was hör' ich?! 

Harpagon. 

Nun? 

Kleanth. 

Sie Vater, Sie jelbit... 

Harpagon. 

Ich, ich ſelbſt beabſichtige, Mariannen zu heirathen. 
Was bedeutet Deine Beſtürzung, Dein Schrecken? 

Kleanth 

(auf wiederholte Winke Eliſens ſich faſſend). 

Nichts, nichts. Ich fühlte auf einmal ein heftiges Herz⸗ 

klopfen (ſein Tuch vorhaltend) und jetzt fängt mir die Naſe an 
zu bluten. (Geht raſch durch die Mitte ab.) 

Harpagon (ihm nach). 

Geh' in die Küche, nimm kalt' Waſſer, ſo viel Dir beliebt. 
„Durch die Thüre nachrufend.) Daß Du mir ſolch' einer Lumperei 

wegen nicht gleich zum Doctor und in die Apotheke rennſt! 
Kalt' Waſſer, hörſt Du? Weiter nichts! 
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8 Sechſter Auftritt. 

Harpagon. Eliſe. 

Harpagon (zurückkommend). 

Sind mir auch die rechten Helden, unſere Stutzer und 

Modegecken! Weder Kraft noch Saft mehr in der jetzigen 
Jugend! (Zu Elise.) Deswegen habe ich auch für meine 
Kinder mich anderswo umgeſehen: dem Herzklopfer und Naſen⸗ 

bluter verſchreibe ich eine ſtattliche Wittib, Du kennſt ſie ja, 
Madame Deschamps. 

Eliſe. 

Die! Die iſt ja alt und bucklig! 

Harpagon. 

5 200,000 Livres machen die ſchönſte Taille! Und Du, 
liebe Tochter, wirſt mit Herrn Anſelm verlobt. 

f Elife. 
Mit Herrn Anſelm? 

Harpagon. 

Ja, mein Kind. In ihm bekommſt Du einen braven 
Mann; er iſt in den beſten Jahren, ein ſtarker Fünfziger, 

denk' ich mein vieljähriger Geſchäftsfreund und außerordentlich 
wohlhabend. 

Eliſe. 

Lieber Vater, ich will mich noch nicht verheirathen. 

Harpagon (nachſpottend). 

Liebe Tochter, ich will Dich aber verheirathen. 
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Eliſe (mit einem Compliment). 

Ich bin Herrn Anſelm's ganz ergebene Dienerin, aber, 

mit allem Reſpekt vor Ihnen, Vater, heirathe ich den 

Menſchen niemals. N 

Harpagon (ebenfalls mit einem Compliment). | 

Ich bin Fräulein Eliſens ganz ergebener Diener und mit 
allem Reſpekt vor Herrn Anſelm, wird ſie noch heute Abend 
mit ihm ſich verloben. 

Eliſe. 

Heute Abend? 
Harpagon. 

Heute Abend. 

Eliſe (wie oben). 

Das wird ganz gewiß nicht geſchehen. 

Harpagon (wie oben). 
Das wird ganz gewiß geſchehen. 

Eliſe (wie oben). 

Nein, ſag' ich. 

Harpagon (wie oben). 

Und ich ſage Ja. 

Eliſe (wie oben). 

Dazu laß ich mich nicht zwingen. 

Harpagon (wie oben), 

Gerade dazu werde ich Dich zwingen. 

Eliſe 

(von jetzt an ohne Knix, ernſt und entſchieden). 

Eher ſpringe ich in's Waſſer, als daß ich einen ſolchen 
Mann nehme. 
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Harpagon. 

Du ſpringſt nicht in's Waſſer und nimmſt ihn doch zum 
Mann. Seh' mir ein Menſch eine ſolche Keckheit an! Hat 
jemals eine gute Tochter ſo mit ihrem Vater geſprochen? 

Eliſe. 8 

Hat jemals ein guter Vater ſeiner Tochter ſolch einen 

Bräutigam ausgeſucht? 

Harpagon. 

Meine Wahl iſt vortrefflich, ich wette, die ganze Stadt 
wird ſie billigen. 

Eliſe. 

Und ich wette, daß kein vernünftiger Menſch ſie paſſend 
findet. 

Harpagon. 

Das wollen wir gleich ſehen. Da kommt, eben recht, 
Valer. Nimmſt Du ihn als Schiedsrichter in der Sache an? 

Eliſe. 

Ihn? (Lachend.) In dieſer Sache? Von Herzen gern. 

Harpagon. 

Wohlan, es gilt. 

Siebenter Auftritt. 

Harpagon. Eliſe. Paler. 

Harpagon. 

Komm herein, Valer. Du ſollſt entſcheiden, wer von 

uns Beiden Recht hat, ich oder meine Tochter. 
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Valer. 

Unſtreitig Sie, gnädiger Herr. 

Harpagon. 

Weißt Du denn, um was es ſich handelt? 

Valer. 

Deſſen bedarf es nicht; Ihre Weisheit kann niemals Un⸗ 
recht haben. 

Harpagon. 

Höre immerhin erſt, worüber wir ſtreiten. Ich kündige 

ihr für heute Abend ihre Verlobung mit einem ebenſo reichen 
wie wackeren Manne an, und das Jüngferchen erklärt mir 

keck in's Geſicht, daß ſie ihn nicht nimmt. Was ſagſt Du dazu? 

Baler (betroffen). 

Was ich dazu ſage? 

Harpagon. 

Ja doch! 

Valer. 

Hm, hm! 
a Harpagon. 

Hm, hm? 
Baler. 

Ich ſage, daß Sie im Grunde Recht haben, wie immer, 
daß aber in dieſem beſonderen Falle das Fräulein auch nicht 

ganz Unrecht haben dürfte. 

Eliſe 
(die bisher erſtaunt und betroffen zugehört, gibt ihre Freude zu erkennen). 

Harpagon. 

Du haſt mich wohl nicht vollkommen verſtanden. Anſelm 
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iiſt von gutem Hauſe und reifem Alter, vermöglich, angeſehen, 
kurz eine in jeder Hinſicht vortheilhafte Partie. Was kann 

ſie mehr verlangen? 

Valer. 

Das Fräulein könnte allerdings verlangen, daß in einer 
ſo wichtigen Angelegenheit nichts übereilt und ihre Neigung 
oder Einſtimmung zu Rathe gezogen werde. 

Harpagon. 

Wenn ich Dir weiter mittheile, daß Anſelm ſie ohne 
Mitgift nimmt? Begreifſt Du nun? Ohne Mitgift! 

Valer. 

Ohne Mitgift? (Harpagon nickt.) Ja, mein Fräulein, wenn 

er Sie ohne Mitgift nimmt, ſo iſt das freilich ein Grund. 
gegen welchen nichts mehr einzuwenden ſteht. 

(Harpagon nickt erfreut, Eliſe drückt ihre Mißbilligung aus. Valer wendet 
ſich einlenkend zu Harpagon.) 

Zwar könnte Ihr Fräulein Tochter Ihnen vorſtellen, daß 

es ſich um Glück oder Unglück ihres ganzen Lebens handelt, 
und daß ein ſo hoch wichtiger Schritt nur nach reiflicher 
Ueberlegung geſchehen ſollte. 

Harpagon. 

Ohne Mitgift! 

Valer (wieder zu Eliſen). 

Das iſt ein Grund, der alle übrigen Bedenken nieder⸗ 
ſchlägt. Wenn Sie auch auf die Verſchiedenheit des Alters, 

der Neigung, der Stimmung ſich berufen wollten 

Harpagon 
(einfallend, mit paſſender Steigerung). 

Ohne Mitgift! 
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Valer (fortfahrend). 

So würden Sie doch durch dieſen letzten Grund Ihres 
Herrn Vaters zu Boden geſchmettert werden (zu Harpagon). 

Allerdings gibt es Väter, welche in dieſer Frage mehr auf 
das Herz ihres Kindes, als auf die eigene Taſche ſehen, die 
zu einer glücklichen Ehe vor allen Dingen die Ueberein⸗ 

ſtimmung der Gemüther nöthig erachten. 

Harpagon (wie oben). 

Ohne Mitgift! 

Valer. 

Allein dies letzte Wort macht jedem Zweifel ein Ende. 

Ohne Mitgift — darauf mag ein Anderer erwidern, ich 

kann es nicht. 

Harpagon 

(bei Seite, durch das Fenſter blickend). 

Horch, was war das? Der Hofhund hat gebellt. Im 
Garten iſt's nicht richtig Eu Valer). Du bleibſt hier und 
erwarteſt mich; ich bin im Augenblick wieder hier. 

(Eilig durch die Mitte ab.) 

Achter Auftritt. 

Eliſe. Valer. 

Eliſe. 

Ich traue meinen Ohren nicht. So können Sie ſprechen, 

Valer? Mein tapferer Herr Bruder läuft aus Angſt vor dem 
Vater davon, mein muthiger Herr Bräutigam gibt ihm 
Recht gegen mich; beide laſſen mich allein in meinem 
Widerſtreben! 
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Valer. 

Z3aürnen Sie nicht, liebe Eliſe. Ihm entgegentreten, heißt 

Alles verderben. Charaktere wie der ſeinige ſind gleich ſtätigen 
! Pferden nur durch ſcheinbare Nachgibigkeit zu gewinnen und 

zu leiten. 
ö Eliſe. 

Und einſtweilen geht die Heirath ungeſtört vor ſich. 

Valer. 

Nicht doch; ein Aufſchub wird ſich finden. 

Eliſe. 

Wenn heute Abend ſchon die Verlobung ſein ſoll? 

Valer. 

Stellen Sie ſich krank! 
Eliſe. 

| Daß man den Arzt ruft und die Verſtellung ſofort ent⸗ 
deckt wird? 
| Baler. 

| Durch einen Arzt, liebe Eliſe? Was glauben Sie denn? 
Laſſen Sie ein ganzes Dutzend kommen und nehmen Sie ein 

halbes Schock beliebiger Krankheiten an; die Herren Doctoren 

werden Ihnen Gründe für jede finden, aber freilich kein Mittel 

gegen eine einzige. 

Neunter Auftritt. 

Eliſe. Valer. Harpagon. 

Harpagon 

(im Hintergrunde auftretend, für ſich). 

Gott ſei Dank, es war nichts. 
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Valer 
(ohne Harpagon zu bemerken). 0 

Zuletzt bleibt uns immer noch eilige Flucht übrig, wenn 
Ihre Liebe ſo ſtandhaft iſt wie die meinige. 1 

(Eliſe winkt ihm, Harpagon bemerkend.) 3 

Ja, mein gnädiges Fräulein, die erſte Kindespflicht iſt Ge⸗ 
horſam gegen die Eltern. Wie ein Ehegatte ausſieht, wie 
alt er iſt, ob er geliebt wird oder nicht, das alles verſchlägt 
nichts, ſobald er die Braut ohne Mitgift nimmt. f 

Harpagon. 9 

Wohlgeſprochen. 
Valer. 

Verzeihung, gnädiger Herr, wenn ich Ihrem Fräulein 
Tochter gegenüber ein wenig in Hitze gerathen bin. 3 

Harpagon. ö 

Erhitze Dich nur noch mehr, mein guter Valer. Ich 
übertrage Dir volle Gewalt über meine ungehorſame roi 
und Dir befehle ich, dieſem verſtändigen Manne in allen 

Stücken zu folgen. Hörſt Du? | 

Eliſe (mit einem Knix). N 

Ich höre, mein Vater, und werde folgen. 

(Durch die Mitte ab.) 

Zehnter Auftritt. 

Harpagon. Valer. 

e 

Harpagon. 

Geh ihr nach, laß ſie nicht aus den Augen. 
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Valer. 

Wenn Sie befehlen, gnädiger Herr! 

Harpagon. 

Uoeberzeuge ſie mit allen Mitteln der Güte und der 
Strenge, wie recht Du haſt, und zwinge ſie, Dir zu gehorchen, 

wenn ſie mir nicht gehorchen will. 

| Valer (Eliſen nachgehend). 

Wenn Sie befehlen, gnädiger Herr! 
(Heimlich lachend durch die Mitte ab.) 

Harpagon 

(ihm zufrieden nachblickend). 

Wirklich, ein unſchätzbarer Diener, mein Valer; ſo ge⸗ 

ſchickt, ſo willig und — ſo wohlfeil! Er dient mir ohne 

Lohn, nur für Koſt und Logis. Ein Haushofmeiſter ohne 
Lohn, ein Schwiegerſohn ohne Mitgift, — es gibt doch noch 
gute Leute auf der Welt! 

(Während er, ſich die Hände vergnügt reibend, zur Rechten abgeht, fällt 
der Vorhang.) g 

Dingelftedt’3 Werke. IX. 19 
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Zweiter Aufzug. 

„% antinkiR 

Kleanth. Lafleche. (Sie treten von verſchiedenen Seiten auf: Kleanth 
von links, Lafleche durch die Mitte, nachdem er die Thüre lauſchend 

geöffnet und umhergeſchaut hat.) 

Kleanth. 

Gefällt es endlich dem Herrn Taugenichts, fich ſehen zu 
laſſen? Hatte ich Dir nicht befohlen, mich hier zu erwarten? 

Lafleche. 

Das that ich auch pflichtſchuldigſt, mein gnädiger Herr, 

als Ihr Herr Vater mich höchſt ungnädig zur Thüre und 
zum Hauſe hinauswarf. | 

Kleanth. 4 

Wie ſteht es um meine Anleihe? Sie iſt mir nöthiger, 
als je. Ich habe inzwiſchen die Entdeckung gemacht, daß 
mein Vater auf Freiersfüßen geht. 

Lafleche. 

Herr Harpagon! Iſt's möglich? 

Kleanth. 

Ich muß ihm alſo aus meiner Liebe das ſtrengſte Ge⸗ 
heimniß machen und auf alle Fälle gefaßt ſein. Dazu Drau 

ich Mittel. Schafft der Mäkler das Geld? 

D 
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Lafleche (die Achſeln zuckend). 

Wer borgt, der ſorgt. Unſer redlicher Simon gibt ſich alle 
Mühe, die fünfzehntauſend Livres für Sie aufzutreiben, rein 

aus Liebe zu Ihnen, wie er bei allen Erzvätern ſeines Volkes 1 

ſchwört. Aber er ſchwört auch, daß er ſelbſt das Geld nicht 
hat, und daß die dritte Perſon, welche es ebenfalls wieder 

von einer vierten aufnehmen wird, einige wunderliche Bedin⸗ 
gungen macht, welche Sie, wohl oder übel, ſich gefallen 
laſſen müſſen. 

5 Kleanth. 

Wer iſt denn dieſe dritte Perſon? 

Lafleche. 

Unſtreitig ein Wucherer von Stande, der ſich noch ſorg⸗ 
fältiger verſteckt als Sie. Sein Name darf in der Verhand⸗ 

lung gar nicht erſcheinen. Simon wird ihn an einem dritten 
Ort mit Ihnen heute zuſammenbringen, damit Sie ihn von 
Ihren Verhältniſſen und der Sicherheit, die Sie zu bieten 
im Stande find, mündlich überzeugen. Sie brauchen nur 
Ihren Herrn Vater zu nennen, und das Geſchäft iſt abge⸗ 

ſchloſſen. 
Kleanth. 

Außerdem bleibt ja auch noch mein mütterliches Ver⸗ 
mögen, auf das ich gerechte Anſprüche habe. 

Lafleche 

(ein Papier aus der Taſche ziehend). 

Hier ſchickt Ihnen Simon ein paar Artikelchen, welche 
ihm der unbekannte Darleiher in die Feder diktirt hat. Nur 
auf dieſer Grundlage läßt er ſich auf Unterhandlungen ein. 

N 19 * 
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Kleanth. 

Laß hören! 
Lafleche (Keft). 

Erſtlich: Der Gläubiger muß ſeine volle Deckung haben, 
der Schuldner ſich als volljährig, von guter Familie und 
Herr eines durchaus unbelaſteten Vermögens ausweiſen. 

Kleanth. 

Das vermag ich. 
Lafleche. 

Zweitens: Die Schuldverſchreibung wird von einem rechts⸗ 

kundigen Notar gemacht, welchen der Gläubiger auszuwählen, 
der Schuldner zu bezahlen hat. 

Kleanth. 

Paſſirt, als nicht unbillig. 

Lafleche. 

Drittens: Gläubiger verlangt, um ſein Gewiſſen nicht 
zu beſchweren, nur zehn Prozent. 

Kleanth. 

Für einen Wucherer ein leidlicher Zinsfuß. 

Lafleche. 

Nur Geduld; es kommt noch ein anderer hinterdrein ge⸗ 

hinkt. (Lieſt.) Da aber Gläubiger das Kapital nicht ſelbſt 
beſitzt, ſondern zu fünfzehn Prozent aufnehmen muß, hat 

Schuldner auch dieſe fünfzehn Prozent ſelbſtverſtändlich zu 
vergüten. 

Kleanth. 

Zehn und fünfzehn macht ſnerd won zig; das iſt ja 

himmelſchreiend! Dieſer Wucherer von Stand übertrifft den 

r 
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Wucherer von Profeſſion genau um das Doppelte und ſcheint 
ein weit ärgerer Jude zu ſein als unſer Simon. Allein, was 

will ich machen? Ich bin einmal in ihren Händen, brauche 
Geld um jeden Preis und muß mich in alle Bedingungen fügen. 

Lafleche. 

Dann werden Sie auch gegen den letzten, allerdings etwas 
auffälligen Artikel nichts einwenden. 

Kleanth. 

Noch ein Artikel? 

Lafleche (lieſt). 

Von den fünfzehntauſend Livres, welche Schuldner ver⸗ 

langt, kann Gläubiger nur zwölftauſend in Baarem auf⸗ 

bringen. Für die übrigen dreitauſend muß Schuldner unten⸗ 

verzeichnete Hausrath- und Schmuck⸗Gegenſtände annehmen, 
welche Gläubiger zu einem wahren Spottpreis abgibt. 

Kleanth. 

Eine nagelneue Art von Darleihe. 

Lafleche. 

Hören Sie das Verzeichniß. (Lie) Ein Himmelbett mit 

gedrehten Säulen und feuerfarbenen Seide-Vorhängen; ziemlich 
wohl erhalten. Item: Ein Stück echter Gobelin⸗Tapete, die 

Geſchichte Amors und Pſychens darſtellend. 

Kleanth. 

Was zum Henker fang' ich mit Amor und Pſyche an? 

Lafleche. 

Es kommen noch koſtbarere Sachen. (ieſt) Item: Ein 

chemiſcher Ofen mit zwei Schornſteinen und drei Retorten, 
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in gutem Zuſtande, beſonders zum Deftilliven brauchbar. 
Item: Eine alte Cremoneſer Geige, bei der nur die G-Saite 
und der Fidelbogen fehlt. Item: Drei Stück äußerſt merk⸗ 
würdige Donnerbüchſen mit den dazu gehörigen Gabeln, 
augenſcheinlich kurz nach Erfindung des Schießpulvers ver⸗ 
fertigt und von hohem Werth für jeden Sammler. Item: 

Ein ausgeſtopftes Crocodill von drei Fuß Länge. 

Kleanth 1 

(entreißt ihm den Zettel und wirft denſelben zu Boden). 

Selbſt Crocodil, Hyäne, Haifiſch, Du elender Wucherer. 

Nicht zufrieden mit fünfundzwanzig Prozent, hängt er mir noch 
eine niederträchtige Rumpelkammer auf, für die ich im Verkauf 

keine dreihundert Livres einnehme, während ſie mir für drei⸗ 
tauſend angerechnet wird! 

(Lafleche zuckt die Achſeln und hebt das Papier auf, es langſam wieder 
zuſammenlegend, während Kleanth aufgebracht hin⸗ und hergeht.) 

Dahin führt uns junge Männer und zukünftige Erben der 
übertriebene Geiz der Alten. 

Lafleche. 

Wahr iſt es: der Ihrige hält Sie gar zu kurz und treibt 
mit ſeinem mißtrauiſchen, knauſeriſchen, bärbeißigen Weſen 

auch die geduldigſte Seele zum Aeußerſten. Ich bin kein 

Schelm und habe einen heiligen Reſpekt vor dem Galgen; 

aber Herrn Harpagon einmal recht ordentlich zu beſtehlen, 

würde mir nicht nur ein ſtilles Vergnügen bereiten, ſondern 

auch wie eine verdienſtliche Handlung erſcheinen. 

Kleanth. 

Gib mir das Papier. Mir bleibt keine Wahl, als zu 
unterzeichnen. 
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Lafleche. 

Leſen Sie es vorher noch einmal durch. 
beide gehen nach dem Schreibtiſch im Hintergrunde, an dem ſich Kleanth, 
mit dem Rücken gegen die Zuſchauer, niederſetzt. Lafleche ſteht neben ihm.) 

Zweiter Auftritt. 

Kleanth. Lafleche. Harpagon. Simon. 

(cgarpagon und Simon kommen im Geſpräche von rechts, ohne die beiden 
andern Perſonen im Hintergrunde zu bemerken.) 

Simon. 

Nu, was is d'r mehr? Ein junger Menſch, wo braucht 
Geld, viel Geld, erſchrecklich viel Geld! Is zu machen ein 
Geſchäftche für Euer Gnaden, und wird abfallen von des 

reichen Manns Tiſche ein Broſam von ä paar Perßentche 

vor den armen Simon. 

Harpagon. 

Anderthalb iſt die Abrede, Meiſter Simon; nicht ein 

Achtel mehr. Und vergeßt nicht, daß Eure Proviſion nicht 
eher bezahlt wird, als bis ich mein Kapital zurückerhalte. 

Ihr müßt dafür einſtehen, daß nichts zu verlieren iſt. Kennt 
Ihr Namen, Stand und Familie Eures Kunden? 

Simon. 

Nix weiß ich, nix kenn' ich, als daß gekommen iſt ſein 

Laufer oder ſein Bedienter zu mir, der in vorige Zeiten ſchon 

oft gemacht hat Maſematten mit dem alten Simon. Aber 
Euer Gnaden ſollen ſelbſt gehen zu ſehen den jungen Herrn 
und zu ſprechen mit ihm von ſein Haus und ſeine Familie. 

Der Papa, Gott behüt' ihn, ſoll ſein ein graußmächtig reicher 
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Mann, aber ein arg' guter Freund von ſein Geld, wo nicht 

hergibt ein rothen Heller für nix. Er is geweſen heimgeſucht 
von lange Krankheit und Plag' und wird nicht leben, ſagt 
der Laufer, zu ſehen das nächſte Oſterfeſt, ſagt der Laufer. 

Der Herr Sohn, ſagt der Laufer, wird ſich verſchreiben und 

wird ſich verſchwören, daß ſein Papa wird verſammelt werden 
zu ſeine Väter, wenn nicht acht Monat' ſein vergangen. 

| Harpagon. g 

Das läßt ſich hören. Unter ſolchen Umſtänden gebietet 

die Nächſtenliebe, ein Uebriges für die arme Waiſe zu thun. 

Simon. 

Thun's Euer Gnaden, aber laſſen Se auch über was 
Uebriges vor den armen Simon. 8 

Lafleche (halblaut zu Kleanth). | 

Was mag das zu bedeuten haben: unſer Mäkler Simon 

im Geſpräche mit Ihrem Herrn Vater? f 

Kleanth. 

Kennt er mich? Haſt Du mich verrathen? 
(Er kommt mit Lafleche weiter vor, jo daß Simon beide bemerkt.) 

Simon. 

Gott's Wunder! Wo kommt der Laufer daher zu gehen? 
Wer hat ihm gewieſen das Haus vom reichen Mann, der 

Geſchäftche macht mit dem armen Simon? (Zu Harpagon.) Ich 

nicht, Euer Gnaden, ſo wahr mir Gott helf', ich nicht. Aber 
was ſchadt's? Wir find verſchwiegene Leut', wo Einer nit 

verrath den Anderen. Nun wir find gekommen zuſammen, 

fangen wir an z'handeln! 
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; Harpagon. 

Ich verſteh' Euch nicht. 

Simon. 

Is doch leicht zu verſtehen. Da 

; (auf Kleanth deutend) 

ſehen Euer Gnaden den jungen Herrn, wo ſucht zu finden 
die fünfzehntauſend Livres. 

Harpagon. 

Er — mein Sohn?! 

Kleanth. 

Bei Ihnen, mein Vater!? 

Simon. 

Au waih geſchrieen! 

Lafleche. 

Komm, Jud'! Machen wir uns aus dem Staube! 

(Beide entfliehen durch die Mittelthüre.) 

Dritter Auftritt. 

Harpagon. Aleanth. (Stummes Spiel zwiſchen beiden.) 

Harpagon. 

Du alſo, entarteter Sohn, richteſt Dich durchhimmel⸗ 
| ſchreiende Schulden⸗Macherei zu Grunde? 

Kleanth. 

Ich werde es nicht leugnen, wenn Sie dagegen einge⸗ 
i ſtehen, daß Sie durch himmelſchreienden Wucher ſich bereichern. 
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Harpagon. 

Und Du wagſt es noch, nach einer ſolchen Entdeckung mir 
in's Auge zu ſehen? Du ſinkſt nicht in die Erde aus Scham 
über Deine heilloſe Wirthſchaft? Gut, fahre nur jo fort, ver⸗ 
geude und verpraſſe ein Vermögen, das Dein armer Vater 
im Schweiß ſeines Angeſichts geſammelt hat, bis Du am 
Bettelſtabe biſt. Aber dann komm mir nicht wieder, gleich 

dem verlorenen Sohne. Mein Haus würde Dir verſchloſſen 
ſein. Geh, Unwürdiger! 

Kleanth. : 

Ich gehe. Doch zuvor erlauben Sie mir, Ihnen eine 
Frage vorzulegen, nicht der Sohn dem Vater, ſondern ein 

Mann dem anderen. (Hart an ihn tretend.) Wer handelt un⸗ 
würdiger: der Jüngling, welcher um unerlaubte Zinſen das 

Nothwendige kauft, weil es ihm vorenthalten wird, — oder 
der Greis, der durch Wucher und Betrug einen Reichthum 
zuſammenſcharrt, den er weder bedarf noch genießt? Ich 

laſſe Sie allein, Herr Vater, damit Sie dieſe Frage ſich f 

ſelbſt beantworten können. 
(Verneigt ſich und geht durch die Mitte ab.) 

Harpagon. 

Das war ein etwas unangenehmer Vorfall, aber im 
Grunde bin ich gar nicht böſe über die ſaubere Entdeckung. 

Sie beweiſt mir, wie recht ich hatte, meinen Herrn Sohn 

kurz zu halten, und daß meine väterliche Pflicht gebietet, 
ihm von jetzt an den Brotkorb noch höher zu hängen. 

Später, — je nun ſpäter mag die Wittib ſehen, wie ſie mit 

dem Taugenichts auskommt. Er muß mir aus dem Hauſe, ö 
ſammt ſeiner naſeweiſen Schweſter. Zwei ſo große Stief 
kinder vertragen ſich nicht mit meiner ſchönen Marianne. 

n G 
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Vierter Auftritt. 

Harpagon. Rofine. 

1 Roſine 
5 (von rechts eintretend, äußerſt zuthunlich und beweglich). 

Ganz gehorſame Dienerin! Herr Harpagon haben befohlen; 
da bin ich. 

. Harpagon. 
Sie kommen wie gerufen, Frau Roſine. Verziehen Sie 
nur eine kurze Weile; ich bin gleich wieder hier. (Bei Seite.) 

Eine Streifpatrouille durch den Garten kann nicht ſchaden. 
(Ab durch die Mitte.) 

f Roſine 

(achdem ſie ihn mit umſtändlichen Reverenzen bis an die Thür begleitet 
1 hat, zurückkehrend). 

Wie behende der alte Hamſter noch dahinſchleicht; gewiß 
ſchleppt er wieder einmal ein Stück Beute in ſeine geheimen 
Vorrathskammern. Mag er die gierigen Backen auch noch 
ſo feſt zuklemmen, ich öffne ſie ihm doch. Mit einem Köder 
wie mein junges Mariannchen lockt man ſolch ein graues 
Raubthier ſicher in die Falle. 

| Fünfter Auftritt. 
Roſine. Lafleche. 

Lafleche 

(den Kopf durch die Mittelthüre hereinſteckend). 

Pſt! Pſt! 

Was gibt es? 
Roſine. 
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Lafleche. 

Seid Ihr allein, Roſine? 

Roſine. 1 

Lafleche, mein luſtiger Kriegskamerad! Nur immer herein 

Lafleche (behutſam eintretend). b 

Ich ſah Euch eintreten und den Alten hinausrennen; d 

komm' ich denn, Euch in aller Eile mein ſchuldiges Com 

pliment zu machen. 4 
(Sie umarmen ſich.) 

Roſine. 

Darf man fragen, was Euch in dies Haus bringt? 

Lafleche. 4 
Ich diene dem jungen Herrn und laſſe 5 von den 

alten bedienen. 5 
(Pantomime des Hinausmwerfeng.) 

Aber was ſucht Ihr ſelbſt bei uns? 

Roſine. 

Nichts anderes, als was ich überall ſuche und finde: ein 
kleines Geſchäft mit einem großen Vortheil für mich, ſo ein 

Art von ſtiller Zwiſchenträgerei. Ihr wißt ja, unſereins 
muß von ſeinem Verſtande leben, wie reiche Leute von ihrem 
Gelde. b 

Lafleche. 9 

Dabei kommt Mamſell Roſinchen gewiß nicht zu kurz. 

Roſine. 5 
Madame Roſine, wenn's dem Musje Lafleche beliebt. 

(Verbeugung. J 
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Lafleche. 

Veerheirathet? 

a Roſine (mit komiſchem Schmerz). 
Wittwe. (Lachend.) Ich habe ein Jahr um einen Mann 

etrauert, den ich nie beſeſſen. 

Lafleche. 5 

Ich verſtehe: Ihr habt Euch aus eigener Machtvoll- 
kommenheit in den Wittwenſtand erhoben. 

Roſine. 

Er flößt den Kunden mehr Zutrauen ein und gibt mir 
größere Freiheiten als das ledige Mamſellenthum. 

Lafleche. 

Auf wen habt Ihr es denn hier eigentlich abgeſehen? 
Doch nicht auf meinen jungen Herrn Valer? 

Roſine. 8 

Daß ic Euch in's Gehege ginge! Nichts da; ich arbeite 
mit Niemand Geringerem als mit Herrn Hatpagen ſelbſt. 

| Lafleche. 
Arme Rofine! Wenn Ihr aus dieſem Kieſel auch nur ein 

Fünkchen Gold herauszuſchlagen hofft, ſo irrt Ihr Euch, 
verliert Zeit und Mühe. Das iſt der härteſte, hungrigſte 

Geizhals, der jemals auf ſeinen harten Thalern geſeſſen. 

Roſine. 

Ich werde ſeine ſchwache Stelle zu treffen wiſſen. 

Lafleche. 

An Stelle des Herzens trägt er einen Geldſack. Er gibt 
nichts heraus, Ihr könnt preſſen und ſchrauben, wie Ihr 
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wollt. Das bloße Wort Geben kommt niemals über ſeine 
Lippen. Statt zu ſagen: Ich gebe Ihnen mein Wort, ſagt 
er immer: Ich verpfände Ihnen mein Wort. Nein, den laßt 

ungerupft laufen. 
Roſine. 

Gerade den werde ich rupfen, oder ich habe mich nie an 
die Kunſt verſtanden, einen Mann auszuziehen. 

Lafleche. 

Ich höre ſeinen ſchlürfenden Tritt. Sagt ihm beileibe 
nicht, daß Ihr mich geſehen; ich habe auch meine kleinen 
ehrlichen Nebenabſichten auf ihn. 

(Eilig links ab.) 

e 

Sechſter Auftritt. 

Roſine. Harpagon. 

Harpagon (im Eintreten, bei Seite). 

Noch Alles in Ordnung! 
(Laut, indem er vorkommt.) 

Nun, meine vortreffliche Frau Roſine, welche Neuigkeiten 
bringen Sie mir? 

Roſine. 

Vor allen meinen unterthänigſten Glückwunſch! 

Harpagon (mißtrauiſch). 
Glückwunſch, wozu? Ich habe nichts in der Lotterie ge⸗ 

wonnen, nichts auf der Gaſſe gefunden. 

Roſine. 
Beſitzen Sie nicht in ſich ſelbſt das große Loos? Sehen 

Sie nicht aus, als ob heute Ihr vierzigſter Geburtstag wäre? 
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Harpagon. 

Wirklich? 
Roſine. 

Betrachten Sie ſich gefälligſt im Spiegel! 
(Im Zimmer umherſuchend.) 

Ja ſo, es iſt keiner da. Aber ich kann, auf meine Ehre als 

. Frau, verſichern, ich habe Sie niemals ſo blühend, 
nie ſo friſch geſehen. 

f Harpagon. 

Wahrhaftig? 
Roſine. 

Eine Geſichtsfarbe wie Milch und Blut, ein Gang wie 

i ein Springinsfeld von fünfundzwanzig Jahren. 

4 Harpagon. 

1 Roſine, ich habe ihrer (leiſe) ſechzig auf dem Rücken, und 

wohlgezählt. 
1 Roſine. 

N Iſt auch was Rechtes. Die Sechzig find die beiten 
; Jahre eines gefunden Mannes, das rechte Alter der Kraft. 
. Nach Ihrem Ausſehen bringen Sie es fehr ſo weit, daß das 
Hundert voll wird. 

Harpagon. 

Ich liebe die runden Ziffern, wie Hundert. 

0 Roſine. 
f Dieſe kleine Falte zwiſchen den ſtattlichen Augenbrauen, 
die einzige, welche in Ihrem Geſicht zu entdecken, iſt ein 

untrügliches Zeichen höchſter Lebensdauer. Erlauben Sie mir 

einmal Ihre Hand, Herr Harpagon? 

(Zieht die Handſchu he aus und ergreift ſeine Linke.) 
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Ei, ei, Herr Harpagon! Sie drücken mir ja die Hand, und 
das mit einem Feuer! 8 

Harpagon (ſchmunzelnd). 
Hä, hä, hä! 

Roſine. 4 

Schickt ſich das für einen Bräutigam, einer ehrbaren 
Wittfrau gegenüber? 1 

(Schlägt ihm auf die Finger.) . 1 

Ob der junge Herr bald aufhört! Was ich ſagen wollte: 
dieſe Linie da, die nennen wir Handkenner die Sebenstinie A 
Bei Ihnen iſt ſie ungeheuer lang. Hier zwiſchen dem Daumen 
und dem Zeigefinger fängt ſie an, läuft quer über die innere f 
Fläche weg, (krabbelt ihm dabei auf der Hand herum) und verliert 
ſich tief, tief über die Handwurzel hinauf. N 

a 1 
Harpagon (lacht und ſchmunzelt). N 

Hä, hä, hä! 1 

Roſine. 

Nein, was Sie aber noch kitzlich find! Dieſe Linie ber 
deutet wenigſtens ein Jahrhundert. J 

Harpagon. 

Deſto beſſer, Frau Roſine, namentlich wenn unſer Plän⸗ 
chen gelingt. 

Roſine. 

Wenn Roſine einer Sache ſich annimmt, iſt ſie ſo gut 

wie abgemacht. Uebrigens, bei unſerer Angelegenheit hat es 
meiner geringen Fähigkeiten kaum bedurft. Mariannchen kam 
mir auf halbem Weg entgegen. 

n 
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Harpagon. 

Iſt's möglich? 

Roſine. 

1 Sobald ſie hörte, daß es ein geſetzter, reifer Mann ſei, 
welcher um ſie wirbt, waren alle Einwendungen wie wegge⸗ 
blaſen. Das liebe Kind fühlt eine angeborene Leidenſchaft 
für würdige Greiſe. Wer ihr mit einer Brille entgegen kommt, 
f hat ſie halb gewonnen, und ein bischen Schwerhörigkeit er⸗ 

ent ihr wie ein rührender Vorzug. 

Harpagon. 

Das iſt eine ſeltene Ausnahme von der Regel. In ihrem 
Alter pflegen die Mädchen jungen Gecken und Stutzern nach⸗ 

1 zuſchauen. 
* 

\ 

Roſine. 

Sind ihr ein Gräuel, Herr Harpagon, auf Ehr' und 
Seligkeit, ein reiner Gräuel! Noch geſtern ſagte ſie mir, 

als ſo ein unbärtiger Knabe vor ihrem Fenſter vorbeitrippelte 

und heraufſchmachtete, ſie empfände einen wahren Ekel vor 
dergleichen grünen Burſchen. Ueber ihrem Bett hängt eine 

Reihe von Kupferſtichen, aber alle nach der Antike. Was 

meinen Sie, wer darauf abgebildet iſt? Etwan ein Amor, 

oder Paris, oder Apollo, oder Antinous? Gehorſamer Diener! 
Nichts als Muſterſchönheiten des reifen Alters: König Pria⸗ 
mus, Anchiſes auf den Schultern des Aeneas, und ſo weiter. 
Am Buſen trägt ſie eine Camee, den graubärtigen Neſtor 
vorſtellend. Deswegen müſſen Sie, gerade Sie ihr unmenſch— 

lich gefallen. Ihr Kopf hat auch jo etwas Klaſſiſches, Alt 

römiſches, Maleriſch⸗Plaſtiſches? Und Ihr Gang... O 

bitte, bitte, gehen Sie ein paar Schritte, man kann ſich nicht 
Dingelſtedt's Werke. IX. 20 

N 
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ſatt d'ran ſehen. (Harpagon geht, ſich in die Bruſt werfend, auf und ab.) 
Iſt das ein Wuchs, eine ſtramme Haltung! Sind das 
Schultern und Waden! Auf Ehr' und Seligkeit, das voll⸗ 

kommenſte Modell für Bildhauer! | 

Harpagon. 

Ich muß ſelbſt ſagen, daß ich mich, Dank meiner Mäßig⸗ 
keit und Schonung, von jeder Altersſchwäche frei fühle. 
Nur (leiſe) mein Bauch kommt mir nachgerade ein bischen 
ſtark vor. Ich eſſe zu viel, es geht in meinem Haus noch 

zu hoch her! 4 

Roſine (kopfſchüttelnd). : 
Bauch? Ich merke an Ihnen nichts von einem Bauch. 

Dieſe leiſe Andeutung einer angenehmen Fülle, dieſe ſanft 

geſchwungene Wellenlinie in den unteren Verhältniſſen Ihres 
männlich⸗ſchönen Baues, erhöht nur noch die Majeſtät der 
geſammten Erſcheinung. 3 

Harpagon. E 

So glauben Sie ernſtlich, daß ein Mädchen wie Marianne 
Gefallen an mir finden, mich heirathen, und 1 

(mit leichter Pantomime nach der Stirn) \ 

was eine kitzliche Hauptfrage ift, mir treu bleiben kann? 

Roſine. ; f 
Das glaub' ich nicht, (Harpagon ſieht ſie beſtürzt an.) darauf 

ſchwör' ich, davon bin ich überzeugt, 
(mit verſchämtem Flüſtern, die Augen niederſchlagend) ü 

das verbürgt mir mein eigenes Herz. f 

Harpagon. 1 

Sie entzücken mich wahrhaft, Frau Rofine. Empfangen Sie 
(ſucht mit beiden Händen in den Beinkleidertaſchen). 
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Roſine (ihn erfreut unterbrechend). 

Dank, tauſend Dank, großmüthiger Mann! 

Harpagon (ernfthaft). 

Empfangen Sie, wollt' ich ſagen, mit dieſem Handſchlage 
ie Verſicherung, daß ich feſt entſchloſſen bin, Mariannen 

heimzuführen. 

Roſine (bei Seite). 

Alter Geizhals, das ſollſt Du mir büßen. 

1 

* 
1 

i 
N 
# 

N Harpagon. 

Wobei ich freilich vorausſetze, daß ihr Oheim ihr ein be⸗ 
ſtimmtes Heirathsgut zugeſteht und ſogleich auszahlt. Ein 
1 der eine Frau ohne Mitgift nimmt, iſt in meinen 
h Augen ein arger Thor. 

F Roſine. 

f Marianne bringt Ihnen wenigſtens eine Jahresrente von 
. zwölftauſend Livres zu. 

0 Harpagon. 

Und das haben Sie mir bis jetzt verſchwiegen? 

Roſine. 
Einfach gewöhnt und erzogen, hat ſie ſo gut wie gar 
keine Bedürfniſſe. Hätten Sie eine Modepuppe zur Frau 

genommen, ſo würde ſie Ihnen, gering angeſchlagen, jährlich 
4 ſechstauſend Livres für Kleider, Schmuck und dergleichen mehr 

gekoſtet haben. Marianne kennt auch die Leidenſchaft des 

Spieles nicht: daran ſparen Sie wieder Ihre reinen drei bis 

a viertauſend Livres. Sie flieht große Geſellſchaften, Bälle 
g n Gaſtmahle: ebenfalls ein Gewinn von dreitauſend Livres. 

20 * 

3 



Ba a 

Harpagon. 

Ich glaube, Sie wollen mich zum Beſten haben mit 
Ihrer Berechnung? Ich verlange ſtatt Fehlern, die ſie nicht 
hat, von meiner Zukünftigen Kapitalien, die ſie hat. Indeß, 
dazu wird Rath werden. Ihren Oheim, Anſelm, erwarte 

ich ſchon heute Abend, um ſeine Verlobung mit mein 
Tochter zu feiern. Er muß für ſeine Nichte etwas thun. 

Roſine. 

Wie, wenn Sie vorher ſchon Fräulein Marianne zu ſch 
einlüden? Sie würde Bekanntſchaft mit Ihnen, mit Ihrem 
Hauſe machen und die ganze Sache im Gange ſein, bevor 

Herr Anſelm eintrifft. 

Harpagon. 1 
Kein übler Einfall. Man könnte, ſo zu ſagen, beide 

Verlobungen auf einmal feiern (bei Seite) und Anſelm für 
beide bezahlen laſſen. 1 

Roſine. 

Veranſtalten Sie eine . ein une 

Mahl. 

Harpagon. 1 

Ein Mahl? Ich habe vor zwei Jahren erſt, am Ge⸗ 

burtstag meiner Tochter, ein großes Mittagseſſen gesehene 
wovon die Stadt noch ſpricht. 

Roſine bei Seite). ; 

Weil es das einzige war, das er jemals gegeben. E 

Harpagon. | 

Wenn aber ein Opfer gebracht werden muß, jo will ich 

es bringen, (bei Seite) auf Anſelm's Koſten, verſteht ſich. (Laut) 
l 



— 309 — 

Führen Sie Marianne nur hierher, damit wir endlich Be⸗ 

kanntſchaft mit einander ſchließen. 

| Nofine. 
| Sie glauben nicht, wie ſich das gute Kind darauf freut. 

N 

Harpagon (lächelnd). 

Thut ſie das wirklich? 

Roſine. 

Auch meine Freude über das glückliche Ereigniß würde 

vollkommen ſein, wenn nicht (ſtockend) eine kleine Verlegenheit, 
5 ein augenblicklicher Geldmangel mich drückte. 

i (Harpagon nimmt eine ſehr ernſthafte Miene an.) 

Marianne brennt vor Ungeduld, Sie von Angeſicht zu Ange⸗ 

N ſicht kennen zu lernen (Harpagon lächelte). Sie leiſten mir alſo 

wohl einen kleinen Vorſchuß, nicht wahr? 

1 Harpagon (als ob er nichts gehört). 

Sy erwarte ich Sie denn recht bald mit meinem Bräutchen. 

ö Roſine. 

f Könnten Sie mir nicht vorher noch aus der augenblick⸗ 
gs Verlegenheit helfen? 

Harpagon (wie oben). 

Jetzt will ich Sie keine Minute länger aufhalten. Ihre 
Zeit iſt koſtbar. 

f Roſine (immer dringender). 

Wenn es auch nicht viel iſt! 
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Harpagon. 

Leben Sie wohl, bis auf baldiges Wiederſehen. 

Roſine. 

Ich wollte nur — 

Harpagon. 

Ruft nicht Jemand? Gehorſamer Diener! 

(Schlägt die Thüitre zu.) 

Roſine. 

Wart', alter Geizhals! (Wüthend ab.) 
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Dritter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

 Harpagon. Kleanth. Eliſe. valer. Jacques. Erſter und zweiter Be- 
dienter. Hausmagd. (Beim Aufgehen des Vorhangs ſteht Harpagon in 
der Mitte der Bühne. Zu feiner Rechten die Hausmagd, den Beſen iu 
der Hand, der erſte und der zweite Bediente, dann Jacques und 
Valer, letzterer im Vordergrunde der Bühne rechts. Zur Linken Har⸗ 
pagon' 8, etwas zurück, Kleanth und Eliſe, letztere mit Va ler ver- 

ſtohlene Blicke wechſelnd.) 

Harpagon 
(zu ſeiner Dienerſchaft wie im Geſpräche fortfahrend). 

So habt Ihr mich alſo Alle richtig verſtanden? 

Valer. Jacques. Beide Bediente. Hausmagd. 

Ja, gnäd'ger Herr. 

Harpagon. 

Nun werde ich Jedem Einzelnen ſeine Verhaltungsbefehle 
geben. Zur Hausmagd.) Sie kehrt und reinigt das ganze Haus. 

Daß Sie mir aber die Meubles nicht zu ſtark reibt, auch 
beileibe nicht die Treppe mit Sand ſcheuert; dabei geht das 
Holz vor der Zeit zu Grunde. Beim Eſſen führt Sie die 

Aufſicht über Schüſſel, Teller, Flaſchen, Gläſer. Was fehlt 
oder zerbrochen iſt, wird Ihr am Lohn abgezogen. 

> 
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Hausmagd. 

Damit ich, wie beim letzten Vierteljahr, noch etwas 

herauszahlen muß? | 

Harpagon. | 

Nicht räſonnirt. Ordnung muß fein. Marſch, an Ihren 

Poſten! (Hausmagd durch die Mitte murmelnd ab.) Ihr Beide 
(zu den Bedienten ſich wendend) ſervirt bei Tiſch; der Eine trägt 

auf und ab, der Andere ſchenkt ein. Dies Amt 

(zum zweiten Bedienten) 

übertrag' ich Dir, (bei Seite) er iſt der Langſamſte. (Laut.) 

Unterſteh' Dich aber nicht, wo Du ein leeres Glas ſiehſt, 
gleich wieder nachzufüllen. Schenk' auch niemals die Gläſer 

voll bis zum Rand; das iſt eine gemeine Sitte, die in keinem 

guten Hauſe mehr geduldet wird. Vor jeden Gaſt ſetzeſt Du 
eine Caraffe mit friſchem Waſſer hin. 

Zweiter Bedienter. 

Die darf ganz voll ſein, gnädiger Herr? 

Harpagon (nickt). 

Und gewechſelt werden, ſo oft ſie leer iſt. Nichts ſtillt 

den Durſt und befördert die Verdauung, namentlich bei großen 
Gaſtmählern, ſo gut wie reines Brunnenwaſſer. 

Erſter Bedienter. 

Ziehen wir die große Livree an, gnädiger Herr? 

Harpagon. 

Allerdings, jedoch nicht eine Minute früher, als bis die 
Gäſte da ſind. 

Erſter Bedienter. 
Auf meinem Treſſenrock befindet ſich aber, gerade vorn, 

ein mächtiger Fettfleck. 
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Zweiter Bedienter. 

Und der meinige iſt ſo knapp und kurz, daß er, mit Re⸗ 

ſpekt zu ſagen — 

Harpagon (zormnig einfallend). 

Weil Du alle Tage dicker wirſt, fauler Schlingel, vom 

Wohlleben und Nichtsthun. 

Zweiter Bedienter. 

Daß ſich Gott erbarm'! Haben der gnädige Herr ver⸗ 
geſſen, daß ich den Rock von meinem Vorgänger übernommen, 

der einen Kopf kleiner war als ich und ſpindeldürr? 

Harpagpn. 

Ein treuer, vortrefflicher Diener, der fünf Jahre bei mir 

geweſen. 

Zweiter Bedienter (halblaut). 

Und darauf im Spital an Entkräftung geſtorben iſt. 

Harpagon. 

Dreh' Dich ſo, daß man Dich immer nur von vorn 
ſieht. Ein gutgeſchulter Bedienter zeigt der Herrſchaft nie⸗ 

mals die Kehrſeite. (Zum erſten Bedienten.) Du hältſt Deinen 
Arm hoch und hängſt die Serviette drüber, ſiehſt Du, jo 
(zeigt es ihm mit dem Taſchentuch), damit der Fettfleck nicht ſicht⸗ 

bar wird. Unterfange Dich nicht, ihn auszureiben; das Tuch 
iſt von feinſter Qualität und ein Fleck beſſer als ein Loch. 
Jetzt fort mit Euch Zweien, an Eure Arbeit. 

(Erſter und zweiter Bedienter, unter einander lachend und Harpagon's Be⸗ 
fehle mit komiſcher Pantomime ausführend, durch die Mitte ab.) 

Deine Aufgabe, mein ungehorſames Töchterchen, 

(Eliſe tritt mit einem Knix näher.) 

beſteht darin, auf die abgetragenen Schüſſeln ein wachſames 
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Auge zu haben. Sobald ein Gang vorüber iſt, ſtehſt Du 
geräuſchlos auf, gehſt in die Küche und ſperrſt ſorgfältig in 

der Speiſekammer ein, was übrig geblieben. Hoffentlich wird 
nicht jedes Gericht rein aufgezehrt, und von den Reſten eines 

ſo üppigen Mahles, wie das heutige, können wir noch viele 

Tage leben. Ein haushälteriſcher Sinn iſt die ſchönſte Mit⸗ 
gift eines Mädchens. 

Eliſe (mit einem Knix). 
Beſonders, wenn es keine andere bekommt, Herr Vater. 

(Durch die Mitte ab.) 

Harpagon. 

Nun ein ernſtes Wort mit Dir, Du ungerathener Sohn. 

(Kleanth tritt heran.) Wenn Du willſt, daß ich Deinen furcht⸗ 

baren Fehltritt verzeihen ſoll, ſo komm' Deiner künftigen 

Stiefmutter mit einem ehrerbietigen und 9 Geſicht 

entgegen. 

Kleanth. 

Ich habe keinen Grund, ſie anders als artig zu begrüßen. 

Harpagon. 

Papperlapapp! Man weiß nur zu gut, daß erwachſene 

Kinder eine zweite Heirath ihres Vaters mit ſcheelem Auge 

anſehen. Ich rathe Dir aber im Guten, daß Du Mariannen 
mit der größſten Zuvorkommenheit begegneſt und ihr den 

Eintritt in mein Haus ſo angenehm wie möglich machſt. 

Kleanth. 

Ich kann nicht lügen, Vater, und erkläre Ihnen offen: 

es freut mich keineswegs, Mariannen als Stiefmutter zu 

empfangen; aber daß ich ihr perſönlich mit der aufrichtigſten 
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Zuneigung entgegenkommen werde, deſſen dürfen Sie verſichert 
ſein. Sie wird ſich in dieſer Hinſicht gewiß nicht über mich 
zu beklagen haben. (Durch die Mitte ab.) 

Zweiter Auftritt. 

Harpagon. Valer. Jacques. 

Harpagon. 

Mit Dir, mein ehrlicher Valer, und mit Jacques bleibt 
nun noch die Hauptſache zu regeln. 

Jacques. 

Wen befehlen der gnädige Herr, den Koch oder den 
Kutſcher, da ich beide Aemter bekleide? 

Harpagon. 

Beide, doch zuerſt den Koch. 

Jacques. 

So gedulden Sie ſich einen Augenblick. 

(Er geht durch die Mitte ab und kommt gleich in weißer Mütze und Jacke, 
mit der Küchenſchürze, zurück.) 

Harpagon. 

Was ſoll das bedeuten? 

Valer. 

Er legt die Stalljacke ab und den Küchenſtaat an. 

Harpagon. a 

Der umſtändliche Hans⸗Narr! (Zu Jacques.) Ihr wißt, 
daß ich mich entſchloſſen habe, ein großes Gaſtmahl zu ver⸗ 
anſtalten. 
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Jacques (bei Seite). 

Ein wahres Weltwunder! 

Harpagon. 

Seid Ihr auch im Stande, ein gutes Eſſen herzuſtellen? 

Jacques. 

Um gutes Geld, warum nicht? 

Valer. 

Welch' alberne Antwort! Um gutes Geld kann Jeder⸗ 

mann ein gutes Eſſen bereiten; der wahre und feine Koch⸗ 
künſtler zeigt ſich darin, für wenig Geld viele Schüſſeln zu 
bieten. 

Jacques. 

Wenn der Herr Haushofmeiſter ſo ein Tauſendkünſtler 

iſt, dann mag er für mich arbeiten. Er ſteckt ja ſo ſeine 

Naſe in Alles. 

Harpagon. 

Daran thut er ganz recht. Welchen Speiſezettel habt 
Ihr vorzuſchlagen? 

Jacques. 

Wie viele Couverts befehlen der gnädige Herr? 

Harpagon (an den Fingern rechnend). 

Es ſind unſer acht bis zehn Perſonen. Doch braucht nur 

für vier bis fünf gekocht zu werden. Was fünf ſättigt, dabei 
verhungern auch zehne nicht. 

Valer. 

Obendrein ſind die meiſten unſerer Gäſte Damen, und 

zu den liebenswürdigſten Eigenſchaften des ſchönen Ge⸗ 
ſchlechtes gehört die, daß es wenig ißt. 
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Harpagon. 

Vortrefflich bemerkt. 

Jacques. 

Wir Mehine alſo nur Eine Suppe. Vier bis fünf kleine 

Aſſietten, um den Appetit zu reizen. 

Harpagon (ihn zornig unterbrechend). 

Seid Ihr von Sinnen, Menſch? Ihr wollt den Appetit 

reizen, ſtatt ihn zu erſticken? 

Jacques (ruhig fortfahrend). 

Zweierlei Fiſch, gebacken und gebra.... 

Harpagon (ihm mit der Hand den Mund zuhaltend). 

Daß Ihr ſelber ſtumm wie ein Fiſch würdet! 

Jacques (die Hand abwehrend, mit lauterer Stimme). 

Ein Ragout von Hühnern mit Champign.... 

Valer 

(hält Jacques von der anderen Seite den Mund zu, während Harpagon 
ſich beide Ohren verſtopft). 

Halt ein, Giftmiſcher! Wiſſe, daß eine Mahlzeit unter 
gebildeten Leuten keine gemeine Abfütterung iſt. 

Harpagon (zuſtimmend und wohlgefällig nachſprechend). 

Abfütterung iſt. 

Valer (fortfahrend). 

Daß die wahrhaft feine Gaſtfreundſchaft ſich durch ein 
edles Maß auszeichnet. 

Harpagon (wie oben). 

Durch ein kleines Maß auszeichnet. 
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Baler. 

Und daß der Hauptunterſchied zwiſchen Menſch und Thier, 
wie ſchon ein alter Weltweiſer bemerkt, darin beſteht: Das 
Thier lebt, um zu eſſen, der Menſch ißt, um zu leben. 

Harpagon (in die Hände klatſchend). 

Herrlich, herrlich. Der Menſch lebt, um zu eſſen, und 

das Thier frißt. ... Nein, jo hieß es nicht. Sag' mir dieſe 

goldnen Worte noch einmal, Valer, damit ich ſie in goldenen 

— will ſagen: gelben Buchſtaben über die Thür meines 

Speiſeſaales ſetzen laſſe. 

Valer. 

Der Menſch ißt, um zu leben; das Thier lebt, um zu Be 

Harpagon. 

Wie heißt der große Mann, der das gejagt? 

Valer. 

Sein Name fällt mir nicht gleich ein. 

Harpagon. 

Komm' her, Valer! Ich gebe Dir zur Belohnung für 
Deinen goldenen Spruch — einen Kuß. (Umarmt ihn.) Richte 
Du mir nach dieſem vortrefflichen Grundſatz eine mäßige 
Mahlzeit her. Der da (auf Jacques deutend) taugt nur für 

den Stall. 

a Jacques. 

Alſo jetzt werde ich wieder Kutſcher. (Geht durch die Mitte ab.) 

Valer. 

Wir beginnen mit einer kräftigen, ſättigenden Kohlſuppe 

mit Schwarzbrot. 

F ů—— ] Ä ̃ - i'. ² en . 

Fee 
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Harpagon (zufrieden nickend). 

Dann folge ein ebenfalls nahrhaftes und feſtes Gericht: 

Weiße Bohnen mit Hammelfleiſch. 

Valer. 

Ueberlaſſen Sie mir das Weitere, gnädiger Herr. 

f Harpagon. 

Gern, mein guter Valer. Aber (ihm die Wangen ſtreichelnd) 

geh' mir nicht zu weit; hörſt Du? 

Jacques 

(in ſeinem Kutſcheranzug zurückkehrend, ſein Ton iſt jetzt gröber als vorhin). 

Wann wird angeſpannt? 

Harpagon. 

In einer Stunde ſoll der Wagen da ſein. Aber unter⸗ 
ſteht Euch nicht etwan, ihn vorher abzuwaſchen. Das viele 
Waſſer nimmt die Farbe weg. 

Jacques. 

Weiß der gnädige Herr auch, daß meine Pferde krank ſind? 

Harpagon. 

Seine, das heißt meine Pferde krank? Schon wieder 
krank? Halte ſich Einer nur eigene Equipage, damit nicht 
der Herr, wohl aber Hufſchmied, Thierarzt und Kutſcher den 
Profit davon haben! Was kann den Pferden fehlen? Sie 

ttzhun ja das ganze Jahr jo gut wie gar nichts. 

Jacques. 

Kriegen aber auch ſo wenig wie gar nichts zu freſſen. 

Laß der gnädige Herr meine Gäule mehr arbeiten, aber auch 
mehr freſſen. 's iſt eine wahre Schand' und ein Jammer 
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dazu, wie fie ausſehen. Sie find matt wie die Fliegen und 
mager wie die Geisböcke. Genug, ich fahre nicht mit ihnen. 

Valer. 

So thut's ein Anderer. 
Jacques. 

Meinthalben mag der ſuperkluge Herr Haushofmeiſter in 
eigner hoher Perſon auf den Bock ſteigen. Mir iſt's lieber, 
daß meine armen Thiere unter ſeiner Hand umfallen, als 
unter meiner. Aber dem gnäd'gen Herrn muß ich's zuvor 
einmal ſagen, wie's in ſeinem Haus und Stall zugeht, und 
wie er in aller Leute Mäuler kommt. 

8 Harpagon. 

Thut das, ehrlicher Jacques. Ich leihe Euch gern mein 

Ohr, (bei Seite) lieber, als meinen Beutel. 

Jacques. 

Aber der gnäd'ge Herr wird böſe werden. 

Harpagon. 

Nicht doch; ich liebe die Aufrichtigkeit bei meinen Leuten. 

Jacques. 

Und ich liebe den gnäd'gen Herrn. Ja, ich kann ſagen, 

nächſt meinen Pferden hab' ich keinen Menſchen ſo gern wie 

ihn. Da grämt's mich denn, wenn ich immer und überall 
auf ſeinen ſchmutzigen Geiz muß ſchimpfen hören. 

Harpagon (mit unterdrücktem Zorn). 

Nur zu, ehrlicher Jacques! Schimpft dreiſt nach! 

Jacques. 

Nichts für ungut, gnäd'ger Herr! 
(Im Laufe ſeiner Rede ſich ſcheu von Harpagon zurückziehend.) ; 



— 321 — 

Die Leute ſagen, Sie hätten im Haus einen eigenen Kalender 
mit doppelten Faſttagen, und Sie hielten Ihre Dienſtboten 
ſo knapp und kurz, daß Niemand länger als ein Vierteljahr 
bliebe, und dem vorigen Kutſcher hätten Sie einmal bei 
nachtſchlafender Zeit den Haber aus der Futterkiſte ge. 
geſtohlen, und er hätte Sie dabei erwiſcht und (ſtocktt 

Harpagon (mit wachſendem Zorn, verftellt lächelnd). 

Immer zu, ehrlicher Jacques! 

Jacques. 5 

Und im Dunklen wär' der gnädige Herr weidlich durch⸗ 

gebläuet worden von ſeinem eigenen Kutſcher, und damit 

wäre dem gnäd'gen Herrn ganz recht geſchehen. Das ſagen 
die Leute. 

Harpagon. 

Wirklich, ſagen ſie das, ehrlicher Jacques? 

(Auf ihn losgehend.) 

Und ich ſage Euch, daß Ihr ein unverſchämter, grober Geſell 
ſeid. (Schlägt ihn.) 

Jacques (um die Bühne herumlaufend). 

Aber ich wiederhole ja nur, was die Leute ſagen und 

was der gnäd'ge Herr hat wiſſen wollen. 

Harpagon (ihm nachſetzend mit abermaligen Schlägen). 

Und ich wiederhole meinen Dank für Deine Aufrichtigkeit, 
ehrlicher Jacques. Wart' nur, es wird noch beſſer kommen. 

(Eilt zornig durch die Mitte ab.) 

Dingelſtedt's Werke. IX. 21 
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Dritter Auftritt. 

Valer. Jacques. 

Valer 
(der, im Vordergrunde ſtehend, der vorigen Scene unter heimlichem 

Lachen zugeſehen). 

Gratulire zum Trinkgeld, ehrlicher Jacques! 

Jacques 
(zornig vorkommend und auf Valer losgehend). 

Was gehen Euch meine Schläge an, Meiſter Naſeweis? 

Valer (zurückweichend). 
Nun, nun, ich meine ja nur. 

Jacques (auf ihn eindringend, bei Seite). 
Dem geb' ich ſie wieder, er hat keine Courage. (Laut.) Ihr 

habt gar nichts zu meinen. (Die Hand aufhebend.) Ihr habt 
hier das Maul zu halten. 

Valer (vorkommend). 

Wie war das? 

Jacques (zurückweichend). 

Nun, nun, ich meine ja auch nur. 

Valer (ſchlägt ihn). 

Nehmt das für Eure Meinung. Jetzt gehe ich zu Herrn 
Harpagon und melde ihm Eure ſauberen Manieren. 

(Durch die Mitte ab.) 

Jacques (allein). 

Das hat der Menſch von ſeiner Aufrichtigkeit. Ehrlich 
währt am längſten, ſagt das Sprichwort. Gehorſamer Diener! 

F 
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Meine Ehrlichkeit hat am längſten gewährt. Will's einmal 
mit dem Gegentheil probiren und im Stillen, bei nächſter 
Gelegenheit, dem Herrn Haushofmeiſter, der an Allem Schuld 
iſt, ein Süppchen einbrocken, daß ihm die Augen übergehen. 

Vierter Auftritt. 

Jacques. Roſine. Marianne. 

Roſine 

(in auffallendem, aber nicht lächerlichem Putz, raſch und wichtig durch die 
Mittelthür eintretend, während Marianne ſcheu draußen ſtehen bleibt). 

Herr Harpagon zu Hauſe? 

Jacques. 

Na, ob er zu Hauſe iſt? (Halblaut.) Meine Rippen een 
ein Lied davon zu ſingen. 

Roſine (ſtolz). 

So melde Er ihm, die zwei erwarteten Damen ſeien da! 

Jacques. 
Zwei Damen? 

(Mit einem ſpöttiſchen Wink auf Roſine und höflichen Gruß an Marianne 
durch die Mitte abgehend.) 

Ich ſehe nur Eine! 

Fünfter Auftritt. 

Roſine. Marianne. 

Roſine. 

Nur näher, mein Goldpüppchen. (Marianne tritt zögernd ein.) 
Sie zittern ja, wie ein Lamm, das ſich in die Höhle des 
Löwen verlaufen hat. 

N 21* 
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Marianne 

(immer zurückhaltend gegen Roſinens vertrauliche Zudringlichkeit). 

In der That, Madame, mein Eintritt in dieſes Haus 

erfolgt unter ſo ſeltſamen Umſtänden, daß ich faſt auf der 
Schwelle umkehren möchte. 

a Roſine. 

Das kommt von der Ziererei und Geheimnißkrämerei her. 
Hätte das gnädige Fräulein Zutrauen zu einer erfahrenen 
und wohlwollenden Freundin gehabt, (mit einem Knix) wie ich 
bin, ſo würde jetzt Ihr Herzchen nicht zwiſchen einem Bräu⸗ 

tigam, den der Herr Onkel ausgeſucht, und einem ſelbſtge⸗ 

wählten Liebhaber ſtehen. 

Marianne. 

Ich verdiene dieſe Sprache. Habe ich doch einem gütigen 
Oheim gegenüber, der Vaters Stelle an mir vertreten, mich 

der Unwahrheit, des Ungehorſams ſchuldig gemacht. Statt 

den zukünftigen Gatten aus ſeiner Hand zu empfangen, binde 
ich mich in übereilter Neigung an einen jungen Mann, von 

dem ich wenig mehr als ſeinen Namen weiß, der ſelbſt, aus 
Furcht vor einem ſtrengen Vater, ſeine Werbung um mich 
mit dem Schleier des tiefſten Geheimniſſes verhüllen muß. 

Roſine. 

Wiſſen Sie denn gar nichts Näheres von ihm, von ſeinen 
Verhältniſſen, ſeiner Stellung in der Welt? 

Marianne (mit Gefühl). 

Ich weiß nur, daß er mich liebt, daß mein Herz ſeine 
Liebe erwidert; daß ich unglücklich ſein werde, wenn ich dem 
Mann, den mein Oheim mir beſtimmt, angehören muß. 
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Roſine. 

Verzweifeln Sie wenigſtens nicht eher, bis Sie dieſen 
Ihren Zukünftigen geſehen haben. 

Marianne. 

Alles, was Sie mir von ihm hinterbracht, macht mich 
wenig neugierig auf ſeinen Anblick. Herr Harpagon iſt alt. 

Roſine. 

Ein alter Mann und eine junge Frau paſſen gar nicht 
ſo übel zuſammen, als man in Ihrer Jugend ſich einbildet. 
Betrachten Sie mich einmal, Sie kleine Schwärmerin. Gibt 
es einen beſſeren und freieren Stand, als eine Wittwenſchaft 

in guten Jahren? 

Marianne. 
Nie werde ich auf den Tod eines Mannes, noch viel 

weniger auf den meines Gatten mein Glück bauen, und wäre 
er durch den härteſten Zwang mir aufgenöthigt worden. Aber 
Herrn Harpagon's Charakter, ſein Geiz 

Roſine leinfallend). 

Sein Geiz ſammelt ja für Sie Schätze, die Sie bald 
ohne ihn genießen können. 

Marianne. 

Endlich das Bild, welches Sie von ſeinem Aeußeren ent⸗ 
worfen 

Roſine (einfallend). 

Urtheilen Sie ſelbſt, ob ich geſchmeichelt habe, da 
kommt er. 
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Sechſter Auftritt. 

Marianne. Rofine. Harpagon. 

Harpagon 
(in altmodiſchem Staat, einen ärmlichen Blumenſtrauß in der Hand, die 

Brille auf der Naſe, geziert eintretend). 

Mein Fräulein, Sie entſchuldigen, wenn ich mit bewaff⸗ 
neten Augen Ihnen zu nahen mir die ergebenſte Freiheit 

nehme. Ihre Reize ſind allerdings auch ohne Brille für 
Jedermann ſichtbar; allein gleich wie man die Geſtirne nur 
vermittelſt eines Fernrohres zu betrachten pfleget und (mit 
zärtlicher Pantomime) dieſelben zu ſich gewiſſermaßen heran⸗ 
ziehet, alſo ſchaue auch ich durch annähernde Gläſer zu Ihnen 

empor. g 
(Marianne, bei Harpagon's Anblick ſichtlich erſchrocken, macht eine ſtumme 

Verbeugung. Harpagon, zu Roſinen ſich wendend, halblaut.) 

Warum antwortet ſie mir denn nicht? 

Roſine (halblaut). 

Ihre Erſcheinung hat ſie geblendet, ſo zu ſagen ver⸗ 
ſteinert. Das kann Sie doch nicht Wunder nehmen? Sie 
haben ſich ja herausgeputzt wie der feinſte Stutzer. 

Harpagon (ſchmunzelnd). 

Wirklich? (Zu Marianne) Hiernächſt geſtatten Sie mir, 
verehrteſte, bald mit einem ſüßeren Namen zu benennende 

Dame, Ihnen das erſte Geſchenk meiner Liebe darzubringen. 

Marianne (abwehrend). 

Nicht doch, Herr Harpagon! 

Roſine (neugierig herantretend). 

Ja doch, Herr Harpagon, nur heraus mit dem Ringlein. | 

ö 
f 
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. Harpagon. 

Ein kalter Stein oder das ſchnöde Metall drückt meine 

Zärtlichkeit nicht richtig aus. Mögen dieſe Blumen, von 

mir eigenhändig gepflückt. 
(Ueberreicht mit ſteifer Galanterie den Strauß.) 

Roſine lindeſſen bei Seite). 

In ſeines Nachbars Garten. 

Hapagon (fortfahrend). 

Mögen fie für mich ſprechen und (auf Mariannens Buſen 

deutend) da eine Ruheſtätte finden, wo ich ſelbſt binnen 

Kurzem . 

Marianne (ſich abwendend). 

Genug, mein Herr! 

Roſine (ihn zurückziehend halblaut). 

Sie gehen auch gar zu raſch vorwärts. 

Siebenter Auftritt. 

Marianne. Rofine. Harpagon. Elife. Gleich darauf Kleanth. valer. 

Harpagon (bei Eliſens Eintritt). 

Da kommt meine Tochter, um ihr künftiges Stief⸗ 
mütterchen zu begrüßen. 

Eliſe (mit einer Verbeugung). 

Eine Pflicht, welche ich mit Vergnügen erfülle. 

Marianne (Elifen herzlich begrüßend). 

Ich bitte Sie, die Fremde freundlich bei ſich auf⸗ 
zunehmen. 

4 



— ae 

Harpagon. 

Nicht wahr, ſo ein großes Mädchen hätten Sie mir 
kaum zugetraut? 

Marianne (leiſe zu Roſinen). 

Was für ein unartiger Menſch! 

Harpagon (von der andern Seite leiſe zu Roſinen). 

Was ſagt ſie? 

Roſine (leiſe zu Harpagon). 

Daß ſie Ihre Scherze höchſt artig findet. 

Harpagon (mit einer Verbeugung, zu Marianne). 

Sie urtheilen zu gütig über mich, mein theuerſtes 

Fräulein. 

Marianne (wie oben, zu Roſine). 

Er iſt unerträglich. 

Harpagon (wie oben). 

Tauſend Dank für Ihre ſchmeichelhaften Aeußerungen. 
Erlauben Sie mir, Ihnen nun auch meinen Taugenichts 
von Sohn vorzuſtellen. 

(Winkt Kleanth herbei, welcher an der Thür geſtanden und Mariannens 
Blick vermeidend ſcheu näher tritt). 

Er wagt ſich nicht heran; das macht, er hat kein gutes Ge⸗ 
wiſſen. 

Kleanth (mit unſicherer Stimme). 

Allerdings erſcheine ich vor Ihnen, mein Fräulein, in 

einem ungünſtigen Lichte. 

Marianne lerſchrocken, zu Roſine, halblaut). 

Stehen Sie mir bei, Roſine! Er iſt es! 
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Roſine (leiſe zu Marianne, auf Kleanth deutend). 

Er — Ihr Geliebter?! (Marianne nickt.) Das gibt eine 

ſchöne Beſcheerung. 

Harpagon. 

Was bedeutet dies allgemeine Schweigen, dieſe Ver⸗ 

legenheit? 

Roſine (Harpagon bei Seite ziehend). 

Glauben Sie denn, es ſei für eine junge Frau eine 
angenehme Ueberraſchung, das ihr beſtimmte Haus voll großer 
Stiefkinder zu finden? 

Harpagon. 

Wenn es weiter nichts ift, (zu Marianne tretend) jo beruhigen 
Sie ſich, meine ſchöne Zukünftige. Mehr als dieſe zwei reifen 

Früchte aus erſter Ehe (auf Kleanth und Eliſe deutend) hat mein 
Haus nicht aufzuweiſen, und auch ſie (halbleiſe) werde ich bald 

aus dem Wege ſchaffen. 

Marianne. 

Abſcheulich! 

Harpagon. 

Mit guter Manier, mein' ich. Ich verheirathe ſie aller⸗ 
nächſtens. (Zu Eliſe und Kleanth.) Euch Beiden aber wiederhole 
ich den Befehl, in dieſer Dame die künftige Herrin dieſes 
Hauſes zu ehren. i 

Eliſe (zu Marianne). 

Ich kann nicht verſprechen, Ihnen mit kindlichem Ge⸗ 
fühl entgegen zu kommen; wenn Ihnen jedoch (mit ſchalkhaftem 
Blick auf Kleanth) die reinſte, ſchweſterliche Liebe genügen 
ann 
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Marianne (Eliſen umarmend). 

Ich nehme ſie dankbar an. 

Harpagon. 

So laſſe ich mir's gefallen. Herr Sohn, nimm Dir ein 
Beiſpiel an Deiner Schweſter. 

Kleanth (zu Marianne). 

Von mir, mein Fräulein, dürfen Sie weder kindliche, 

noch brüderliche Geſinnungen erwarten. 

Harpagon. 

Der Unverſchämte! Ob Du gleich, wie ich befohlen, wie 

Du verſprochen, Fräulein Marianne zuvorkommend und artig 

begrüßen wirſt! 

Kleanth (zu Marianne). 

Sie hören den Willen meines Vaters; ich bin niemals 

mit mehr Aufrichtigkeit und Wärme ſein gehorſamer Sohn 
geweſen, als jetzt. 

(Er küßt Mariannens Hand.) 

Harpagon. 

Das war Dir gerathen! 

Marianne (zu Kleanth). 

Ich begnüge mich einſtweilen mit Ihrer Verſicherung 
(ausdrucksvoll) und will alles Bisherige vergeſſen und verzeihen. 

Harpagon (zu Kleanth). 

Rührt Dich ſo viele Herzens⸗Güte nicht? 

Kleanth. 

Auf's Tiefſte, mein Vater, und zum Beweiſe, wie gern 
ich den Frieden unter uns Allen durch ein äußeres Zeichen 
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beſiegle, erlauben Sie mir, da ich ſelbſt nichts beſitze, was 
Fräulein Marianne dargeboten zu werden verdiente, ihr in 
Ihrem Namen zum Willkomm in unſerm Hauſe dieſe koſtbare 
Buſennadel zu überreichen. 

(Er zieht raſch aus Harpagon's Halstuch eine Brillantnadel hervor und 
gibt ſie Mariannen.) 

Harpagon lentſetzt). 

Ein Brillant von fünftauſend Livres an Werth! 

(Halblaut zu Kleanth.) 

Biſt Du verrückt? 

Marianne (will die Nadel an Kleanth zurückgeben). 

Ich nehme dies Geſchenk nicht an. 

i Kleanth. 2 
Sie kränken den großmüthigen Geber, wenn Sie fein 

Hochzeitsgeſchenk verſchmähen. 

Harpagon (leiſe zu ihm). 

Schaff' mir augenblicklich mein Kapital wieder! 

Kleanth (laut zu Marianne). 

Er verfichert jo eben, daß er unter keiner Bedingung die 
Nadel wieder nimmt. Geben iſt ſein höchſtes Glück. Nicht 
wahr, mein lieber, gütiger Vater? 

Harpagon (bei Seite zu ihm). 

Vatermörder! 

Kleanth. 

Sehen Sie nicht, wie er außer ſich geräth? Das kommt 
nur von Ihrer Weigerung. 



— 332 — 

Roſine. 

Ei, wozu das ewige Sperren und Zieren? Sie behalten 
die Nadel, die Ihnen Herr Kleanth überreicht, und damit 
Punctum. 

(Steckt ſie an Mariannens Halstuch). 

Marianne. 

Ich behalte ſie, jedoch nur, um ſie bei gelegener Zeit 
zurückzugeben. s 

Kleanth. 

Wäre es Ihnen nun gefällig, vor unſerer Spazierfahrt 

einige Erfriſchungen zu ſich zu nehmen, welche ich (nach rechts 

deutend), drüben im Speiſeſaal, immer in meines gütigen 

Vaters Namen, auftragen ließ? 

Harpagon (bei Seite). 

Erfriſchungen! O, ich erſticke vor Wuth. Mein Brillant 
fort, ein Gaſtmahl in Ausſicht, und nun noch Erfriſchungen! 
Das iſt mein letzter Tag! 

Kleanth (zu Marianne). 

Papa verſichert, daß dieſer Tag der ſchönſte ſeines Lebens 
ſei. Dürfte ich um Ihren Arm bitten? 

Harpagon (ihn von Marianne wegſtoßend). 

Ueberlaſſe das nur mir, mein geſchäftiger Herr Sohn! 

(Er bietet Marianne den Arm, um ſie abzuführen.) 
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Achter Auftritt. 

vorige. Erſter Bedienter, Gleich darauf Jacques. Valer. 

Erſter Bedienter 

(durch die Mitte eintretend, als die Geſellſchaft rechts abgehen will). 

Es iſt Jemand da, der den gnädigen Herrn ſprechen will. 

Harpagon. 

Ein andermal; ich habe jetzt keine Zeit. 

Erſter Bedienter. 

Er bringt die Zinſen vom vorigen Quartal. 

Harpagon (Mariannen loslaſſend). 

Zinſen? Ich komme ſogleich. 

(Rennt zur Mitte ab.) 

Jacques 

(im Kutſcher⸗Mantel, den Hut auf dem Kopf, die Peitſche in der Hand 
durch die Mittelthür raſch eintretend und auf Harpagon ſtoßend, daß 

dieſer zu Boden fällt). 

Es iſt angeſpannt 

(Alle eilen Harpagon, der ſich aufrafft, zu Hilfe) 

und glücklich umgeworfen! 

(Während Harpagon, von den Uebrigen begleitet, durch die Mitte abhinkt.) 

Der Alte hat ſein Theil. Nun kommt die Reihe an den 
Haushofmeiſter! 

Kleanth. 

Sie haben ſich doch nicht weh gethan, lieber Vater? 
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Harpagon. 

Nein! Geh' Du nur mit meiner Braut voraus; ich folge! 

(Kleanth ab mit den Damen.) Valer, geh' in den Saal, rette von 
den Citronen und Orangen, ſo viel Du kannſt, und ſchick' es 

dem Krämer. Ich gehe zu dem Mann mit den Zinſen. O ich 
geſchlagener Menſch! 

Ginkt ab.) 
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Vierter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Eliſe. Aleanth. Marianne. 

Eliſe (durch die Seitenthüre links hereinſehend). 

Die Luft iſt rein. Kommt heraus, ihr verſcheuchten 
Turteltäubchen. N 

Kleanth (Marianne hinter ſich herziehend). 

Hier ſind wir einſtweilen ſicher. So lange der Vater 
ſeine Zinſen zählt, einſtreicht und wegſchließt, haben wir nichts 

von ihm zu befürchten. 

Marianne. 

N Ach, mein Freund, in welch' peinlicher Lage befinden 
wir uns doch! Wie und wann wird dieſelbe enden? 

Eliſe. 

Faſſen Sie Muth, meine kaum gewonnene und ſchon 
recht lieb gewonnene Schweſter. Ich danke es meinem Bruder 
von Herzen, daß ſeine Wahl auf Sie gefallen iſt, und ſo gewiß 

wir beide uns raſch gefunden haben, ſo gewiß werden Sie 
auch mit ihm trotz aller Hinderniſſe bald und glücklich ver⸗ 
einigt werden. 
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Kleanth (zu Marianne). 

Das ſchwierigſte dieſer Hinderniſſe ſcheint mir meines 
Vaters Abſicht auf Sie zu ſein. Wenn wir nur ein Mittel 

wüßten, ihn davon abzubringen! 

Marianne. 

Dann wäre freilich auch ich meiner ärgſten Sorge los. 

Mein Oheim iſt ſeelengut, mir väterlich zugethan und zur 
Einwilligung in unſere Verbindung leicht zu bewegen, ſobald 
Herr Harpagon ſein Wort ihm zurückgibt. 

Kleanth. 

Sagten Sie nicht, daß Sie Herrn Anſelm heute erwarten? 

Eliſe (erſchrocken). 

Anſelm heißt Ihr Oheim, und heute ſoll er ankommen? 

Marianne. 

So iſt es, liebe Schweſter. Warum erſchreckt Sie dieſe 
Nachricht? 

(Kleanth macht ebenfalls eine fragende Bewegung.) 

Eliſe. 

Die Verwickelung wird immer dichter. Wißt Ihr nicht, 
daß Herr Anſelm der Bräutigam iſt, den Papa mir be⸗ 

ſtimmt hat? 

Kleanth. 
Kein Wort! 

Marianne. 

Nun iſt Alles verloren! 

Kleanth. 

Das kommt von den verwünſchten heimlichen Eheprojekten 

her. Warum haſt Du mir auch nie eine Silbe von dieſem 
Plane mitgetheilt? 
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Eliſe. 

Weil ich ihn ſelbſt erſt heute Morgen aus des Vaters 
Munde vernommen habe. Und warſt Du denn bisher offen 
und vertrauensvoll gegen mich? Wie lange iſt's, daß Du 

r 
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mir Deine Liebe zu Marianne geſtanden? i 

Marianne. 

Jetzt wird Herr Harpagon von dieſer Doppelheirath auf 
keinen Fall zurücktreten. 

Kleanth. 

Und Herr Anſelm wird niemals ſeine Einwilligung zu 
meiner Verbindung mit ſeiner Nichte ertheilen, wenn meine 

Schweſter ihn nicht nimmt. Liebe, gute, goldne Schweſter, 
ich bitte Dich, ich beſchwöre Dich, auf meinen Knieen, wenn's 

ſein muß, und Marianne ſoll neben mir knieen: heirathe doch 
unſern Onkel. 

Eliſe. 

Damit ich aus Eurer liebenswürdigen Schweſter Eure 
ehrwürdige Tante werde? Danke ſchön! Warum nimmſt 
Du nicht lieber die ſtattliche Wittfrau, die Papa Dir aus⸗ 

geſucht hat? 

Kleanth. 

Herr Anſelm iſt vielleicht nicht ganz ſo alt und wider⸗ 

wärtig, wie Du Dir's einbildeſt. 

Marianne (empfindlich). 

Er iſt mein Oheim. 

Kleanth. 

Verzeihung, theuerſte Marianne, daran hatt' ich in dieſem 
Augenblicke nicht gedacht. Weiß ich doch vor Verwirrung 

Dingelſtedt's Werke. IX. 22 
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kaum, wo mir der Kopf ſteht. Aber das weiß ich, daß mein 
Herzensſchweſterlein ſich für unſer Glück aufopfern wird. 

Eliſe. 

Weißt Du das wirklich ſo beſtimmt? 

Kleanth. 

Eigentlich iſt es nicht einmal ein Opfer für meine kluge, 

verſtändige Eliſe. Sie liebt nicht; eine Vernunftsheirath mit 
einem (ſtockend) geſetzten Manne paßt im Grunde ganz und 

gar für ihren Charakter. 

Marianne. 

Mein Oheim iſt der beſte Mann von der Welt. 

Kleanth. 

Hörſt Du, Elischen? Du kriegſt den beſten Mann von 
der Welt, ſogar einen beſſeren, als Marianne. Greif zu, 
Mädchen! Rette uns! 

Eliſe (bei Seite). 

Jetzt fitze ich feſt. 
5 Kleanth. 

Du überlegſt noch? Was iſt da viel zu überlegen? Ich 
würde nicht in Dich dringen, wenn Du, wie ich, wie Marianne, 
die Liebe kennteſt, wenn die Leidenſchaft für einen Anderen 

Dir die Ehe mit Herrn Anſelm unmöglich machte, oder wenn 
es aus dem allgemeinen Labyrinth einen leichteren Ausweg 
gäbe. (Valer kommt.) 

Eliſe 
(lebhaft, nach der Mitte blickend, wo Valer ſoeben erjcheint). 

Da kommt er! 
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Kleanth und Marianne ( ſich erſchrocken umſehend). 

Wer? 

Eliſe (faßt ſich, lächelnd). 

Der Ausweg, mein ich. 

Zweiter Auftritt. 

Vorige. Valer. 

Eliſe. 

Treten Sie doch auf einen Augenblick herein, Herr Valer, 

ich bitte. 

| Kleanth (halblaut zu Eliſe). 

Dieſem Aufpaſſer des Vaters willſt Du Dich anvertrauen? 

Marianne (halblaut zu Eliſe). 

Denken Sie an unſer Geheimniß. 

Valer (etzt erſt vorkommend). 

Was befehlen die Damen? 

Marianne. 

Was hör' ich? Dieſe Stimme! 

Valer (Marianne erblickend). 

Marianne — Du hier?! 

Marianne. 

Valer, mein lieber Valer! (Sie umarmen ſich.) 

Kleanth. 

Was iſt nun das wieder? Der Herr Haushofmeiſter 
wagt es, vor meinen Augen Fräulein Marianne zu umarmen? 

22 * 



— 340 — 

Eliſe. 

| Und Fräulein Marianne läßt ſich vor den meinigen von 

Herrn Valer umarmen? 

Kleanth. 

Was geht denn das Dich an? Ich werde ihm zeigen. 

Eliſe (ihn heftig unterbrechend). 

Nein, es iſt meine Sache 

Valer 

(der bisher mit Marianne leiſe und lebhaft geſprochen, lächelnd). 

Sie beide werden ſich beruhigen, wenn ich Ihnen in 
Marianne meine Schweſter vorſtelle. 

Kleanth und Eliſe. 

Ihre Schweſter? 

Valer. 

Ja, meine Schweſter, welche ich im ſtillen und ſicheren 

Hafen ihrer Erziehungsanſtalt glaubte, während ſie hier auf 
hoher See abenteuert und (auf Kleanth deutend) von Piraten ſich 
kapern läßt. 

Kleanth. 

Herr Haushofmeiſter! 

Marianne. g 

Nicht doch, lieber Freund. Dieſe meine brüderliche Liebe, 
welche unſer Oheim auf weite Geſchäftsreiſen für ſein Haus 

geſchickt, hat indeſſen bei Ihrem Vater nur zum Schein Dienſt 

genommen, in Wahrheit aber — bei Ihrer Schweſter. 

Kleanth. 

Bei Dir, Eliſe? 
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Eliſe (mit komiſcher Verſchämtheit). 

Bei mir, Herr Bruder! 

Valer. 

Bei ihr, Herr Schwager in spe! 

s Kleanth. 
Halt, jo weit find wir noch lange nicht. (Zu Eliſe, mit ver⸗ 

ftelltem Zorn.) Du Tugendſpiegel haſt alſo Komödie mit mir 

geſpielt? 
Eliſe. 

Ich vergalt bloß Gleiches mit Gleichem, mein verſchwiegener 

Schäfer! 
Kleanth (zu Valer). 

Und Sie unterſtehen ſich, das ganze Haus an der Naſe 

ſpazieren zu führen, eine feine Bedienten⸗Rolle darzuſtellen, 

während Sie in Wahrheit nichts weiter ſind, als was ich 
ſchon lange geweſen, ein zärtlicher Liebhaber? Die Hand her, 

mein Herr Leidensgefährte! Deine auch, überführte und bekehrte 

Schweſter! Beſtraft Euch einander und nehmt, in Ermangelung 
des väterlichen, einſtweilen meinen brüderlichen Segen! 

Marianne. 

Meine innigſten Wünſche dazu. 
(Gruppe der beiden Paare.) 

Valer. 

Uns umſchlingt nun ein doppeltes Band. 

Kleanth. 

Schade, das es einſtweilen nur aus Luft gewebt iſt. 

Eliſe. 

Daß wir zwei unglücklich liebende Paare find ſtatt eines 
einzigen. 
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Marianne. 

Und daß Vater und Oheim uns gegen unſere Neigung 
verheirathen wollen. 

Eliſe. 

Obendrein an ſich ſelbſt. 

Valer. 

O weh! 

Eliſe. Kleanth. Marianne. 
O weh! 

Dritter Auftritt. 

Vorige. Roſine. 

Roſine 

(die ſchon einige Zeit an der Seitenthüre rechts gelauſcht hat). 

Welch' herzbrechendes Quartett! 

Marianne. 

Wir ſind verrathen! 

Kleanth. 

Wer hat es gewagt, uns zu belauſchen? 

Valer. 

Die Vertraute des Herrn Harpagon! 

Roſine. 

Habe ich die jungen Leutchen alle beiſammen im Netz 

gefangen? Es iſt nichts ſo fein geſponnen, es kommt doch 

endlich an die Sonnen. Stehenden Fußes eile ich zu meinem 

Wohlthäter, um ihm mitzutheilen, wie es in ſeinem Hauſe 

zugeht. (Will ſcheinbar abgehen.) 8 
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Kleanth. 

Sie wären im Stande, der treueſten Liebe einen ſolchen 
Streich zu ſpielen? 

Eliſe. 

Ihr Geſchlecht könnten Sie verrathen? 

Marianne. 

Sie waren immer ſo gütig für mich, Madame! 

Valer. 

Sie find ſelbſt jo jung, daß Sie nicht mit dem Alte 
Partei gegen die Jugend nehmen können. 

Roſine. 

Ei, ei, wie artig man auf einmal hier gegen eine 
unbedeutende Wittfrau geworden iſt! Sonſt kannte mich 

Niemand im Haus, Herr Kleanth und Fräulein Eliſe gingen 
mir aus dem Wege, Mariannchen that ſtolz und ſpröde, der 

vorgebliche Haushofmeiſter ſuchte bei Herrn Harpagon mich 

zu verdächtigen. 

[ Baler. 
Rofine! . 

in Eliſe. 

Gute Roſine! 
5 Marianne. 

Meine einzige Freundin! 

Kleanth. 

Gefühlvolle Seele! 

Roſine. 

Nichts da! Deß Brot ich eſſe, deß Lied ich ſinge. Herr 
Harpagon bezahlt mich für meine geringen Dienſte. 
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Baler. 

Gewiß ſchlecht genug. 

Roſine. 

Wäre das auch der Fall, er ſchenkt mir 

Kleanth (erftaunt einfallend). 

Er ſchenkt Ihnen etwas? 

Roſine. 

Sein Vertrauen, und dies verpflichtet uneigennützige 
Herzen, wie das meinige, mehr als jede Belohnung. 

Eliſe. 

Wenn wir Ihnen nun aber auch vertrauen! 

Marianne. 

Wenn wir unſer Unrecht einſehen! 

Kleanth. 

Sie um Vergebung, um Hilfe bitten! 

Valer (ihr eine Börſe in die Hand ſteckend). 

Wenn wir Ihnen endlich gewichtige Gründe an die Hand 
geben, um Sie von unſerer guten Sache zu überzeugen! 

Roſine. 

Nun, nun, man iſt nicht von Stein; aber völlig über⸗ 
zeugt bin ich noch nicht. 

ö Kleanth — 

(auf einen Wink Valer's ihr in die andere Hand ebenfalls eine Börſe drückend). 

Erwägen Sie gefälligſt auf der anderen Seite, was für 
uns ſpricht. 
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Roſine (beide Börſen in den Händen wägend). 

Ihre Beweismittel, meine Herren, fallen allerdings ſchwer 
in's Gewicht. 

Eliſe. 

Legen Sie unſere Bitten dazu. 
(Mit Marianne ſchmeichelnd zu Roſine tretend.) 

Roſine (ſich die Augen trocknend). 

Gute Kinder, Euer Unglück geht mir zu Herzen. 
(Mit einem tiefen Seufzer.) 

Man war ja auch einmal jung. 

Kleanth. 

Sagen Sie, man bleibt es ewig. 

Valer. 

Man weiß, wie weh die Liebe thut, wenn man geliebt 

worden iſt wie Sie. 

Roſine. 

Genug, wenn die Rührung mich nicht überwältigen ſoll. 
Ueberlegen wir vielmehr, wie wir zu Werke gehen, um den 
gefährlichen Knoten zu löſen und andere, dem Herzen will⸗ 
kommene Bande anzuknüpfen. 

Kleanth. 

Recht ſo, überlegen wir. 

Eliſe. 

Ein geheimer Kriegsrath. 

Valer (Stühle ſetzend). 

Worin Frau Roſine den Vorſitz führt. 

5 Marianne. 
Wir Vier ſind treu Verbündete. 
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Valer. Kleanth. 

Zu Schutz und Trutz! 

Eliſe. Marianne. 

Auf Leben und Tod! 

Roſine. 

Der Fall iſt kritiſch. Doch find mir in meiner, ohne 
Ruhm zu melden, reichhaltigen Praxis ähnliche Fälle bereits 

vorgekommen. 

Kleanth. 

So ſagen Sie uns, welche Mittel Sie damals angewendet 

haben. 

Roſine. . 

Das einfachſte und ſicherſte bleibt immer — Entführung. 

Marianne. Eliſe. 

Abgelehnt! 
Roſine (nachſinnend). 

Man könnte allenfalls auch verſuchen, dem beſtimmten 

Bräutigam ungünſtige Meinungen über ſeine Erwählte bei⸗ 
zubringen; ich nehm' es auf mich, Mariannchen bei Harpagon, 
und Fräulein Eliſe bei Herrn Anſelm anzuſchwärzen. 

Kleanth. Valer. 
Abgelehnt! 

Roſine. 

Wie, wenn ich Herrn Harpagon eine reiche Partie vor⸗ 
ſpiegelte? Zwar liebt er Fräulein Marianne über die Maßen, 

aber das Geld liebt er — unmäßig. 

Kleanth (Marianne's Hand küſſend). 

Iſt es denn möglich, neben dieſer reizenden Hand, dieſem 

ſchönen Herzen noch an andere Schätze zu denken? 
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Valer (aufſpringend und nach rechts deutend). 

Stille! Herr Harpagon belauſcht uns. 
(Alle ſtehen raſch auf, die Stühle wegſchiebend.) 

Vierter Auftritt. 

Vorige. Harpagon. 

Harpagon 

(von rechts, ſchon bei Kleanth's letzter Rede eingetreten, für fich). 

Ei, ei! Mein Herr Sohn küßt ſeiner Frau Stiefmutter 

die Hand, und ſie läßt ſie ſich geduldig küſſen. Dahinter 
ſteckt etwas. (Laut.) Gut, daß ich die Geſellſchaft traulich 
beiſammen finde. Ich wollte melden, daß Sie der Wagen 
zur Spazierfahrt erwartet. Ich kann Sie, leider, nicht be⸗ 
gleiten; mein Fuß ſchmerzt mich noch von dem ungeſchickten 

Falle. 

Kleanth (raſch). 

So will ich Ihre Stelle vertreten, Vater. 

Harpagon (trocken). 

Ueberlaß das Valer. Du bleibſt, ich habe mit Dir 
zu reden. 

(Valer mit Eliſe, Marianne, Roſine durch die Mitte ab.) 

Fünfter Auftritt. 

Harpagon. Kleanth. 

Harpagon. 

Marianne ſcheint Dir allmählich mehr zu gefallen als 
Anfangs! 
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Kleanth (mit angenommener Gleichgültigkeit). 

So, ſo. 

Harpagon. 

Als ich eintrat, küßteſt Du ihr mit vieler Wärme die 

Hand. 

Kleanth (Haftig). 

In Ihrem Namen, lieber Vater; ich ſprach und handelte 

für Sie. 

Harpagon. 

Für Deine eigene Perſon möchteſt Du alſo nichts von ihr? 

Kleanth. 

Ich habe mich an den Gedanken gewöhnt, in ihr meine 
Stiefmutter zu ſehen. Als ſolche iſt ſie mir eben ſo recht 
und gefällt mir ſo gut wie jede andere. An Weiteres denke 
ich nicht. 

Harpagon ((kopfſchüttelnd). 

Schade, recht Schade! 

Ka.!.eanth (ftutig). 
Warum Schade? 

Harpagon. 

Als ich Dich und ſie neben einander ſah, fiel mir ein, 
was für ein ſchmuckes Pärlein Ihr Zwei abgeben würdet 
Ueber meine eigenen Freiersplane waren mir inzwiſchen auch 

allerlei Bedenken und Zweifel aufgeſtiegen: ich erinnerte mich 
an die Verſchiedenheit ihres Alters und des meinigen, an manche 
gefährliche Folge ähnlicher Ehen, — kurz, ich fühlte mich nahe 
daran, Dich als meinen Stellvertreter bei ihr vorzuſchlagen. 

Kleanth. 
Mich, Vater? 
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Harpagon. 

Dich, mein Sohn! Mariannens Oheim hat einmal mein 
Wort und wenn ich die unter uns abgeſchloſſene Familien⸗ 

verbindung nicht ausführe, biſt Du, wie in allen Stücken, 

ſo auch in dieſem, mein natürlicher Nachfolger. 

Kleanth (mit Mühe feine Freude verbergend). 
Obwohl die Kindespflicht jo weit kaum reichen dürfte, 

wäre ich doch im Stande, aus Liebe zu Ihnen, ein Opfer zu 

bringen. 
Harpagon. 

Ich bin ein minder ſtrenger Vater, als Du glaubſt; ich 

verlange dies Opfer nicht von Dir, da ich Deine Abneigung 
gegen Marianne erkenne. 

Kleanth. 

Dergleichen überwindet fich.- 

Harpagon. 

Nicht im Eheſtande. Hätteſt Du anſtatt Widerwillen 
oder Gleichgiltigkeit Theilnahme und Sympathie für ſie 

empfunden, ſo würde ich Dich mit ihr verheirathet haben. 
Wie die Sachen ſtehen, bleibt's bei meinem erſten Entſchluſſe, 
ich nehme ſie ſelbſt. 

(Stellt ſich, als ob er gehen wollte.) 

Kleanth. 

Halt, mein Vater! Ich laſſe die Maske gegen Sie 
fallen; Sie ſollen in mein Herz blicken. Erfahren Sie denn, 

daß ich Mariannen liebe, ſeit ich ſie zum erſten Mal geſehen, 
daß ich Ihnen dieſe Neigung eingeſtehen, um Ihren Segen 
Sie bitten wollte, als die Erklärung Ihrer eigenen Abſichten 

auf ſie mich ſchmerzlich überraſchte. 
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Harpagon (bei Seite). 

Was hör' ich? (Laut.) Du liebſt Mariannen ? 

Kleanth. 

Mehr als mein Leben. 

Harpagon. 

Kennſt ſie wohl ſchon ſeit längerer Zeit? 

Kleanth. 

Seit ſechs Monaten. 

Harpagon. 

Haſt ſie zuweilen beſucht? 

Kleanth. 

So oft ihr eingezogenes Leben es geſtattete. 

Harpagon. 

Deine Liebe ihr geſtanden? 

Kleanth. 

Und Treue bis zum Tode gelobt. 

Harpagon. 

Sie hat Dein Geſtändniß angehört, vielleicht erwidert? 

Kleanth. 

Ich hoffe, ihr nicht gleichgiltig zu ſein. 

Harpagon. 

Hoffſt Du das, in der That? (Den Ton ändernd.) Wohlan, 

und ich hoffe, daß Du von dieſem Augenblick an jedem 

Gedanken an Mariannen entſagſt. 

Kleanth. 
Vater! 
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Harpagon. 

Wenn meine Hoffnung nicht genügt, ſo befehle ich 
es als Dein Vater, der Gewalt über Dich hat, der Dich 
enterben, Dir fluchen kann. Marianne wird unwiderruflich 
die Meine. Noch zur rechten Zeit habe ich Dein loſes Spiel 

mit dem armen, unerfahrenen Mädchen entdeckt. Du wirſt 
von ihr laſſen, ſie wird Dich vergeſſen. 

Kleanth. 

Niemals geſchieht das, nicht das Eine, noch das Andere. 
Unſere Herzen haben ſich gefunden, Ihr Machtwort trennt 

ſie nicht. 

Harpagon. 

Unterſtehſt Du Dich, unnatürlicher Bube, Deines Vaters 

Nebenbuhler zu ſein? 

Kleanth. 

Für die Liebe gibt es weder väterliche Gewalt, noch kind⸗ 
lichen Gehorſam. 

Harpagon. 

Ehrſt Du auch das Vorrecht meines Alters nicht? 

Kleanth. 

Meine Leidenſchaft für Marianne iſt älter als Ihre 
Werbung um ſie. 

Harpagon. 
Höre mein letztes Wort: Ich beſtehe nicht auf Deiner 

Verbindung mit der Wittwe, die ich Dir beſtimmt, nimm, 
wen Du willſt zum Weibe — nur Mariannen nicht! 

Kleanth. 

Nur ſie nehme ich, keine andere. 
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Harpagon. 

Gut. Ich gehe zum Notar. Heute Abend kommt er 
hierher. In dieſem Zimmer, an jenem Tiſche wird mein 

Ehevertrag mit Mariannen unterzeichnet, gleichzeitig der 

zwiſchen Anſelm und Eliſe. Du unterſchreibſt ſie alle beide 

und das obenan, als erſter Zeuge. Verſtanden? 
(Schnell und zornig durch die Mitte ab.) 

Kleanth (ihm nachrufend). 

Ich unterſchreibe nicht als Zeuge und Sie nicht als 
Bräutigam. Geh' nur, unbeugſamer Mann! Die Härte 
Deines Charakters, mehr noch die ſchnöde Liſt, womit Du 

mein Geheimniß mir entriſſen, entbinden mich von jeder 

Rückſicht, jeder Schonung gegen Dich. Von nun an ſei Krieg 
zwiſchen uns, offener Krieg, worin alle Mittel gelten. 

Sechſter Auftritt. 

Kleanth. Lafledhe. 

Lafleche 

(von links hereinſtürzend, im Mantel, worunter er eine Schatulle verbirgt). 

Viktoria, ich hab's gefunden! 

Kleanth. 

Was haſt Du gefunden? 

f Lafleche. 

Wonach ich ſeit acht Tagen ſpüre, grabe, ſuche, den Schatz 

Ihres Vaters. 
Kleanth. 

Seinen Schatz? 
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Lafleche. 

Dieſe Schatulle, die er im Garten verſcharrt hat. (Zeigt fie.) 
Sehen Sie ſie nur an; verſuchen Sie, wie ſchwer ſie iſt. 
Ich trug ſie wie eine Feder fort, ich flog mit ihr davon, als 
hätt' ich ſelber Flügel. 

Kleanth. 

Her mit der Schatulle. Sie iſt zu gebrauchen. 

Lafleche. 

Na, ob die zu gebrauchen iſt. Nur fort, ehe uns Jemand 
erwiſcht und mir meinen Raub wieder abjagt. 

(Harpagon’s Stimme hinter der Scene: Hilfe! Räuber! Mörder! Feuer!) 

Kleanth. 

Da kommt der Vater! 

Lafleche. 

Wie er brüllt! Ein alter Löwe, dem ſein Junges aus 
der Höhle geſtohlen worden! 

(Beide eilig nach rechts ab.) 

Siebenter Auftritt. 

Harpagon (allein). 

(Noch hinter der Scene ruft er:) 

Hilfe! Räuber! Mörder! Feuer! 

(Hereinſtürzend.) 

Ich bin verloren, beſtohlen, ermordet. Mein Geld iſt fort. 
Wer hat mein Geld? Wo iſt mein Geld? Iſt's hier? Da? 
Dort? Im Garten, ein großes Loch! Leer! Alles fort! Die 

Dingelſtedt's Werke. IX. 23 
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Schatulle fort! Mein Geld fort! Mein Geld! Fußtapfen 
auf den Beeten; ſie führen in's Haus! 

(Auf dem Boden ſuchend.) 

Da ſeh' ich Erde, am Boden iſt Sand, — der Dieb muß 

hier im Hauſe ſein! Mir iſt, als ſäh' ich viele Köpfe um 
mich her, die mich alle mit ſtarren Augen anblicken, als hört' 
ich's an allen Ecken leiſe flüſtern, kichern, lachen! 

(Mit voller Wuth gegen die Zuſchauer.) 

Gebt ihn mir heraus den Schurken! Da droben ſitzt er, da 
hinten läuft er! Halt! Packt ihn! Ich hab' ihn! 

(Er faßt ſich ſelbſt vor der Bruſt und ſchüttelt ſich heftig.) 
Spitzbube, mein Geld oder Dein Leben! 

(Zu ſich kommend.) 

Ach, ich bin es ſelbſt. Ich weiß nicht mehr, wo ich bin, 
was ich thue. 

(Er fällt auf einen Seſſel. Mit weichem Ton.) 

Sie haben mir mein Geld genommen, mein blankes, reines, 

ſüßes Gold, meine einzige Freude, meinen letzten Freund in 

der ſchlechten, ehrloſen Welt. Im Grünen hatt' ich ihn 
vergraben, tief und kühl, und oftmals am Tage, oftmals in 

ſtiller Nacht ſchlich ich zu ihm, ſtreichelte ſein Grab, ſprach 
mit ihm, hörte ſeine Silberſtimme im Traume. Nun iſt 

Alles ſtill, Alles leer. 
(Faßt in die Bruſttaſche.) 

Die Schlüſſel hab' ich noch, die hat er mir gelaſſen, der 
elende Dieb. 

(Wirft die Schlüffel zur Erde.) 

Daß er verdammt ſei in Zeit und Ewigkeit! Er iſt mein 
Mörder! (Aufſpringend.) Aber nein! Ich will nicht todt ſein, 
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will nicht ſterben, bevor ich mein Geld wieder habe! Auf! 
Zur Wache, zur Polizei, zum Richter, zum Scharfrichter; ſie 
müſſen den Dieb ſuchen, finden, fangen, foltern, köpfen, 
hängen, rädern, und das von unten auf. Wenn es noch 
eine Gerechtigkeit auf Erden gibt, ſo ſehe ich mein Geld 

wieder und den Dieb am Galgen. 

(Er rafft die weggeworfenen Schlüſſel vom Boden auf und ſtürzt durch 
die Mitte ab.) 

(Der Vorhang fällt raſch.) 
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Fünfter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Harpagon. Ein Polizeikommiſſär. 

Kommiſſär. 

Beruhigen Sie ſich und laſſen Sie mich machen. Ich 
verſtehe, Gott Lob, mein Geſchäft aus dem Grunde und habe 

in meinem Leben ſchon eine ſchöne Anzahl Diebſtähle, Raub⸗ 
morde, Einbrüche und ähnliche intereſſante Kriminalfälle an's 
Licht gebracht. 

Harpagon. 

Mein Fall iſt mir intereſſanter als alle übrigen zuſammen⸗ 

genommen. Wenn ich mein Geld nicht zurückerhalte, verklage 
ich die Polizei — bei der Polizei. 

Kommiſſär. 

Wie hoch beläuft ſich das Objekt des Diebſtahls? 

Harpagon (den Mund vollnehmend). 

30,000 Livres. 

Kommiſſär (mit Wohlgefallen). i 

Ein Diebſtahl zweiten Grades mit Einbruch, ein aus⸗ 
gezeichneter Diebſtahl. In Werthen oder in diverſen Münz⸗ 
ſorten? 4 

= 
% 
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Harpagon (ſchmerzlich). 

Lauter neue Louisd'or! 

Kommifjar. 

Auf wen glauben Sie Verdacht Haben zu dürfen? 

Harpagon. 

Auf Jedermann. Verhaften Sie mein ganzes Haus, die 
Nachbarſchaft, das Stadtviertel, die Vorſtädte 

Kommiffär (ihn unterbrechend). 

Gemach, gemach, Herr Harpagon! Mit Gewaltsmaßregeln 
iſt hier nichts auszurichten; ſuchen wir vielmehr mit Sanft⸗ 
muth und Vorſicht dem unbekannten Diebe auf die Spur zu 

kommen. 

Zweiter Auftritt. 

vorige. Jacques (als Koch gekleidet). 

Jacques (durch die Mittelthür zurückſprechend). 

Zieht ihm einſtweilen das Fell ab und hängt ihn bei den 
Beinen auf. 

Harpagon (auf Jacques zuſtürzend). 

Meinem Dieb? Recht ſo, ehrlicher Jaques! Ihr habt 
ihn alſo gefangen? 

Jacques. 

Ich meine den Haſen, welchen Ihr Haushofmeiſter in die 
Küche geſchickt hat. b 

Harpagon. 

Haſenfuß, Ihr ſelbſt! Hier iſt von ganz anderen Dingen 
als Euerer Küche die Rede. 
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Kommiſſär (halblaut zu Harpagon). 

Schüchtern Sie mir den guten Mann nicht ein; er ſieht 
ſo dumm aus, daß wir einen prächtigen Zeugen aus ihm 
machen werden. (Laut zu Jacques.) Tretet furchtlos näher, mein 
Freund! Euch ſoll nichts zu Leide geſchehen, wenn Ihr uns 

reinen Wein einſchenkt. 
Jacques. 

Der gnädige Herr hat aber befohlen, daß die Hälfte Waſſer 
darunter geſchüttet werden ſoll. 

Harpagon. 

Dummkopf, wir fragen nicht nach Eurem Wein, Eurem Eſſen, 

ſondern nach meinem Gelde, das mir geſtohlen worden iſt. 

Jacques (mit heimlicher Freude). 

Dem gnädigen Herrn iſt Geld geſtohlen worden? 

Harpagon. 

Entſetzlich viel Geld! 

Jacques. 

Ne, wie mich das freut! 

Kommiſſär. Harpagon. 

Es freut Euch? 

Jacques. 

Nun ja, daß ich's nicht geſtohlen habe, ſo mein' ich's. 

Kommiſſär. 

Das vermuthen wir auch nicht von Euch. Im Gegen⸗ 
theil, Ihr ſollt uns den Dieb entdecken helfen. 

Jacques (für fih). 
Hui, das kommt wie gerufen! Da kann man dem Herrn 

Valer im Stillen eins verſetzen, woran er Zeitlebens genug hat. 
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Harpagon. 

Was brummt Ihr in den Bart? 

Kommiſſär. 

Nur Ruhe, Herr Harpagon. Er bereitet ſeine Zeugen⸗ 

ausſage vor. | 
Jacques. 

Gnädiger Herr, wenn ich ſagen ſoll, was ich denke, ſo 

ſag' ich, ich denke, kein Anderer iſt's geweſen, als der ſaubere 
Haushofmeiſter. i i 

Harpagon. 

Valer? Er, der mir ſo treu und ſo ergeben!? 

Jacques. 

Stille Waſſer find tief. 

Harpagon. 

Auf was für einen Grund ſtützt ſich Euer Glaube. 

Jacques. 

Was für ein Grund? 

Kommiſſär. 

Welche Urſache, meinen wir? 

Jacques. 

Nun eben mein Glaube iſt der Grund und die Urſache. 

Kommiſſär. 

Ihr müßt beſtimmtere Anzeichen angeben. 

Harpagon. 
Zum Exempel: Habt Ihr ihn in der Gegend, wo das 

Geld vergraben lag, herumſtreifen ſehen? 
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Jacques. 

Freilich hab' ich das. Wo lag doch gleich das Geld? 

Harpagon. 
Im Garten. 

Jacques. 

Richtig. Im Garten iſt er herumgeſtreift. Und worin 
ſteckte das Geld? 

Harpagon. 

In einer Schatulle. 
Jacques. 

Wiederum richtig; eine Schatulle hab' ich bei ihm bemerkt. 

Harpagon. 

Wie ſah die Schatulle aus, die Ihr bei ihm bemerkt? 

Jacques. 

Wie ſie ausſah? Wie eine Schatulle ſah ſie aus, ganz 
ähnlich und natürlich wie eine Schatulle. 

Kommiſſär. 

Beſchreibt ſie genauer. War ſie groß? 

Jacques. 

Hübſch groß war ſie ſchon. 

Harpagon. 

Meine Schatulle iſt klein. 

Jacques. 

Das wollt' ich ſo eben hinzuſetzen: von Form war ſie 
klein, aber hübſch groß von Inhalt. 

Kommiſſär. 
Von welcher Farbe? 
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Jacques. 

Eine Farbe hat ſie auch gehabt, das weiß ich noch deutlich. 
Aber welche Farbe war es? Helfen Sie meinem Gedächtniß 
doch ein Bischen nach! War ſie nicht braun? 

Harpagon. 

Nein, ſchwarz. 

Jacques. 

Richtig, ſchwarzbraun, das wollt ich juſtement ſagen. 

Harpagon. 

Alle Zeichen treffen zu: Valer iſt der Dieb. Wem kann 
ich in Zukunft noch trauen, wenn auch er mich betrügt und 
beſtiehlt? Schreiben Sie die Ausſage dieſes ehrlichen Burſchen 
nieder, Herr Kommiſſär. Dort hinten ſteht ein Tiſch. Nehmen 
Sie Ihr Protokoll auf. 

(Kommiſſär ſetzt ſich an den Schreibtiſch im Hintergrunde nieder.) 

Jacques. 

Gnäd'ger Herr, da kommt der Spitzbub' herein; verrathen 
Sie mich nicht, daß ich ihn Ihnen verrathen habe. 

(Geht zu dem Kommiſſär.) 

Dritter Auftritt. 

Vorige. valer (durch die Mitte). 

Harpagon. 

Kommſt Du, Miſſethäter, um das ſchwärzeſte Verbrechen 
einzugeſtehen, das jemals begangen worden? 
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Valer. 

Ich ſoll ein Verbrechen begangen haben? 

Harpagon. 

An mir, an meinem Hauſe, an meinem Herzen. Undank⸗ 
barer, nichtswürdiger Menſch, Du biſt entdeckt. Verſtelle 

Dich nicht länger. Nur das offenſte Bekenntniß rettet Dich. 

Valer. 

Wenn Sie denn wirklich Alles entdeckt haben, ſo will ich 
nicht länger leugnen. 

Jacques (für ſich). 
Was? Hätt' ich am Ende gar die Wahrheit gelogen? 

Valer. 

Ohnehin war es meine Abſicht, Ihnen Alles zu geſtehen, 
ich wartete nur auf eine günſtige Gelegenheit. Sie iſt da. 
Ich beſchwöre Sie, Herr Harpagon, mich ruhig anzuhören, 
die Gründe meines Verfahrens gelaſſen zu prüfen. 

Harpagon. 

Seinen Raub nennt er ein Verfahren und wagt es, 
Gründe dafür anzugeben. 

Valer. 

Ich weiß, daß ich Ihnen einen reichen Schatz entziehe. 

Harpagon. 

Allerdings haſt Du das gethan. 

Valer. 

Allein die glühendſte Liebe wird mich in Ihren Augen 
entſchuldigen. 
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Harpagon. 

Elender, Du liebſt mein Geld, Du geſtehſt dies unver⸗ 
hohlen ein? 

Valer. 

Nicht Ihr Geld, ſie allein iſt es, nach deren Beſitz ich ſtrebe. 

Harpagon (bei Seite). 

Meine Schatulle will er beſitzen? Der Menſch iſt von 
Sinnen! (Laut.) Gleich geſtehſt Du, wohin Du ſie gebracht haſt! 

Valer. 

Sie iſt ja noch in Ihrem Hauſe. 

Harpagon (bei Seite). 

O meine liebe Schatulle! Mir fällt ein Stein vom 
Herzen. (Laut zu Valer.) Du haſt ſie nicht fortgeſchleppt, nicht 
berührt? 

Valer. 

Was glauben Sie von mir? Hätte auch meine eigene 
Leidenſchaft ſich jemals vergeſſen können, ſo würde Ihre edle, 
reine Tochter mich zur Pflicht und Ehre zurückgeführt haben. 
Sie iſt unſchuldig an allem, was geſchehen. 

Harpagon. 

Das will ich hoffen. Weiter fehlte zu meiner Schande 
nichts, als daß meine Tochter Deine Mitſchuldige wäre. 

Valer. 

Laſſen Sie auf mein Haupt Ihren ganzen Zorn fallen; 
aber ſchonen Sie Eliſen. Ich betheuere Ihnen bei allem 

was heilig iſt, daß ſie meinen Bitten lange widerſtrebt und 
erſt vor wenig Tagen mir ihren Beſitz zugeſichert hat. 
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Harpagon (bei Seite). 

Er iſt richtig übergeſchnappt; aus Angſt vor der Polizei 
ſpricht er lauter Unfinn. 

Valer. 

Strafen Sie mich, wenn Sie wollen, Sie haben das Recht 

dazu; nur verlangen Sie nicht von mir, daß ich ſie Ihnen 

zurückgebe. Behalten Sie alle Ihre Schätze; nur ſie laſſen 
Sie mir. 

d Harpagon. 

Das werd' ich bleiben laſſen. Du gibſt zurück, was Du 
geraubt haſt und zwar auf der Stelle. 

Valer. 

Sie fordern das Unmögliche; ſie hat mir, ich habe ihr 
ewige Treue geſchworen. 

Harpagon. 

Ewige Treue — meiner Schatulle! Sag' mir nur, Wahn⸗ 
ſinniger, wovon Du die ganze Zeit über ſprichſt? 

Valer. 

Von wem anders, als von Ihrer angebeteten Tochter? 

Harpagon. 

Meine Tochter! Er betet meine Tochter an und ſtiehlt 
meine Schatulle! 

Valer. 

Ich — ſtehlen?! Wer wagt das zu ſagen, nur zu denken? 

Harpagon. 

Wie kommt meine Tochter in dieſen Handel? Geſteh' 
auf der Stelle! 
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Valer. 

Sie iſt die Meine, wir haben uns verlobt. 

Harpagon. 

Mein Haushofmeiſter und meine Tochter! Das gibt mir 
den Reſt! O Schmach über Schmach! Herr Kommiſſär, 
ſchreiben Sie! Protokoll Numero zwei über ein zweites 
Verbrechen: Diebſtahl mit Einbruch und Mädchenraub! 
Darauf ſteht Galgen und Rad! 

Vierter Auftritt. 

Vorige. Eliſe (raſch von rechts eintretend). 

Eliſe 

(die ſchon bei Harpagon's letzten Worten in der Thür ſichtbar geworden). 

Halten Sie ein, Vater! Er verdient weder dieſe Strafen, 
noch den ſchimpflichen Verdacht, den Sie auf ihn geworfen. 

Harpagon. 

Entartete Tochter, Du bitteſt für ihn? Bitte für Dich 
ſelbſt! Vier Kloſtermauern werden mir von nun an für 
Deine Sicherheit bürgen und jenen Verbrecher (auf Valer 
deutend) überliefere ich dem Arm der weltlichen Gerechtigkeit. 

Eliſe (zu Harpagon's Füßen). 

Gnade, mein Vater, Gnade. Er iſt nicht, was er ſcheint. 

Harpagon. 

Das hab' ich zu meinem Schaden erfahren müſſen. Steh' 
auf und verdirb Dir nicht die Kleider am Boden! 
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Valer. 

Stehen Sie auf, theuere Eliſe! (Richtet ſie auf.) Unſere 

Bitten fruchten hier nichts, ſo werden wir unſer Recht geltend 
machen. 

Harpagon. 

Das ſoll Euch werden. 

Jacques (für fi). 
Geſchieht ihm ſchon recht, dem Duckmäuſer. 

(Schleicht durch die Mitte ab.) 

Valer (zu Harpagon). 

Erfahren Sie, wer ich bin. 

Harpagon. 

Erkläre das vor Gericht. Herr Kommiſſär, verhaften Sie 
ihn als Dieb meiner Schatulle und als Verführer meiner Tochter. 

(Der Kommiſſär tritt näher zu Valer.) 

Valer. 

Zum Henker mit Ihrer elenden Schatulle; ich weiß nichts 

von ihr! Ich habe ſie nicht! 

Harpagon. 

Elende Schatulle? Auch das noch? Erſt ſtiehlt, dann 

ſchmäht er ſie. Zum Henker mit Dir ſelbſt, verſtockter 
Böſewicht! 

Fünfter Auftritt. 

Vorige. Kleanth von rechts; gleich darauf ebendaher Marianne und Kofine. 

Kleanth. 
Erlauben Sie, daß ich ein Mißverſtändniß aufkläre, das, 

der Himmel weiß woher, hier entſtanden iſt. Valer weiß in 
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der That nichts von Ihrer entwendeten Schatulle, lieber 
Vater. 

Harpagon. 5 

So? Du zeugſt alſo für ſeine Unſchuld, gegen Dein eigen 
Fleiſch und Blut, Deinen Vater! Wenn er nichts von meiner 

Schatulle weiß, weißt Du am Ende davon? 

Kleanth. 

Vielleicht. 
Harpagon. 

Herr Kommiſfär, noch ein Verdächtiger. Mein Sohn Toll 
auch verhaftet werden. 

Kleanth. 

Ich bin ſo wenig im Stande, ein niedriges Verbrechen 

zu begehen, wie Herr Valer. Allein ich weiß allerdings von 
dem Diebſtahl. i 

(Allgemeine Aufmerkſamkeit.) 

Harpagon. 

Er geſteht. Herr Kommiſſär, ſchreiben Sie ſeine Aus⸗ 
ſagen nieder! Protokoll Numero drei. 

Kleanth. 

Unnöthig. Ich weiß ſogar, wo die Schatulle in dieſem 
Augenblicke ſich befindet. 

Harpagon (freundlich werdend). 

Mein Sohn! 
Kleanth. 

Sie iſt ganz nahe, in vollkommener Sicherheit, unverſehrt. 

Harpagon. 

Mein lieber Sohn! 
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Kleanth. 

Ich mache mich anheiſchig, ſie ihrem Eigenthümer als⸗ 
bald zurückzuſtellen. 

Harpagon (umarmt ihr). 

Mein guter, lieber Sohn! 

Kleanth. 

Aber nur unter einer Bedingung. 

Harpagon. 

Welche Du willſt! 
Kleanth. 

Der ehrliche Finder verdient eine Belohnung. 

Harpagon. 

Iſt's ſo gemeint? Ich gebe nicht einen Heller her; ge⸗ 
ſtohlen iſt nicht gefunden. 

Kleanth. 

Behalten Sie in des Himmels Namen Ihre Schatulle, 
ſammt allem, was darinnen iſt. 

(Auf die Seitenthüre rechts zugehend und Mariannen herausführend, der 
Roſine folgt.) 

Meine Belohnung ſteht hier. 

Harpagon. 
Marianne ?! 

Kleanth. 

Geben Sie mir ihre Hand, (halblaut) ihr Herz beſitze ich 
ja doch ſchon, (laut) und ich gebe Ihnen dagegen Ihre Scha⸗ 
tulle zurück. 

Harpagon (ſchwankend). 

Der Preis iſt hoch. 
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Roſine (für ſich). 
Für die Hand oder für die Schatulle? 

Marianne. 

Ich verſpreche Ihnen, durch die gehorſamſte Tochterliebe 
Ihre Verzeihung und Einwilligung zu verdienen. 

Roſine (Harpagon bei Seite ziehend). 

Greifen Sie zu, Herr Harpagon! Eine verlorene Partie 

finden Sie alle Tage wieder, aber nicht ſobald eine geſtohlene 

Schatulle. f 
Kleanth (nachdrucksvoll). 

Mit dreißigtauſend Livres. 

Harpagon (mechaniſch und in Gedanken nachſprechend). 

In Gold. ö 
Roſine (wie oben). 

So hoch dürfte ſich Mariannens Heirathsgut kaum be⸗ 
laufen. Den erwachſenen Sohn werden Sie obendrein mit 

guter Manier los. 

Harpagon (wie oben). 

Aus Koſt und Logis. 

Roſine. 

Nichts ſteht dann Ihrer Verbindung mit einer anderen 
Braut entgegen, die eben ſo hübſch iſt wie Mariannchen und 
reich dazu. Ich verſchaffe Ihnen eine ſolche, ſobald Sie 

wollen. 
Kleanth. 

Und ich die Schatulle, wenn Sie Ja ſagen. Auf einen 
Wink von mir ſteht ſie da. (Auf einen Tiſch im Vordergrunde deutend.) 
Beharren ſie aber auf Ihrem Nein, ſo winke ich nicht, und 

Dingelſtedt's Werke. IX. 24 
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die Schatulle bleibt verſchwunden, Sie ſehen ſie niemals 
wieder! 

Harpagon. 

Meine Schatulle ſehe ich niemals wieder? 

(Mariannen in Kleanth's Arme werfend.) 

Da haſt Du ſie. Jetzt winke! 

Kleanth. 

Dank, mein Vater, tauſend Dank. 

Marianne. 

Sie machen mich unausſprechlich glücklich. 

Harpagon. 

Nichts von Glück und Dank. Meine Schatulle will ich. 
Winke, winke! 

f Eliſe 

(die bisher mit Valer beſorgt und theilnehmend von fern geſtanden hat). 

viäterchen, hier kommt noch ein Paar, das Ihrer Ver⸗ 
zeihung, Ihres Segens bedarf. Da Sie einmal im Zuge 

ſind, geben Sie auch uns einen Theil davon. 

(Valer tritt bittend näher.) 

Kleanth. 

Dann erſcheint die Schatulle, wie durch Zauberei, im 

Augenblick. 

Harpagon. 

Das iſt Betrug, ſchmählicher Betrug und läuft wider die 

Abrede! (Zu Elife) Mit Dir und dem treuloſen ST 

meiſter habe ich nichts zu jchaffen. 
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Marianne. 

Valer war niemals treulos und nur zum Schein Ihr 
Diener. Er iſt mein Bruder, Anſelms Neffe, mit Eliſen 
verlobt. 

Harpagon. 

Ränke über Ränke! Mag er ſein, wer er will, und wenn 
er mein eigner Sohn wäre, meine Tochter bekommt er doch 
nicht. Sie iſt und bleibt Anſelms beſtimmte Braut. 

Sechster Auftritt. 

Vorige. Anſelm (durch die Mitte). 

Anſelm 

(ſchon bei Harpagon's letzten Worten eingetreten). 

Hier kommt auch ſchon der Bräutigam, um ſie heimzu⸗ 
führen. 

Valer 
(indem er ſich mit Mariannen zu verbergen ſucht). 

Der Onkel! N 
Eliſe (bei Seite). 

Wir ſind verloren! 

Anſelm. 

Aber, was bedeutet das? Niemand kommt mir entgegen. 
Wohin ich blicke, begegne ich beſtürzten, verſtörten Mienen. 
Sieht ſo ein Haus aus, das ſich zu einem doppelten Hochzeits⸗ 
feſte anſchickt? 

Harpagon. 

Ein ſchönes Hochzeitsfeſt, bei dem, ſtatt des Notars, der 
Polizei⸗Kommiſſär geholt werden muß! 

24 * 
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Anſelm. 

Ja, ja, alter Freund, ich habe gleich bei meiner Ankunft 

ſeltſame Dinge hören müſſen. 

(Mit einem humoriſtiſchen Seitenblicke auf die jungen Leute.) 

In Ihrem Hauſe kommen Schatullen und Herzen abhanden. 

Verlöbniſſe werden geſchloſſen und aufgelöſt. 

(Zudem er Valer und Marianne hervorzieht.) 

Sogar Neffen und Nichten gehen verloren und finden ſich 
wieder. 

Valer. Marianne. 

Beſter Oheim. 

Kleanth. Eliſe. 

Wenn Sie wüßten 
(Alle Vier umringen Auſelm ſchmeichelnd.) 

Anſelm. 

Ich weiß Alles, ſpart deswegen Euere Worte. Die Ver⸗ 

wirrung, welche Ihr hier angerichtet habt, kümmert mich nicht. 

(In einen ern ſteren Ton übergehend.) 

Ich bin gekommen, Ordnung und Frieden hier wieder herzuſtellen. 

Harpagon (raſch). 

So bringen Sie mir meine Schatulle zurück? 

Anjelm. 

Etwas Beſſeres, Hoff’ ich. Von Ihrer Schatulle war in 
unſerer urſprünglichen Uebereinkunft nicht die Rede. Sie 
lautete nur auf einen Tauſch: ich nahm Ihre Tochter. 

Harpagon (haſtig einfallend). 

Ohne Mitgift. 

(Faſt zugleich.) 
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Anſelm. 

Und gab Ihnen dafür meine Nichte. 

Harpagon (wie oben). 

Mit einem angemeſſenen Heirathsgut. 

Anſelm. 

Einverſtanden. Nehmen Sie alſo Mariannen hin! 

Marianne. Kleanth. Valer. Eliſe. 

Wie? 
Harpagon (ſeine Hand zurückziehend). 

Damit meine Schatulle verſchwinde, ich ſie niemals wieder⸗ 
ſehe? Gehorſamer Diener! Um ſolchen Preis mag ich keine 
Frau. i 

Anſelm. 

Sie laſſen meine Nichte ſitzen? 

Harpagon. 4 

Ich trete ſie meinem Sohn ab, wohl zu merken, für 
meine Schatulle. 

Anſelm. 

Dann bleibt mir nichts anderes übrig, als an Ihrer 
Tochter ein Gleiches zu thun. Ich nehme ſie nicht, mein 
Neffe ſoll ſie behalten. 

(Führt Valer und Eliſe zuſammen. Gruppe der Liebenden.) 

Harpagon. 

Was machen Sie? 
Anſelm lernſt). 

Ich gebe Ihnen ein Beiſpiel, wie Alter und Jugend mit 
einander zu verkehren haben. Glauben Sie mir, Freund 
Harpagon, für uns iſt die Zeit der Brautwerbung vorüber; 
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laſſen wir unſere Kinder an die Reihe kommen. Der Himmel 

hat mich mit Glücksgütern reich geſegnet, aber das höchſte 
Glück mir verſagt, einen Sohn, eine Tochter in meinen 
alten Tagen um mich zu haben. Die Kinder meiner un⸗ 

vergeßlichen, einzigen Schweſter ſollen ihre Stelle vertreten; 
in ihrem Glück will ich das meinige finden: die Wahl, welche 
ihre Herzen getroffen haben, will ich nicht eigenſinnig durch⸗ 
kreuzen, ſondern mit meinem väterlichen Segen heiligen. 

(Zu Harpagon.) 

Wenn Sie glücklich machen und glücklich ſein wollen, 

folgen Sie meinem Beiſpiel. 

Harpagon. 

Nicht eher, bis ich meine Schatulle wieder habe. 

Siebenter Auftritt. 

Vorige. Jacques. Gleich darauf Lafleche. 

Jacques 
(mit einem Armleuchter, woran drei Lichter brennen, durch die Mitte, den 
Armleuchter auf den Tiſch im Vordergrunde niederſetzend. Sobald Harpagon 

die drei Kerzen bemerkt, bläſt er haſtig zwei davon aus). 

Der Herr Notar iſt angekommen und erwartet die Ge⸗ 
ſellſchaft im Saale. 

(Alle wollen abgehen.) 

Harpagon (fie zurückhaltend). 

Keinen Schritt von hinnen, bevor Kleanth ſein Wort 
eingelöſt hat! 

Meine Schatulle! 
(voll Angſt.) 
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Kleanth 

(klatſcht dreimal in die Hände, worauf Lafleche in der Seitenthüre links 
erſcheint, die Schatulle mit beiden Händen emporhaltend). 

Da iſt ſie. 

(Harpagon ſtürzt auf die Schatulle zu, reißt ſie an ſich, ſetzt ſie auf den 
Tiſch, vor dem er niederfällt, ſie mit den Armen feſt umklammernd.) 

Sind Sie nun zufrieden, mein Vater? 

(Harpagon nickt.) 

Anſelm. 

Sie willigen in die Doppelheirath unſerer Kinder? 

Harpagon. 

Wenn Sie die Hochzeit auf Ihre Koſten ausrichten! 

Anſelm. 

An Einem Tage ſoll ſie ſein! 
(Freude der Liebenden.) 

Harpagon. 

Und mir müſſen Sie, ebenfalls auf Ihre Koſten, ein neues 

geſticktes Kleid dazu machen laſſen. 

Anſelm. 

Auch das ſoll geſchehen. Nun aber ohne Zögern fort, 
zum Notar. 

Kommiſſür 

(von dem Schreibtiſche im Hintergrunde an Harpagon herantretend, und 
ihm einen großen Aktenſtoß vorlegend). 

Wer bezahlt mich für meine Protokolle? 

Harpagon. 

Ich brauche Ihre Protokolle nicht. 
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Kommifjar. 

Aber ich brauche meine Sporteln und Gebühren. 

Harpagon. 

Wiſſen Sie was? Halten Sie ſich an den einfältigen 

Burſchen da hinten. 
(Auf Jacques deutend.) 

Er hat mit ſeinem falſchen Zeugniß den ganzen Lärm ver⸗ 
urſacht. Nehmen Sie ihn mit! 

Jacques. 

Das wär' noch ſchöner! Wenn ich die Wahrheit ſage, 
ſo krieg' ich Prügel, und lüg' ich, werd' ich verhaftet. 

(Läuft zornig ab. Der Kommiſſär hinter ihm her.) 

Lafleche 
(an Harpagon, mit ausgeſtreckter Hand, tretend). 

Bekomm ich nichts dafür, daß ich Ihre Schatulle — 

gerettet? ; 

Roſine 
(an Harpagon, mit ausgeſtreckter Hand, tretend). 

Mir ſind Sie auch den verſprochenen Lohn für meine 

Bemühungen noch ſchuldig. 

Harpagon. 

Hinweg mit Euch Allen! Laßt mich allein mit meiner. 
Schatulle! 

Anſelm. 

Folgt uns, zum Notar! 
(Anſelm, Valer mit Eliſen, Kleanth mit Mariannen, Lafleche mit Roſinen 

durch die Mitte ab.) 
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Harpagon 

(allein, den Abgehenden nachblickend). 

Ihr Alle könnt mir geſtohlen werden. 

(Zur Schatulle, die er nicht aus den Augen gelaſſen und mit den Händen 
bedeckt, ſobald Jemand nahe gekommen.) 

Nur Du nicht wieder. 

(Er zieht die Schlüſſel hervor, ſchließt auf und wühlt in dem Golde. 

Ueber dieſem Bilde fällt langſam der Vorhang.) 

+ “ + 
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